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Der Zweyte Theil des 
Syſtematiſchen Auszugs aus des gottſeligen und 
hocherleuchteten deutſchen Theoſophen 


Jacob Böhmens 


Saͤmmtlichen 


Schriften 
Sehr; 
Worin fein Syſtem vollends ausgeführet iſt, 

Als nämlich; 0 


Von der Menſchwerdung JEſu Chriſti⸗ 


Von der Wiedergeburt und Wiederbringung des 
Menſchen in dieſem Leben. 


Bon der Lilien⸗Zeit oder dem 


Tauſendjaͤhrigen Reiche. 
Von dem Ende dieſer Welt, und dem Juͤngſten 
Gerichte. | 
Von der 


Wiederbringung aller Dinge, 


und wie Chriſtus fein Reich feinem Vater wieder uͤberants 
wortet, und GOtt hernach alles in allem ſeyn wird, wie 
es war vor den Zeiten dieſer Welt, und das Ende 1075 
| den Anfang funden hat. 5 


1 (Erſte Auflage.) 
GODedruckt und zu haben bey Joſeph Bauman, in Ephrata, 
725 N ancaſter Cauntp, Penſyl, 1824. * a 
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1. Die Klage über Boͤhmens Schriften, 
ft meiſtens nur ein eitler Tand 


Weil die Vernunft es nicht kan ſchlichten, 


So wuͤnſch't ſie es blieb unbekant. 

2. Dieweil die Weisheit dieſer Welt, 

Mit allem Dichten und Betrachten, 

Vor dieſer Weisheit gar zerfaͤllt; 

Und nur als Thorheit iſt zu achten. 

3. Sie ſagen man kans nicht begreiffen! 

Boͤhms Schriften kan man nicht verſtehen: 
Und ſucht der Weisheit auszuweichen, 

Drum koͤnnen fie dis Licht nicht ſehen. 


4. Wilſt du Boͤhms edle Schrift verſtehen? 


Und ſeine Hoͤh' und Tiefe ſchauen, 

So muſt du mit ins Centrum gehen: 
Daſelbſt wird dirs Gott anvertrauen 
5. Was Er dem Böhm hat offenbart! 
Von drey Geheimniß-volle- Welten, 

Und wie die Dritt erboren ward; 


Das wird dir Boͤhm gar deutlich melden 


6. Auch wie Gott, Adam hat erkohren, 
Nach dem der Engel Fall geſchehen! 


0 
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Und wie der Adel ging verloren. 


Iſt klahr in ſeiner Schrift zu ſehen. 


2. Und was der Zeitlauf aller Zeiten 23585 


Bis an der Welt⸗End, zeigt er an! * 
Und ferner in den Ewigkeiten, 


Die Wiederbringung merken Fan. oralen 


’ 
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Von weme derſelbe ſeine hohe Gaben des Geiſtes i 


empfangen, um den unwiſſenden und irrigen Leſer N 
zu unterrichten, den böfen und feindſeligen aber 
fuͤr Schaden zu warnen. 


Gt hat mir das Wiſſen gegeben Nicht ich, 
der ich der Ich bin, weiß es, ſondern GOtt | 
weiß es in mir. Die Weisheit ift feine Braut, | 
und die Kinder Chriſti find in Chriſto, in der | 
Weisheit, auch GOttes Braut. So nun Ehrifli 
Geiſt in Chriſti Kinder wohnet, und Chriſti Kinder 
Reben am Weinſtocke Chriſti ſind, und mit ihme 

Ein Leib ſind, auch ein Geiſt; wem iſt nun das 
Wiſſen? iſt es mein oder GOttes? ſolte ich den nun 

nicht im Geiſte Chriſti wiſſen, woraus dieſe Welt 

ſey geſchaffen, ſo derſelbe in mir wohnet der ſie 
geſchaffen hat? ſolte Er es nicht wiſſen? So leide 

ich nun, und will nichts wiſſen, der ich der Ich bin, | 
als ein Theil von der aͤuſſern Welt, auf daß Er in mir | 
wiſſe was Er wolle; ich bin nicht die Gebärerin im 
8 ſondern mein Geiſt iſt ſein Weib, in der 

Er da Wiſſen gebieret, nach dem Maß als Er will; 
gleich wie die ewige Weisheit GOttes Leib iſt, 
und Er gebieret darinnen was Er will. So Er 
nun gebieret fo thue nicht ichs, ſondern Er in mir; 
ich bin als tod im Gebaͤren der hohen Wiſſenheit⸗ 
und Er iſt mein Leben. Habe ich es doch weder 
geſuchet noch gelernet. Er neiget ſich zu meiner 
Ichheit, und meine Ichheit neiget ſich in Ihn. Nun 

ba ich todt, und verſtehe nichts, Er aber iſt 


mein Verſtand. Alſo ſage ich, ich lebe in GOßt 


r 
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und Gott in mir, und alſo lehre und ſchreibe ich von 
Ihme, lieben Bruͤder; ſonſt weiß ich nichts. 

2. Vertraget mir doch meine Thorheit ein wenig, 
daß ichs euch ſage, nicht mir zum Ruhm, fondern 
euch zur Lehre und Wiſſenheit, daß ihrs wiſſet, wen 
ihr ſpottet und ſchmaͤhet, wenn ihr mich verhoͤnet: 
ſoll ich euch nicht bergen, und meine es hertzlich. 
Seyd doch nicht alſo wilde gegen der theuren 
Offenbarung, die uns GOTT zu letzte goͤn⸗ 
net. Leſet ihr fie von erſt recht ſie hat einen gar edlen, 
hochtheuren Urſtand und Anfang, welcher reichet 
über: alle Vernunft, ja üben die aͤuſſere Welt, und 
uͤber das Licht der aͤuſſern Natur: warum wuͤtet ihr 
wider den Hoͤchſten. 

3. Ich vermahne euch Chriſtlich, ſehet zu, was ihr 
thut, daß euch nicht der Zorn des HErrn ergreiffe 
und euch Gott fluche: ich ſage euch, ich will unſchul⸗ 
dig ſeyn an eurer Seelen, fo ihr das erwecket Se⸗ 
het, was beym Elia, 2. Koͤn. c. 1. auch Korah, 
Dathan und Abiram in der Wuͤſten geſchah. ate 
Moſe c. 16. Ich ſage euch, fo viel mir im HErrn 
erkannt iſt, es duͤrfte euch und mehrern alſo ergehen, 
denn es iſt ietzo eine wunderliche Zeit, nicht allen be⸗ 
wußt und erkant; der HErr hat ſeinen i 
geſandt! es iſt eine wunderliche Zeit vor der Thuͤr, 
das werdet ihr erfahren, ſo ihr lebet 

4. Meine lieben Brüder! Feindet mich nur um 
miner Wiſſenſchaft nicht an. Dann ich, der ich der 
Ich bin, habe es nicht zuvorn gewußt, das ich euch 
habe geſchrieben Ich vermeinte, ich ſchrieb allein 
mir, und iſt ohne mein Bewußt alſo gerathen. Ich 
ſage euchs in guter Treue, iſt es nicht eure Gabe zu 
verſtehen, ſo laßt mirs ſtehen; denn ich verſtehe es 
wohl, was ich geſchrieben habe. Kan es einer ver⸗ 
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verſtehen, und es ihn geluͤſtet, ich will es ihme gerne 
goͤnnen: wo aber nicht, und er es nicht begehret, in⸗ 
dem ers nicht verſtehet, ſo vergreiffe er ſich nur nicht 
mit Schmaͤhen und Laͤſtern wider GOtt, oder es 


wird ein Ernſt hernach folgen, davon ihr nichts wiſ⸗ 


fen wollet noch koͤnnet in ſolchem Lauff. Vergoͤnet mir 
doch nur, daß ich in dem arbeite, darein ich geſetzet bin. 

J. Solches habe ich euch, lieben Herren und Bruͤ⸗ 
der in Chriſto, die ihr meine Schriften leſet, und 
euch derſelben gebrauchet, nicht wollen bergen, 
und vermahne euch bruͤderlich, ſo wohl auch mei⸗ 
nen Gegenſatz, daß ihr die H. Schrift wollet ge⸗ 
gen meine Schriften halten; aber in der Schrift ans 
ders nichts ſuchen, als das vaͤterliche Liebe⸗Hertz Je⸗ 
ſu Chriſti, ſo werdet ihr wohl finden, aus was Gei⸗ 
ſte ich geſchrieben habe. Der aber diß nicht thun mag, 
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der laſſe mir meine Schriften mit Ruhe, denn ich ha⸗ 


be ihm nichts geſchrieben; ich habe ſie alleine fuͤr mich 


geſchrieben, ohne Bedacht, wie es damit gehen ſolte; 


weiß auch nicht, wie es zugehet, daß ſie alſo lauffen: 
denn ich bin niemand damit nachgelauffen, und ver⸗ 
wundere mich neben euch, was der Hoͤchſte thut. 

6. Mercket es doch, und werdet ſehende, denn der 
Tag bricht an! Werdet ihr meine Schriften ler⸗ 


nen recht verſtehen, ſo werdet ihr von allem Zancke 


erlöfet , und euch ſelber kennen lernen. Jedoch ver⸗ 
mag es nicht eben der Buchſtabe, ſondern der leben⸗ 


dige Geiſt Chriſti alleine. Der Weg iſt euch treu⸗ 


lich gewieſen. Nun thut, was ihr wollet: die Ein⸗ 
ernte iſt nahe, daß ein jeder wird genieſſen, was er 


in ſeine Scheune hat eingeſammlet, rede ich von gan⸗ 


gem Hertzen, ohne Schertz, in meiner mir von GOtt 


gegebenen Erkenntniß, al) empfehle mich in eure 
ur | 


2. Th. 
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bruͤderliche Liebe in dem theure Ramen JEſu Chriſti. 


7. Jauchtzet dem HErrn alle Lande, und lobet 
Ihn alle Voͤlcker! Denn ſein Name gehet uͤber alle 
Berge und Hügel! Er ſcheußt auf als ein Reis, und 
gehet in großen Wundern! Wer will das wehren? 
Halleluja! 2te Schutz⸗Schrift wider B. Tilken, 
v. 72. 2c. 200 ꝛc. 308. ꝛc. 326. 72. 

8. Ich habe keine neue Lehre, ſondern nur die alte, 
welche in der Bibel und im Reiche der Natur zu 
finden iſt; ich habe nur geſchrieben, was die Natur 
und der Menſch ſey. | 

9. Sie beraubet nicht die glaͤubigen Hertzen des 
SOSlaubens, fondern ſie fuͤhret fie von dem Hiſtoriſchen 
Glauben, vom Heucheln, zu dem Lebendigen 
Glauben, welcher it JEſus Chriſtus, und weiſet ſie, 
wie fie ſollen dem Suͤnden⸗Reich abſterben, und in 
Chriſto neugeboren werden, und ihm im Glauben 
und Geiſte nachfolgen, und Ein Geiſt mit Chriſto 
werden; welches dem Satan bange thut, daß man 
ihn nicht mehr unter Chriſti Purpur⸗Mantel dulden 
will: aber die Zeit iſt geboren, daß ſein Reich offen⸗ 
bar und zu Spott werde, das wird niemand 
aufhalten, es iſt von GOTT alſo geordnet. 

10. Weil aber dieſes euch deucht wunderlich ſeyn, 
fo iſt es doch allein die Schuld, daß ihr ſolches nicht 
verſtehet; was kan ich nun davor, daß ihr daran 
blind ſeyd? habe ich euch doch nichts geſchrieben, 
ſondern nur denen, denen es Gott zu verſtehen 
giebt. Schutz⸗Rede wider G. Richter, Oberſten 
Pfarrer zu Goͤrlitz, v. 48. 61. 70. Be; 

11. Ich warte aber meines Heilandes, was der 
thun will. Will Er, das ich was wiſſen ſoll, ſo will 
ich es wiſſen; wo nicht, ſo will ich es auch nicht 
wiſſen. Ich habe meinen Willen, Erkenntniß 
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und Wiſſen in ihn geftellet, ohne ihn will ich nichts 
wiſſen, Er ſoll meine Erkenntuiß, Wiſſen, Wollen 
und Thun ſeyn; denn auſſer ihm iſt eitel Faͤhrlichkeit. 
Der Menſch trift das ſchwerlich, das er vor Augen 
hat, vielweniger das verborgene, es ſey dann, daß 
GbOtt ſein Licht ſey: gebe ich euch wohlmeinend zu 
erwegen, wiewol ich ein ſchlechter einfältiger Mann 
din, und von keiner Kunſt dieſer Welt erboren. Was 
ich aber habe, das iſt GOttes Gabe. Ich habe es 
nicht von Kunſt oder Studiren, ſondern vom Lichte 
der Gnaden, welches ich alleine geſucht habe: und 
ob mein Anfang zwar einfaͤltig geweſen, wegen mei⸗ 
nes kindiſchen Verſtandes, ſo hat doch GOtt ſeit der 
Zeit in ſeinem Lichte etwas in mir gewircket, und mir 
meine kindiſche Augen eroͤffnet. 

12. Und ferner fuͤge ich euch, daß ihr meine 
Schriften nicht wollet anſehen als eines groſſen Metz 
ſters: dann Kunſt iſt nicht darinnen zu ſehen, ſondern 
groſſer Ernſt eines eiferigen Gemuͤths, das nach 
GOtt duͤrſtet, in deme der Durſt groſſe Dinge em⸗ | 
pfangen, wie der Erleuchtete wohl ſehen wird, und 
ohne das Licht keinem recht erkenntlich oder begreiflich 
ſeyn wird, wie es der Leſer in der That alſo empfinden 
wird, und hat doch auch leichter oder dem Verſtande 
näher nicht mögen geſchrieben werden. Wiewol ich 
permeine, fie find helle und einfältig genug in ſolcher 
Tiefe. Letzte Zeit 1. Th. v. 00 ꝛc. wi 

13. Merkets wohl ihr Leſer! pruͤfet in heiliger 
Schrift inwendig und auswendig, erlernet die Wahr⸗ 
heit! Befindet ihr es nicht in der Wahrheit aus Chri⸗ 
ſti Geiſt, ſo ſollet ihr ihme keinen Glauben zuſtellen. 
Wir aber haben es in Ternario Sancto geſehen und 
wiſſen, was wir ſchreiben. Irrth. Stief. v. 206. ꝛc. 

14. Wie aber ein Menſch ſolche Tiefe der HD: 
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heit verſtehen koͤnne, und alle Dinge forſchen, wie S. Paulus 
davon ſaget, daß der Geiſt alle Dinge forſchet, auch die Tiefe der 
Gottheit, (r. Cor. 2,10.) und es doch der vernuͤnftige naturliche 
Menſch in eigener Gewalt nicht begreiffe, als der eigene Wille, 
und doch im Menſchen begriffen werde, das verſtehet alſo: 

15. Der Menſch iſt ein Bild des Weſens aller Weſen, 
ein recht Ebenbild GOttes nach Liebe und Zorn. Als (1) die 
Seele iſt das ewige centraliſche Feuer eigenes Willens, dann 
daraus muͤſſen Creaturen kommen, und nicht aus dem lauter⸗ 
lichen GOtt. 

16. Und (2) der Seelen Geiſt iſt das centraliſche Licht⸗Feuer 
aus der ewigen Idea der Kraft Gottes eutfprungen, und iſt 
uͤbernatuͤrlich, deswegen er auch ein Tempel des H. Geiſtes iſt 
in dem Chriſtus wohnet, u. fpeifer die Seele mit feinem Fleiſch 
und Blut, als mit Goͤttlichem und menſchlichem Balſam, in 
welchem der Tod und GOttes Zorn iſt zerbrochen worden: ſo 
bleibet alsdan folcher Goͤttlicher Balſam im Gelite der See⸗ 
len weſendlich, wie Chriſtus ſaget: Wer mein Fleiſch iſſet und 
mein Blut Trinket der bleibet in mir und ich in ihm. 

17. Aber (3) der aͤuſſere Leib iſt aus der aͤuſſern Welt, aus den 
a Elementen und dem Geſtirne, welches aͤuſſere Regiment das 
auſſere Leben beherrſchet, nach welchem aͤuſſern Regiment die 
Adamiſche Seele hat geluͤſtert, und ihren Willen um des willen 
von GOttes Einheit abgebrochen, und in dieſer Welt Herrs 
ſchung eingefuͤhret: alda der Wille vom Drachen des Zornes 
Gottes in ſich gefangen, und in ein Monſtrum verwandelt 
ward, alda der wahre Geiſt verblich, das ihme das Licht 
Gottes verlaſch, und die Idea ſtumm und wircklos ward. 

18. Welchem Geiſte ſamt der Idea JESUS, als ein 
Aus fluß Goͤttlicher Einheit zu Huͤlfe kam, und der armen 
Seelen wieder das Licht der Liebe einfuͤhrete. 

19. Wan nun dieſer Name JESUS, welcher, als Er die 
Menſchheit annahm, Chriſtus heiſſet, in die arme abgewandte 
Seele einzeucht, und ſie mit dieſem Strahl der Einheit GOt⸗ 
tes durchdringet, ſo wird die ewige Idea, als der rechte Geiſt, 
in ſolchem Balſam der Liebe wieder beweglich, fo ſcheinet als⸗ 
dann das Licht wieder in der ewigen Finſterniß der Seelen, 
und wird das Nein wieder mit dem Jah vereinbaret, alda 
Michael im Streite wider den Drachen ſtehet, als der Name 
des Thrones in Chriſto ZEfu, f 
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20. In dieſem Lichte ſiehet die Seele wieder in ihr erſtes 
gehabtes Vaterland, als in ihren Urſprung daraus ſie 
iſt entſproſſen, dann der Name Gottes iſt in ihr, und wirket 
im Geiſte; alda ſtehet ſie im Schauen Gottes, und mag alle 
Dinge forſchen, aber nicht in eigener Bewegniß und Willen; 
ſondern wie der Name GOttes in der Bewegniß in ihr gehet, 
ſo ſiehet ſie die Formirung des Wunderthuenden Namens an, 
ſie ſiehet und hoͤret was Gott in ihr redet, nicht bildliche 
Rede, ſondern wirckliche im Verſtande, wie die Propheten 
geredet haben, und iſt doch der aͤuſſern Vernunft unbegreiflich. 
da von S. Paulus ſaget; Unfer Wandel iſt im Himmel; (Phi⸗ 
lip. 3, 20.) und ſprach doch auch, ihm ſey ein Pfahl ins Fleiſch 
gegeben, daß ihn des Satans Engel, als ein Quall des Irr⸗ 
geiſtes der Luſt, mit Faͤuſten ſchlage. 2. Cor. 12,7. 
21. Alſo verſtehe es recht: Ein Menſch ſiehet ſolche 
Geheimniß im Geiſte Chriſti, in welchem alle Schaͤtze der 
Weisheit liegen, wie die Schrift durchaus bezeuget. Theos. 
Fr. 12, v. 14. bis 21. 8 

22. Meine Lieben Bruͤder in Chriſto! vernehmets doch; 
ſeyd doch Chriſti Glieder; ſeyd doch Aeſte im Baume Chriſtiʒ 
ſehet doch S. Pauli Epiſtel fleißig an, wie wir muͤſſen in 
Chriſti Leiden und Tod eingehen, und dem alten irdiſchen 
Menſchen abſterben, und in eine rechte Liebe treten. 

23. Was zanken wir lang um das Wiſſen? Iſt doch das 
Wiſſen nicht allein der Weg zur Seligkeit; der Teufel weiß 
mehr als wir, was hilft ihn das? Nichts: denn daß ich viel 
weiß, gibt mir nicht Freude; daß ich aber meinen Heiland 
JEſum Chriſtum Lieb habe, und immer begehre, das gibt mir 
Freude, denn das Begehren iſt Nehmen. 

24. Ich weiß nichts, begehre auch nichts zu wiſſen, habe 
auch niemals einigerley Wiſſenſchaft geſuchet, denn ich bin in 
der Wiſſeuſchaft ein Kind, und ein Nichts; will auch gerne 
nichts wiſſen, aufdaß ich im Wiſſen Tod und ein Nichts ſey, 
daß GOtt im Geiſte Chriſti mein Wiſſen, Wollen und Thun 
ſey, aufdaß ich in ſeinem Wiſſen und Willen lauffe; und nicht 
eben ich, ſondern Er, daß ich nur ein Werckzeug ſey, und Er 
die Hand und Arbeit. 8 
25. Was wolt ihr lang mit mir zanken? Ich weiß nichts 
von eurem Wiſſen, habe es auch nie gelernet; forſchet ihr ſel⸗ 
der, in deme das Wiſſen iſt, worinn ich weiß, ſo ich doch im 
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Wiſſen todt bin um deswillen, der in mir wiſſen will. 

29. Ich trage in meinem Wiſſen nicht erſt Buchſtaben 
zuſammen aus vielen Büchern; ſonden ich habe den Buchſta⸗ 
ben in mir: liegt doch Himmel und Erden mit allem Weſen, 
darzu GOtt ſelber, im Menſchen: Soll er den in dem Buche 
nicht duͤrfen leſen, das er ſelber iſt? 

27. Wenn ich gleich kein ander Buch haͤtte, als nur mein 
Buch, das ich ſelber bin, ſo hab ich Buͤcher guug, liegt doch 
die ganze Bibel in mir; ſo ich Chriſti Geiſt habe, was darf ich 
denn mehr Buͤcher? Soll ich wider das zancken, das auſſer 
mir iſt, ehe ich lerne kennen was in mir iſt? 

28 So ich mich ſelber leſe, fo leſe ich in Gottes Buch, 
und ihr meine lieben Brüder feyd alle meine Buchitaben die 
ich in mir leſe; Denn mein Gemuͤth und Wille finder euch 
in mir: Ich wuͤnſche von Hertzen, daß ihr mich auch findet. 
20. Ich vermahne euch ale Kinder und Brüder aus mei⸗ 
nem treuen Munde, daß ihr vom Zancke ausgehet, und das 
Bruder⸗A BC in euch leſet: Den es iſt alles nichtig, und vor 
GS Ott untuͤchtig, daß ihr um die Buchſtaben zancket; ſtehen 


Pr fie doch alle in allen Menſchen, der Bauer ift fo gelehrt und 


dem Reiche GOttes fo nahe als der Doctor, ſo er das 
Bruder⸗A BC in ihme lieſet. a 
30. Keine Wiſſenheit machet euch ſelig, ſondern daß ihr 
in das Wiſſen eingehet, und der Wiſſenſchaft Thaͤter ſeyd und 
werdet: Nicht hoffaͤrtige, eigenehrige, ſtoͤrrige, wilde, duͤrre 
Zweige, fondern lebendige im Baume Gottes, da ein Zweig 
dem andern Saft und Leben giebet. | 

31. Ach wie klaget doch die Mutter uͤber euch etliche, daß 
ihr dure, abtruͤnnige Zweige ſeyd: Es wird euch geſaget, daß 
die verdorreten Zweige ſollen abgehauen werden, denn der 
Baum ſoll ſich verjuͤngern, und feine erſte Geſtalt darſtellen; 
Denn das Ende gehoͤret in den Anfang. 

32. Werdet ihr dieſes alles verachten, was euch an: 
‚Velo geſaget wird, und euch nicht in euch wenden, und euer 
eigen Buch lernen leſen, ſo wird euch eine Axt vom Auf⸗ 
gang und Mitternacht abhauen, daß ihr nimmer werdet ſa⸗ 
En leſe in fremden Büchern, und weide mich in fremdem 
Graſe. 

33. GOtt hat fein Herze mit feinem Leben in uns geſandt, 
darianen alles ſtehet geſchrieben: Wer das Buch in ihme lie⸗ 
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fet, der iſt gelehrt genug; das ander it Babel und Fabel, daß 
einer will im Buchftaben auſſer ihme gelehrt ſeyn, ehe er 
ſein eigen Buch kann leſen: Leſe er vonerſt ſeines, ſo wird er 
in feinem eigenen Alles finden, was die Kinder GDttted ges 
ſchrieben haben. 

34. Denn wir Menſchen alleſamt haben nur ein einiges 
Buch, daß zu Gott weiſet, daß haben wir gemeine, ein jeder 
hat es in ſich, das iſt der theure Name GOTTES; feine 
Buchſtaben ſind die Flammen der Liebe, die Er aus ſeinem 
Hertzen in dem theuren Namen ZESU hat in uns geoſſen⸗ 
baret; Leſet nur dieſelbigen einigen Buchſtaben in eurem Her⸗ 
gen und Gemuͤthe fo habt ihr Bücher genug: Alle Schriften 
der Kinder GOttes weiſen euch dahin, in das einige Buch; 
Denn darinnen liegen alle Schaͤtze der Weiheit. Sehet nur 
zu, daß ihr im Leben und Geiſte Chriſti neu⸗geboren wer⸗ 
det, ſo habet ihr Alles, was GOtt iſt und vermag. 

35. Aber ihr ſeyd truncken und gehet irre, und ſuchet i 
den Schluͤſſel zum Buch, und zancket um den Schluͤſſel; Ein 9 
jeder ſpricht: Ich habe den Schluͤſſel; und keiner will ſein an 
eigen Lebens⸗Buch aufſchlieſen; Es hätte ein jeder den 
Schluͤſſel zu GOtt in ſich, ſuchte er ihn nur am rechten Orte: 
Aber ihr wollet lieber zancken, als daß ihr den Schluͤſſel in 
euch ſuchet; Darum ſeyd ihr blind, alle die ihr zancket, ihr 
gehet uur als vor einem Spiegel ſuchen. Warum gehet ihr 
nicht ins Centrum? Mit ſolchem Suchen ſindet ihr den 
le nicht, ſeyd gleich gelehrt als ihr wollet, es hilft 
nichts. 

36 Es lieget nicht an Kunſt und Vernunft, ſondern am 
ernſten vorgeſetzten Willen, von ſich ſelber auszugehen, und 
alle eigene Wiſſenſchaft verlaſſen, und mit bußfertigen demuͤ⸗ 
thigen Begehren in GOttes Wiſſen ſich einzuwerfen, und 
alles eigene Wiſſen verlaſſen, und nur GOttes Wiſſen begeh⸗ 
ren, doch mit der Geſtalt, daß Er in euch wiſſe was Er wolle; 
alſo werdet ihr Goͤttliche Wiſſene anziehen und den Schlüffel 
finden, darum ihr zancket. (ate Schutz⸗Schrift wider B. 
Tilken, v. 292. ꝛc.) 
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10. 


Gericht, Au ferſtehung der Toden und Ewigen 


Von der Menſchwerdung JEſu Chriſti, wie das 
ewige Wort ſey Menſch worden; und von Maria der 
Jungfrauen, wer ſie von ihrem Urſtand geweſen, und 
was ſie ſey in der Empfaͤngniß ihres Sohnes JEſu 
Chriſti für eine Mutter worden. 12 


Von der Wiedergeburt und Wiederbringung des 
Menſchen in dieſem Leben. 100 


Von der Lilien⸗Zeit oder dem Taufendjährigen 
Reiche. 181 


Von dem Ende dieſer Welt, und dem Juͤngſten 


Leben. 218 

Von der Wiederbringung aller Dinge, und 
wie Chriſtus fein Reich feinem Vater wieder überants 
wortet, und GOTT hernach alles in allem iſt und ſeyn 
wird, wie es war vor den Zeiten dieſer Welt; und das 
Ende ſeinen Anfang gefunden hat. 246 


Der Gte Alſänitk. * 


Von der 


Menſchwerdung JEſu Chriſti, 


wie das Ewige Wort ſey Menſch worden; und von 
Maria der Jungfrauen, wer ſie von ihrem Urſtand 
geweſen, und was fie ſey in der Empfängniß 
ihres Sohnes JEſu Chriſti für eine 
Mutter worden. \ 


Das 1. Capitel. 


Daß die Perſon Chriſti, wie auch ſeine Menſchwer⸗ 
EN natürlicher Witze, oder dem Buchſtaben den 
H. Schrift, ohne Goͤttliche Erleuchtung, nicht koͤnne 

erkant werden. Item, Vom Urſtand des W 
Ewigen Goͤttlichen Weſens. 


Ls Chriſtus ſeine Junger fragte: Wer ſagen die 
Leute daß des Menſchen Sohn ſey? Antworteten 
ſie Ihme: Etliche ſagen, du ſeyſt Elias, etliche, 
du ſeyſt Johannes der Täufer, oder der Prophe⸗ 

ten einer. Er fragete ſie, und ſprach: Wer ſaget dann ihr 

daß ich ſey? Da autwortete Petrus ihme: Du biſt Chriſtus 
des lebendigen GOttes Sohn. Und Er antwortete ihm und 
ſprach: Wahrlich Fleiſch und Blut hat * nicht offen⸗ 
baret, ſondern mein Vater im Himmel; verkuͤndigte ih⸗ 
nen auf dieſes ſein Leiden, Sterben, Tod und Auferſtehen, 

(Matth. 16, 21.) anzuzeigen, daß die eigene Vernunft in die⸗ 

ſer Welt⸗Witze und Weisheit die Perſon, welche GOtt und 

Menſch war, nicht konte in ihrer Vernunft erkennen noch bes 

PR Th. B. greiffen; 2 
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14 6. Abschnitt. Von der Mensch- Cap. f, 


greiffen: ſondern Er würde meiſtentheils nur von denen recht 


ant werden, welche ſich wuͤrden Ihme gaͤntzlich einergeben, 
und um ſeines Namens Willen Creutz, Truͤbſal und Verfol⸗ 
gung leiden, welche ihme mit Ernft anhangen würden. Als 
denn ſolches auch geſchehen iſt, daß Er auch, weil Er noch 
ſichtlich bey uns in dieſer Welt wandelte, von den Vernunft⸗ 
witzigen wenigſten Theils erkant ward: und ob Er gleich in 
Goͤttlichen Wundern einher ging, ſo war doch die aͤuſſerliche 


Vernunft alſo blind und unverſtaͤndig, daß ſolche groſſe Gott⸗ 


liche Wunder von den Kluͤgſten der Vernunft⸗Kunſt dem Zeus 
fel zugeſchrieben worden. Und wie Er zu der Zeit, als Er in 
dieſer Welt ſichtbarlich wandelte, iſt von eigner Vernunft und 
Witz unerkant blieben; Alſo iſt und bleibet Er nochmals der 
aͤuſſern Vernunft unbekant und unerkant. 

2. Aus dieſem iſt ſo viel Zanck und Streit um feine Perſon 
worden, daß die aͤuſſerliche Vernunft vermeinte zu ergruͤn⸗ 
den: Was GOtt und Menſch ſey? wie GOtt und Menſch 
koͤnnen eine Perſou ſeyn? welcher Streit den Erdcreis erfuͤllet 
hat, da die eigene Vernunft je gemeinet, ſie habe das Perlein 
ergriffen, und nicht dabey bedacht, daß GOttes Reich nicht 
von dieſer Welt ſey, und daß es Fleiſch und Blut nicht koͤnne 


erkennen oder begreiffen, vielweniger ergruͤnden. 


3. So ſtehet nun einem jeden zu, der von Goͤttlichen Ge⸗ 
heimniſſen will reden oder lehren, daß er auch Gottes Geiſt 
habe, und ſein Ding daß er fuͤr wahr will ausgeben, in 
Gböttlichem Licht erkenne, und nicht aus eigner Vernunft ſau⸗ 
ge, ſich ohne Goͤttliche Erkentniß alſo auf den bloſen Buch⸗ 
ſtaben in feiner Meinung ſteure, und die Schrift bey den Haren 
herzu⸗ziehe, wie von der Vernunft geſchiehet: Aus welchem 
alſo treflich viel Irrihums entftanden iſt, daß man die Goͤtt⸗ 
liche Erkentniß in eigener Witz und Kunſt geſuchet hat, und iſt 
alſo von der Wahrheit Gottes in eigene Vernunft gerathen, 
und hat die Menſchwerdung Chriſti für ein fremdes n. fernes 
Ding gehalten; da wir doch alle müflen in derſelben Menſch⸗ 
werdung wieder aus GOtt geboren werden, wollen wir aber 
dem Grimm der ewigen Natur entweichen. f 

Weil es daß den Kindern GOttes ein nahes und einhei⸗ 


miſches Werd iſt, damit ſie taͤglich und ſtuͤndlich ſollen um⸗ 
gehen, und immer in die Menſchwerdung Chriſti eingehen, aus 
der irdiſchen Vernunft ausgehen, und alſo in dieſem Jammer⸗ 
I 1 2 


werdung Fu Chriſti. N, 
Leben in der Geburt und Menſchwerdung Chriſti muͤſſen gebos⸗ . 
ren werden, wollen ſie anders Gottes Kinder in Chriſto ſehn: 
ſo habe ich mir fuͤrgenommen, dieſe hohe Geheimniß, nach mei⸗ | 
ner Erkeutniß u. Gaben, zu einem Memorial zu fchreiben, auf 
daß ich alſo Urfache habe, mich auch herzlich mit meinem Im⸗ 
maunkl zu ergetzen und zu erquicken, weil ich auch neben an⸗ i 
dern Kindern Chriſti in dieſer Geburt ſtehe, auf daß ich ein 1 
Deuckmal und Aufrichtung haͤtte, ſo mich ja das finſtere und f 
irdiſche Fleiſch und Blut mit des Teufels Gift wolte überzie= g 
hen, und mir meine Bildniß verdunkelen: ſo habe ich mirs 
für eine Uebung des Glaubens fürgenoitten, damit ſich meine 
Seele moͤge alſo, als ein Aeſtlein an ihrem Baume JeEſu 
Chriſto, ſeines Saftes u. Kraftes erquicken; und ſolches nicht 
mit klugen u. hohen Reden der Kunſt, oder aus der Vernunft 
dieſer Welt, ſondern nach der Erkentniß, ſo ich von meinem 
Baume Chriſto habe, auf daß mein Zweiglein auch neben an⸗ 
dern im Baume u. Leben GOttes grüne und wachſe. Und ob 
ich zwar hoch und tief gründe, und es ganz helle werde dar⸗ 
stellen, fo fol doch dem Leſer dieſes geſagt ſeyn, daß es ihme 
ohne Gottes Geiſt wird ein Myſterium und unergriffen ſeyn: 
Darum ſehe ein jeder zu, was er richte, daß er nicht in GOt⸗ 
tes Gerichte falle, und von ſeiner eigenen Turba gefangen 
werde, und ihn feine eigene Vernunft ſtuͤrtze, ſage ich wolmei⸗ 
nend, und gebe es dem Leſer zu erwegen. 6 

5. Wenn wir wollen von der Menſchwerdung und Geburt 
IEfu Chriſti des Sohnes Gottes ſchreiben, und davon recht 
reden, fo muͤſſen wir die Urſachen erwegen, was Gott be⸗ 
wogen habe, daß Er ſey Menſch worden. Sintemal Er ſol⸗ 
ches zu feinem Weſen nicht iſt beduͤrfend geweſen, und koͤnnen 
auch mit nichten ſagen, daß ſich ſein eigen Weſen habe in der 
Menſchwerdung verändert, denn Gott iſt unveraͤnderlich, 
und iſt doch worden, was Er nicht war; Aber feine Eigen— 
ſchaft, iſt hiemit unveraͤnderlich geblieben. Es war nur um 
des gefallenen Menſchen Heil zu thun, daß Er den wieder 
ins Paradeis brachte: und iſt uns alhie der erſte Menſch zun 
betrachten, wie der vor ſeinem Falle ſey geweſen, um welches 5 
willen ſich die Gottheit beweget hat, welches uns Menſchen 
hoch zu betrachten iſt. 5 

2 6. Wir wiſſen, was Mo ſes ſaget, daß GOtt habe den K 

Menſchen nach feinem Gleichniß in eine Bilduiß nach IJIhme 
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16 6. Abſchnitt. Von der Cap. 1. 


geſchaffen. (1. Moſ. 1, 27.) Verſtehe alſo: daß ſich GOtt, der 
ein Geiſt iſt, in einer Bildniß ſaͤhe, als in einem Gleichniß: 
Nicht weniger hat Er auch dieſe Welt geſchaffen, daß Er alſo die 
ewige Natur in Weſenheit offenbare, auch in lebendigen Crea— 
turen und Figuren; daß dieſes alles fey ein Gleichniß und 
Ausgeburt aus der ewigen Natur des erſten Prinzipii, welche 
Gleichniß vor den Zeiten der Welt iſt in GOttes Weisheit als 
eine verborgene Magia geſtanden, und vom Geiſte Gottes in 
der Weisheit iſt erſehen worden, der in Zeit des Anfaugs die— 
ſer Welt die ewige Natur beweget, und der verborgenen Goͤtt⸗ 
lichen Welt Gleichniß hervorgebracht und eroͤffnet hat. Den 
die feurige Welt iſt im Lichte GOttes gleich als verſchlungen 
und verborgen geſtanden, indeme alleine das Licht der Maje⸗ 
ſtaͤt in ſich ſelber regieret hat: Und iſt uns doch nicht zu den⸗ 
ken, daß die feurige Welt nicht geweſen ſey; ſie iſt geweſen; 
aber fie hat ſich in ihr eigen Prinzipium geſchieden, und iſt im 
Lichte der Majeſtaͤt Gottes nicht offenbar geweſen, als uns 
ſolches am Feuer und Licht zu erſinnen iſt, daß das Feuer 
zwar eine Urſache des Lichts iſt, u. wohnet doch das Licht im 
Feuer, dem Feuer unergriffen, und fuͤhret eine andere Qual 
als das Feuer: denn das Feuer iſt Grimmigkeit und verzeh⸗ 


rende, und das Licht iſt Sanftmuth, und aus feiner Kraft 


wird Weſenheit, als Waſſer oder Sulphur eines Dinges, wel— 
ches das Feuer in ſich zeucht, und zu ſeiner Staͤrke und Leben 
braucht, und iſt alſo ein ewig Band. 

7. Dieſes Feuer und Goͤttlich Licht iſt zwar von Ewigkeit 
in ſich ſelber ſtille geſtanden, da ein jedes in ſeiner Ordnung in 
feinem Prinzipio iſt geftanden, und hat weder Grund noch 
Anfang, deñ das Feuer hat in ſich feine eigene Geſtalt zu ſei⸗ 
ner Qual, als das Begehren, aus welchem und in welchem 


alle Geſtaͤlte der Natur erboren werden da je eine Urſache der 


andern iſt, wie in den andern Schriften ausführlich gemeldet 
worden. Und finden wir im Lichte der Natur, wie das Ken: 


er in ſeiner eigenen Eſſentz ſey, gleichwie im herben begehren— 


den Qual in ſich ſelber, eine Finſterniß geweſen, welches in 
der Sanftmuth GOttes gleich als verſchlungen geſtanden, 
da es nicht qualitaͤtiſch, ſondern eſſentialiſch in ſich ſelber ge⸗ 
weſen, nicht anzuͤndlich; und ob es gleich gebrant hat, ſo iſt 


es doch als ein eigen Prinzipium in ſich ſelber nur empfindlich 


geweſen: Denn es find von Ewigkeit nur zwey Prinzipia ge⸗ 


Menfh;verdung IeEſu Chriſti. . 


weſen, als eines in ſich ſelber, die feurende Welt und das ander 
auch in ſich ſelber, die Licht-⸗flammende Welt, da ſie doch auch 
nicht getrant waren, als das Feuer und Licht nicht getrant ſind, 
und das Licht im Feuer wohnet, dem Feuer unergriffen. 

8. Und iſt uns alſo zweyerley Geiſt ineinander zu verſtehen, 
als ein feuriger, nach der Eſſentz der herben und ſtrengen Na⸗ 
tur, aus dem hitzigen und auch Falten, ftrengen, eſſenttaliſchen 
Feuer, welcher für GOttes Zorn⸗Geiſt und Qual erkant 
wird, und geböret zu des Vaters Eigenſchaft, nach welchem 
Er ſich einen zornigen eiferigen GOtt, und ein verzehrend 
Feuer nennet, in welchem das erſte Prinzipium verſtanden 
wird: Und dann ein ſanfter Licht⸗flammender Geiſt, welcher 
von Ewigkeit im Centro des Lichts feine Verwandlung em⸗ 
pfaͤhet, denn er iſt im erſten Prinzipio in des Vaters Eigen⸗ 
ſchaft ein feurender Geiſt, und im andern Prinzipio im Licht 
ein fanfter Licht⸗flammeader Geiſt, welcher von Ewigkeit ſich 
ſo gebieret, und iſt nur der eine, und nicht zweene; Wird aber 
in zweyerley Qual verſtanden, als in Feuer und Licht nach 
jeder Qual eigenſchaft; Wie uns ſolches an jedem aͤuſſerlichen 
Feuer genug zu verſtehen iſt, da des Feuers Qual einen grim⸗ 
migen Geiſt gibt, der verzehrend iſt, und des Lichtes Qual ei⸗ 
nen fanften lieblichen Luft⸗Geiſt, und iſt urſtaͤndlich doch nur 
Ein Geiſt. Kae a 

9. Alſo imgleichen ift uns nachzuſinnen dem Weſen der 
Ewigkeit, als der H. Dreyfaltigkeit, welche wir im Lichte der 
Majeſtaͤt für die GOttheit erkennen, und im Feuer fuͤr die 
ewige Natur, wie ſolches in den andern Schriften genung ers 
klaͤret worden: Denn der Allmaͤchtige Geiſt GOttes, mit bey⸗ 
den Prinzipien, iſt von Ewigkeit ſelber alles geweſen, es iſt 
nichts vor Ihme, Er iſt ſelber der Grund und Ungrund; 
und wird doch das H. Gditliche Weſen vornemlich als ein 
einiges Weſen in ſich ſelber erkant, und wohnet auſſer der 
feurenden Natur und Eigenſchaft in des Lichts Eigenſchaft, 


und wird GOtt geuant: Nicht von des Feuers Eigenſchaft, 


ſondern von des Lichts Eigenschaft, wiewol die beyden Eigen- 
ſchaften ungetrennet find. Als wir ſolches an dieſer Welt vers 
ſtehen, da ein verborgen Feuer in der Tiefe der Natur und 
in allen Weſen verborgen lieget, fonft möchte kein äuſſerlich 
Feuer hervor gebracht werden; und ſehen, wie die Sauftmuth 
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18 6. Abſchnitt. Von der Cap. 1. 


des Waſſers daſſelbe verborgene Feuer in ſich gefangen haͤlt, 
N daß es ſich nicht koͤne eroͤffuen: den es iſt gleich wie verfchluns 
gen im Waſſer, und ift doch, aber nicht ſubſtautialiſch, ſondern 
| eſſentialiſch, und wird im Erwecken erkant, und qualificirend 
5 gemacht; und waͤre alles ein Nichts und Ungrunnd ohne Feuer. 
0. Alſo verſtehen wir auch, daß das dritte Prinzipium, 
als die Qual und der Geiſt dieſer Welt, ſey von Ewigkeit in 
der ewigen Natur des Vaters Eigeuſchaft verborgen geſtan— 
den, und vom Licht⸗flammenden Geiſt in der heiligen Magia, 
als in GOttes Weisheit, in der Goͤttlichen Tinctur erkant 
worden; um welches willen ſich die Gottheit nach der Natur 
der Gebaͤrerin beweget, und das groſſe Myſterium erboren, 
darinnen dann alles gelegen, was die ewige Natur vermag: 
und iſt nur ein Myſterium geweſen, und hat keinem Geſchoͤpf 
gleich geſehen; ſondern iſt als ein Geſtuͤbe untereinander ge⸗ 
weſen, da die grimmige Natur hat finſtere Geſtuͤbe geboren, 
und die Licht⸗flammende Natur in feiner Eigenſchaft Flam— 
minen in der Majeſtaͤt und Sanftmuth, welches der Mailer: 
Quell und Urſache der H. Goͤttlichen Weſenheit iſt von Ewig⸗ 
keit geweſen; und iſt nur Kraft und Geiſt, welches keinem 
gleich geweſen iſt, und iſt auch darinnen nichts geſpuͤret wor— 
den, als der Geiſt GOttes in zweyerley Qual und Geſtalt, als 
hitzige und kalte, ſtrenge Feuers⸗Qual, und dann der ſaͤuftli⸗ 
che Liebes⸗Qual, nach Art des Feuers und Lichtes. 
\ 11. Dieſes ift als ein Myſterium ineinander gegangen, und 
hat doch eines das ander nicht ergriffen; ſondern iſt gleichwol 
in zweyen Prinzipien geſtanden, da dann die Herbigkeit, als 
der Vater der Natur, immer die Weſenheit im Myſterio er⸗ 
griffen, da ſich es den gleich als in einem Bildniß hat formi⸗ 
ret, und iſt doch keine Bildniß geweſen, ſondern gleich einem 
Schatten eines Bildes. Solches alles im Myſterio hat zwar 
wol alſo einen ewigen Anfang immer gehabt, da man nicht 
ſeagen kan, es ſey etwas worden, das nicht ſeine Figur, als ei⸗ 
5 nen Schatten in der groſſen ewigen Magia gehabt hätte; Aber 
Rees iſt kein Weſen geweſen, ſondern ein geiſtlich Spiel ineinanz 
der, und iſt die Magia der groſſen Wunder GOttes, da immer 
worden iſt da nichts war als nur ein Ungrund, das iſt in 
des Feuers und Lichtes Natur in Grund kommen, und iſt 
doch aus nichts, als aus dem Geiſte der Qual, welcher auch 
kein Wefen iſt; ſondern eine Qual, welches ſich in ſich ſelber 
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Menſchwerdung 3Ffu Chriſti. 19 


in zweyen Eigenſchaften gebieret, auch ſelber in zwey Prinzis 
pia ſcheidet: Sie hat keinen Scheider noch Macher, auch keine 
Urfache zu feinem Selbſt-Machen, ſondern iſt ſelbſt die Urſach, 
als ſolches ausfuͤhrlich in andern Schriften gemeldet worden, 
wie der Ungrund ſich ſelber in Grund führe und gebaͤre. 

12. Alſo iſt uns nun erkentlich die Schoͤpfung dieſer Welt, 
ſowol die Schoͤpfung der Eugel und auch des Menſchen, und 
aller Creaturen: Es iſt alles aus dem groſſen Myſterio ges 
ſchaffen worden, denn das dritte Prinzipium iſt vor GOtt als 
eine Magia geſtanden, und iſt nicht ganz offenbar geweſen; 
So hat GOtt auch kein Gleichniß gehabt, da Er hätte mögen 
fein eigen Weſen erblicken, als nur die Weisheit, das iſt ſeine 
Luſt geweſen, und iſt in ſeinem Willen mit ſeinem Geiſte, als 
ein groß Wunder, in der Licht⸗flammenden Goͤttlichen Magia 
vom Geiſte Gottes, dargeſtanden: denn es iſt des Geiſtes 
GOttes Wohnhaus geweſen, und iſt keine Gebaͤrerin gewe— 


m 


fen, fondern die Offenbarung GOttes, eine Jungfrau, und. 


eine Urſache der Goͤttlichen Weſenheit, denn in ihr iſt die 
Licht⸗flammende Göttliche Tinctur zum Herzen GOttes ge— 
ſtanden, als zum Worte des Lebens der Gottheit, und iſt die 
Offenbarung der H. Dreyfaltigkeit geweſen. Nicht daß ſie 
aus ihrem Vermögen und Gebaͤren GoOtt offeubarete, ſon— 
dern das Goͤttliche Centrum, als GOttes Herz oder Weſen, 
offenbaret ſich in ihr: Sie iſt als ein Spiegel der Gottheit, 
dann ein jeder Spiegel haͤlt ſtille, und gebieret keine Bildniß; 
ſondern er faͤhet die Bildniß. Alſo iſt dieſe Jungfrau der 
Weisheit ein Spiegel der Gottheit, darinn der Geiſt GOttes 
ſich ſelber ſiehet, ſowol alle Wunder der Magiaͤ, welche mit 
der Schöpfung des dritten Prinzipii find ins Weſen kommen; 
und iſt alles aus dem grofen Myſterio geſchaffen worden, und. 
dieſe Jungfrau der Weisheit Gottes iſt im Myſterio geſtan- 
den, und in ihr hat der Geiſt GOttes die Formungen der 
Creaturen erblicket: denn fie iſt das Ausgeſprochene, was 
GoOtt der Vater aus feinem Centro der Licht⸗ flammenden 
Goͤttlichen Eigenſchaft aus ſeines Herzens Centro, aus dem 
Worte der Gottheit, mit dem H. Geiſte aus ſpricht. Sie ſte⸗ 
het vor der Gottheit als ein Glaſt oder Spiegel der Gottheit, 
da ſich die Gottheit inne ſiehet, und in ihr ſtehen die Gdttlis- 
chen Freudenreich des Goͤttlichen Willens, als die a 
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Wunder der Ewigkeit, welche weder Anfang noch Ende, 
noch Zahl haben; ſondern es iſt alles ein Ewiger Anfang, 
und ein Ewiges Ende: : Und gleichet zuſammen einem Auge, 
das da ſiehet, da doch im Sehen nichts iſt, und das Sehen 
doch aus des Feuers und Lichts Eſſentz urſtändet. 


13. Alſo verſtehet in des Feuers Eſſentz des Vaters Eigen⸗ 
ſchaft und das erſte Prinzipium, und in des Lichts Qual und 
Eigenſchaft des Sohns Natur, als das andere Prinzipium, 
und den führenden Geiſt aus beyden Eigenſchaften verſtehet 
für den Geiſt GOttes, welcher im erſten Prinzipio grimmig, 
ſtreng, herbe, bitter, kalt und feurig iſt, und iſt der treibende 
Geiſt im Zorne: und darum ruhet er nicht im Zorne und im 
Grimme, ſondern iſt ausgehend, und das eſſentialiſche Feuer 
aufblaſende, indem er ſich in die Eſſentz des Feuers wieder 
ceeineignet; denn die nn Eſſentien ziehen ihn wieder 
. in ſich, denn er iſt ihre Qual und Leben, und gehet aber im 
| angezün deten Feuer im Lichte vom Vater und Sohne aus, 

und erffoͤnet die feurigen Eſſentien in des Lichts Qual, da 
denn die feurigen Eſſentien in groſſer Begierde der Liebe 
brennen, und die eruſte ſtrenge Qual in des Lichts Qual nicht 
erkant wird; ſondern die Feuers⸗Strengheit iſt nur alſo eine 
” 26 750 der Licht⸗ flammenden Majeſtät und der begehrenden 
Liebe 


14. Und alſo iſt 1685 zu verſtehen das Weſen der Gottheit, 

und deñ der ewigen Natur, und verſtehen allewege das Goͤtt⸗ 
liche Weſen im Lichte der Majeſtaͤt: den das fanfte Licht ma⸗ 
chet des Vaters ſtrenge Natur fanfte, lieblich und barmher⸗ 
zig, und wird ein Vater der Barmherzigkeit nach feinem Herz 
zen oder, Sohne genant; denn des Vaters Eigenſchaft ſtehet 
im Feuer und im Lichte, und iſt ſelber das Weſen aller Weſen: 
Er iſt der grund und Grund, und theilet ſich in der. 
ewigen Geburt in drey Eigeuſchaften, als in drey Perſonen, 
auch in drey ieren da ihr doch in der Ewigkeit nur zwey 
im Weſen ſind, und das dritte als ein Spiegel der erſten 
beyden ſt, aus welchem dieſe Welt, als ein greiflich Weſen 
in Ser und Ende geſchaffen iſt. he. I. th. e, 155 6 
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Menſchwerdung ZEfu Ehrifti, 2 1 
Das 2. Capitel. 


Von dem Paradeiſiſchen Weſen und Regiment, 
wie es hatte moͤgen ſeyn, ſo der Menſch 
waͤre in der Unſchuld blieben. 


Vöde Einwuͤrfe hat der Teufel, damit er ſich will ent⸗ 
ſchuldigen, Gott habe ihn alſo geſchaffen, da ihn 

doch ſeine gehabte Engliſche Geſtalt, Qual uͤnd Bild⸗ 
niß immer uͤberzeuget, daß er ein Lügner iſt: Alſo thut er auch 
dem armen gefallenen Menſchen, fuͤhret ihm immer das irdi— 
ſche Reich mit ſeiner Kraft und Vermoͤgenheit ein, daß er alſo 
einen ſteten Spigel vor ſich habe, daß er alſd auch Gott ſchul⸗ 
dige, als habe er ihn irdiſch und boͤs geſchaffen; Er laͤſſet aber 
das Beſte auſſen, als das Paradeis, in welches der Menſch 
geſchaffen war, und denn GOttes Allmacht, daß der Meuſch 
nicht alleine vom Brot lebe, ſondern auch von GOttes Kraft 
und Wort, und daß das Paradeis mit ſeiner Qual habe uͤber 
die Irdigkeit geregieret. Er zeiget dem Menſchen nur feine 
harte, elende, fleiſcherne, nackende Geſtalt; aber die Geſtalt 
in der Unſchuld, da Adam nicht wuſte daß er nackend war, 
decket er zu, den Menſchen zu betriegen. 

2. Und fo uns armen Hevaͤ⸗Kindern dieſes dann ja fo ſehr 
verdecket ſeyn will, und es auch wol der irdiſche Balg nicht 
werth iſt zu wiſſen, aber unſerm Gemuͤthe ſehr noͤthig; So 
thut uns hoch noth, daß wir zu dem rechten Thürhüter, (der 
den Schluͤſſel hat aufzuſchlieſſen) fliehen, und ihn bitten, und 
uns ihme gantz einergeben, daß er uns doch wolle die Paradei— 
ſiſche Pforte im innern Ceutro unſerer Bildniß aufſchlieſſen, 
daß uns doch möchte das Paradeiſiſche Licht in unſerm Gemuͤ⸗ 
the aublicken, und wir doch alſo möchten luͤſternd werden, mit 
unſerm ImmannEl wieder nach dem innern und neuen Menz 
ſchen im Paradeiß zu wohnen: denn ohne dieſelbe Aufſchlieſ⸗ 
ſung verſtehen wir nichts vom Paradeis und unſerer gehabten 
Büldniß in der Unſchuld. 

3. Weil uns aber Chriſtus, GOttes Sohn, hat wieder 
zur Paradeis Bildniß erboren, ſollen wir ja nicht ſo laß ſeyn, 
uns auf Kunſt und irdiſche Vernunft zu verlaſſen: Wir finden 
das Paradeis und Chriſtum, (der in uns muß Menſch gebo- 
ren werden, wollen wir anderſt Gott ſchauen) nicht in unſe⸗ 
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rer Vernunft, es iſt alles todt und blind; Wir muͤſſen aus 
der Vernunft ausgehen, und in die Menſchwerdung Chriſti 
eingehen, fo werden wir von Gott gelehret. Als denn haben 
wir Macht, von GOtt, Paradeis und Himmelreich zu res 
den; und in der irdiſchen Vernunft, die nur vom Geſtirne 
herrühret, ſind wir vor GOtt Narren, ſo wir wollen vom 
Myſterio himmliſch reden, denn wir reden von einem Dinge, 
das wir nie erkant noch geſehen haben; aber ein Kind kennet 
ja die Mutter. Alſo auch ein jeder, der aus GOtt wiederge⸗ 
boren wird, kennet ja ſeine Mutter, wol nicht mit irdiſchen 
Augen, aber mit Goͤttlichen und der Mutter Augen, von der 
er geboren iſt: Geben wir dem Leſer treuherzig nachzufinnen, 
was ihm zu thun ſey, und aus welchem Sinn und Begriff 
wir ſchreiben wollen. b | 
Die Vernunft der aͤuſſern Welt will ſchlechts erhalten, 
Gott habe den Menſchen ins aͤuſſere Regiment gefchaffen, in 
die Qual der Sternen und vier Elementen: So das wäre, fo 
wäre er ja in die Angſt und Tod geſchaffen, denn der geftirnte 
Himmel hat fein Ziel; wenn er das erreichet, ſo verlaͤſſet er 
die Creatur, derer er ein Führer war. Als denn zergehet ja 
das Regiment und Weſen der Creatur, welche dem aͤuſſern 
Himmel unterworfen iſt; und ſehen wir ja wol, wie wir hin⸗ 
fallen und ſterben, wenn uns der aͤuſſere Himmel mit den 
Elementen verlaͤſt, daß auch ein Kind in Mutterleibe ſchon 
alt genug iſt zum ſterben, auch oft verdirbt, weil es noch oh⸗ 
ne Leben, und im Fiat des aͤuſſern Regiments iſt, in der Leib⸗ 
werdung, ehe das Centrum Natura das Seelen⸗Feuer auf⸗ 
ſchlaͤget: Und erkennen wir freylich den Tod und das Ster⸗ 
ben mit Adams Fall, das Adam ſey (alsbald er tft irdiſch 
worden) dem Paradeis abgeſtorben, und ſey an Gottes 
Reich todt worden, darum uns dann die Wiedergeburt north 
war, anderſt mochten wir nicht wieder Lebendig werden. 

5. Dieweil aber GOtt dem Adam die irdiſche Frucht, fo 
vermiſchet war, verbot, die nicht anzuruͤhren, und auch nur 
einen Menſchen ſchuf, mit mänslicher und weiblicher Eigen⸗ 
ſchaft, mit beyden Tincturen, als des Feuers und des Lichts 
in der Liebe, ihn auch alsbald ias Paradeis brachte; ja im 
Peradeis ward er geſchaffen; So koͤnnen wir der Vinunft 
nicht ſtatt geben, welche mit des Teufels Inficiren ſaget, der 


Menſch ſey irdiſch geſchaffen: Denn alles was vom irdiſchen 
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Leben oder von irdiſcher Qual einig und allein geſchaffen iſt, 
das iſt thieriſch, und hat Anfang und Ende, und erreichet 
nicht die Ewigkeit, denn es iſt nicht aus der Ewigkeit. Was 
nun nicht aus dem Ewigen iſt, das iſt zergaͤnglich, und nur 
ein Spiegel, darin ſich die ewige Weisheit als in einer Figur 
und Gleichniß geſchauet hat: Es bleibet von ihm nichts mehr 
als ein Schatten ohne Qual und Weſen; es faͤhret dahin als 
ein Wind, der ſich erhaben hat, und dann wieder leget. Um, 
einer ſolchen Creatur willen iſt GOttes Wort nicht Menſch 
worden, das Ewige if nicht um der Vergaͤnglichkeit willen in 
die vergaͤngliche Weſenheit eingegangen: So iſt es auch nicht 
darum in das Irdiſche eingegangen, daß es will das Irdiſche 
Vergaͤngliche in die Kraft der Majeſtaͤt erheben und einfuͤh⸗ 
ren; Sondern um des willen, das aus der Kraft der Maje⸗ 
ſtaͤt war herkommen, war aber boͤs und irdiſch worden, und 
gleich als im Tode verblichen, daß es das wolte wieder leben— 
dig machen, auferwecken, und in die Kraft der Majeſtaͤt erhöhen, 
in den Sitz als es war, ehe es eine Creatur war. 

6. Und ſollen den Menſchen anders erkennen, als wir bis⸗ 
hero gethan haben, indeme wir ihn thieriſch geſchaͤtzet: Er 
iſt ja thieriſch worden, nach der Eigenſchaft dieſer Welt, in⸗ 
dem er in Adam ſtarb, ſo lebte er hernach dieſer Welt, und 
nicht GOtte; So er aber mit ſeinem Willen⸗Geiſt in GOtt 
einging, ſo erlangete der Willen⸗Geiſt die edle Bildniß wieder, 
und lebete nach der Bildniß in GOtt, und nach der thjieriſchen 
Eigenſchaft, in dieſer Welt: Alſo war er im Tode, und war 
doch lebendig, und darum ward GOttes Wort ein Menſch, 
daß er ihn wieder in GoOtt einigte, daß er wieder ganz in Ott 
geren würde, und das Paradeis in ihme empfindlich wäre, 

Alſo iſt uns das Paradeiſiſche Bild zu betrachten: Wir 
ER und erfeunen, daß Adam gut, rein und ohne M ackel 
war geſchaffen, ſowol als Luzifer mit feinem Heer: Er hatte 
reine Augen, und das doppelt oder zweyfach, denn er hatte 
beyde Reiche an ſich, als GOttes und dieſer Welt Reich; 
Aber gleich wie GOtt ein HErr über alles iſt, alſo ſolte, auch 
der Menſch in GOttes Kraft ein HErr uͤber dieſe Welt ſeyn. 
Gleichwie GOtt in allem herrſchet, und alles durch Abe dem 
Dinge unempfindlich: Alſo konte der verborg⸗ n Goͤrtliche 
Menſch in alles gehen und ſchauen: Zwar der änſſere Menfch. 
war im aͤuſſeru, aber ein Herr über das aͤuſſere, und war uns 
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ter ihme, es zaͤhmete ihn nicht. Er haͤtte koͤnnen Felſen zer⸗ 
brechen ohne Noth, die Tinctur der Erden war ihme ganz er= 
kentlich, er haͤtte alle Wunder der Erden erfunden: Denn zu 
dem Ende war er auch ins aͤuſſere geſchaffen, daß er folte in 
Figuren offenbaren, und ins Werck fuͤhren, was in der ewigen 
Weisheit war erfehen worden; den er hatte die Jungfraͤuliche 
Weisheit in ihme. N 

8. Gold, Silber, und das koͤſtliche Metall iſt wol auch aus 
der himmliſchen Magia, mit der Entzuͤndung alſo eingeſchloſ— 
ſen worden: Es iſt ein anders als die Erde; der Menſch liebet 
es wol, und brauchts zu ſeiner Nahrung; aber er kennet nicht 
ſeinen Grund und Urſtand. Es wird nicht vergebens vom 
Gemuͤthe geliebet, es hat einen hohen Urſtand, fo wir deme 
nachſinnen: Aber wir geſchweigen des billig alhier, weil es 
der Menſch ohne das zu viel liebet, und ſich damit vom Geiſte 
Gottes entzeucht; es ſoll einer den Leib nicht mehr lieben als 
den Geiſt, denn der Geiſt iſt das Leben. Alſo geben wir euch 
in Gleichniß zu verſtehen, und geſchweigen dieſer Materie 
mit ihrem Grund und Urſtand. | 

9. Aber das wiſſet: Es war dem Menſchen zu feinem 
Spiel und Zierheit gegeben, er hatte es aus Natur-Recht, es 
war ſein, verſtehe dem aͤuſſern Leibe, denn der aͤuſſere Leib mit 

ſeiner Tinctur und die metaliſche Tinctur find einander nahe 
verwandt. Als aber des aͤuſſern Leibes Tinctur verderbet 
war mit des Teufels boͤſer Sucht, ſo verbarg ſich auch die 
metaliſche Tinctur vor der menſchlichen, und feinder den an: 
denn fie iſt reiner als die verderbte im aͤuſſern Menſchen. 

10. Und laſſet euch das, ihr Sucher der metalliſchen Zins 
tur, offenbar ſeyn: wolt ihr den Lapidem Philoſophorum fin⸗ 
den, ſo ſchicket euch zur neuen Wiedergeburt in Chriſto, ſonſt 
wird ſie euch ſchwer ſeyn zu erkennen; denn ſie hat eine groſſe 
Gemeinſchaft mit der himmliſchen Weſenheit, welche, fo fie 
vom Grimm aufgeloͤſet wuͤrde, weg ſehen wuͤrde. Sein 

Glaſt bedeut etwas, daß, ſo wir paradeiſiſche Augen haͤtten, 
wir wol erkennen würden: Das Gemuͤthe zeiget uns das wol 
an, aber der Verſtand und volle Erkentniß iſt am Paradeis 

todt; Und darum, weil wir das Edle zu GOttes Unehre, und 
zu unſerer ſelber Verderbniß brauchen, u. nicht dadurch GOtt 
ehren, und mit unſerm Geiſte in GOttes Geiſt eingehen, ſon— 
dern laſſen den Geiſt, und hangen an der Weſenheit; ſo iſt 
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uns die metaliſche Tinetur Myſterium worden, denn wir find 
ihr fremd worden. 5 

11. Der Menſch war geſchaffen, daß er ſolte ein Herr der 
Tinctur ſeyn, und fie war ihm unterthau, er aber ward ihr 
Knecht, darzu fremde: Alſo ſuchet er nur Gold und findet Er⸗ 
de; darum daß er den Geiſt verließ, und ging mit ſeinem Geiſt 
in die Weſenheit, hat ihn die Weſenheit gefangen, und in Tod 
geſchloſſen: Daß, wie die Tinctur der Erden im Grimm ver⸗ 
ſchloſſen lieget, bis ins Gerichte Gottes: Alſo auch lieget des 
Menſchen Geiſt mit im Zorne verſchloſſen, er gehe dann aus, 
und werde in Gott geboren. Denn der Teufel wolte Groß⸗ 
fuͤrſt mit ſeinem Grimm in der Himmliſchen Weſenheit ſeyn, 
darum ward ſie ihme verſchloſſen, und ward zu Erden und 
Steinen, daß er alſo nicht Fuͤrſt, ſondern ein Gefangener im 
Zorne iſt, und nutzet ihme die Weſenheit nichts: denn er iſt 
Geiſt, und verachtet die himmliſche Weſenheit, und entzuͤnde⸗ 
te die Mutter der Natur, welche alſobald hat alles begreiflich 
und coͤrperlich gemacht, welches Gottes Geiſt zuſammen ſchuf; 
und war aber dem Menſchen gut kentlich, er konte die Tinctur 
wol aufloͤſen, und das edle Perlein hervorbringen zu ſeinem 
Spiel und Freuden, auch zu Gottes Ehre und Wunderthat, ſo 
er in der Unſchuld blieben waͤre. Br 

12, Anlangende des Menſchen Eſſen und Trinken, damit er 
ſeinem Feuer Rahrung und Weſenheit ſolte geben, war alſo 
gethan: Er hatte zweyerley Feuer in ſich, als das Geelen- 
Feuer, und das aͤuſſere Feuer von der Sonnen und Geſtirne; 
nun muß ein jedes Feuer Sulphur oder Weſen haben, oder es 
beſtehet nicht, das iſt, es Brennet nicht. So haben wir deſſen 
genug zum Verſtande am Goͤttlichen Weſen, welches des Men⸗ 
ſchen Nahrung waͤre geweſen: Denn wie oben gemeldet, fo 
wird das Seelen⸗-Feuer mit Gottes Liebe, Sanftmuth und 
Weſenheit geſpeiſet, mit allem deme, was das Wort als das 
Goͤttliche Centrum erbieret; Denn die Seele iſt aus dem ewi⸗ 
gen magiſchen Feuer, die muß auch magiſche Speiſe haben, als 
mit Imagination. So fie Gottes Bildniß hat, fo imaginiret 
fie in Gottes Liebe, in die Göttliche Weſenheit, und iſſet von 
Gottes Speiſe, von der Engel Speiſe: wo aber nicht, ſo iſſet 
fie von deme, darein ihre Imagination gehet, als von irdiſcher 
und hoͤlliſcher Qual; und in dieſelbe Matricem fäller fie auch, 
wol nicht mit ihrer Subſtantz, aber fie wird mit derſelben erfül- 
let, und daſſelbe hebet in ihr an zu qualiſiciren, als ein Gift im 
Fleiſche thut. e 
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13. Alſo iſt uns auch des Auffern Leibes Speiſung genug er⸗ 
kentlich; Der aͤuſſere Menſch war ja, aber er war gleich wie 
halb verſchlungen von dem innern; der innere herrſchete 
durch und durch, (wie das Feuer im gluͤenden Eifen,) und 
nahm alſo ein jedes Leben von dem Seinen Speiſe. Als, die 
Bildniß Gottes, oder der Seelen Geiſt und Bildniß, aß von 
himmliſcher Goͤttlicher Weſenheit: Und der aͤuſſere Leib aß 
Paradeis⸗Frucht im Munde, und nicht in Leib; denn wie der 
aͤuſſere deib im innern als halb verſchlungen ſtund, alſo war 
auch die Frucht des Paradeiſes. Die Goͤttliche Weſenheit 
gruͤnete durch die irdiſche, und hatte die irdiſche in der Paradeis⸗ 
Frucht wie halb verſchlungen, alſo, daß die Frucht nicht irdiſch 
erkant ward: und darum hieß es Paradeis, als ein Gruͤnen 
durch den Zorn, da die Liebe Gottes im Zorn gruͤnete und 
Frucht trug, wie es die Natur⸗Sprache klar verſtehet, ohne eini⸗ 
gerley Deuteley oder Meinung. | 

14. Und iſt uns ferner alſo zu verſtehen, wie Gott in dieſer 
Welt wohnet, und die Welt iſt in Ihme wie verſchlungen, fie 
iſt in Ihme unmaͤchtig, und Er Allmaͤchtig: Alſo war auch der 
Menſch, und alſo aß er auch: fein irdiſch Eſſen war himmliſch. 
Als wir wiſſen, daß wir muͤſſen wiedergeboren werden, alſo war 

die Paradeis⸗Frucht aus dem Zorne wieder in himmliſche We⸗ 
ſenheit geboren: Oder wie wir ſehen, daß ein Gut f us Kraut 
aus der bittern Erde waͤchſet, welches die Sonne anders quali 
ſiciret, als es die Erde hat qualificiret; alſo qualiſicirete der 
H. Menſch die Paradeis-Frucht in feinem Munde, daß alſo die 
Irdigkeit verſchlungen ward als ein Nichts, und den Menſchen 
nicht ruͤgete: Oder, als wir erkennen, daß die Erde wird am Ende 
verſchlungen werden, und nicht mehr ein greiflich Corpus ſeyn. 

15. Alſo war auch das aͤuſſerliche Eſſen des Menſchen; er 
aß die Frucht im Mund, und bedurfte darzu keine Zaͤhne, denn 
alda war die Scheidung der Macht: Es waren zwey Centra 
in der Kraft in Adams Munde, ein jedes nahm das Seine; das 
irdiſche ward in himmliſche Qual verwandelt, als wir erken⸗ 
nen, das wir nach unſerm Leibe ſollen verwandelt, und in einen 
himmliſchen Kraft⸗keib geſetzet werden. Alſo auch war die 
Verwandlung im Munde, und der zeib empfing die Kraft, denn 
das Reich Gottes ſtehet in Kraft: So ſtund ja der Menſch 
eim Reiche Gottes, denn er war unſterblich und ein Kind 
Gottes; Haͤtte er aber ſollen alſo in die Daͤrmer eſſen, und 
einen ſolchen Stand im Leibe haben, als wir jetzt haben, fo will 


f 


ich die Vernunft fragen, ob dis Paradeis fer, und ob Gottes 
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Geiſt in deme wohne? da doch Gottes Geiſt in Adam ſolte 
wohnen, als in Gottes Creatur. 

16. Seine Arbeit im Paradeis auf Erden war kindiſch, aber 
mit himmliſcher Witze: Er mochte Baͤume pflanzen, auch an⸗ 
dere Kraͤuter, alles nach ſeiner Luſt; es wuchs ihme in allem 
paradeiſiſche Frucht, und war ihm alles reine. Er that was 
er wolte, fo thaͤt er recht: Er hatte kein Geſetze, als nur das 
Geſetze von der Imagination oder Luſt, die ſolte er mit ſeinem 
Geiſte in Gott ſetzen, ſo waͤre er ewig blieben; Und ob gleich 
Gott hätte die Erde verändert, fo waͤre er doch blieben ohne 
Noth und Tod: es waͤre ihm nur alles in Himmliſche Weſen⸗ 
heit verwandelt worden. 

17. Alſo verſtehet auch von feinem Trinken: Der innere 
Menſch tranck das Waſſer des ewigen Lebens aus Gottes 
Weſen, und der aͤuſſere trauck das Waſſer auf Erden; Aber 
wie die Sonne und Luft das Waſſer in ſich ſchlinget, und wird 
deſſen doch nicht voll; alſo wars auch ins Menſchen Munde, 
es ſcheidete ſich ins Myſterium, als wir denken und gewiß er⸗ 
kennen, auch die ganze Wahrheit iſt, das Gott hat alles aus 
Nichts gemacht, nur aus ſeiner Kraft. Alſo ſolte alles, was 
irdiſch war, ins Menſchen Munde wieder in das gehen, als es 
war vor der Welt Schoͤpfung: Dem Menſchen gehoͤret der 
Geiſt und die Kraft davon, und nicht ein irdiſcher Leib, denn 
Gott hatte ihme einmal einen Leib geſchaffen, der da ewig war: 
Er durfte keines Schaffens mehr, er war ein Zürftlicher Thron, 
(verſtehe der Adam) gemacht aus Himmel, Erde, Sternen und 
Elementen; ſowol aus Gottes Weſen ein Herr der Welt, und 
ein Kind Gottes. 285 

18. Merkets, ihr Philoſophi, es iſt der wahre Grund und 
hoch erkant; miſchet keinen Schul-⸗Tand darein, es iſt helle 
gnug: Meinung thuts nicht; aber der wahre Geiſt, aus Gott 
geboren, erkennet das recht. Alle Meinungen ohne Erkentniß 
iſt ein irdiſcher Narr, und verſtehet Erde und 4 Elementa; 
aber GOttes Geiſt verſtehet nur Ein Element, da ihrer vier 
darinnen verborgen liegen: Nicht vier ſolten in Adam regie⸗ 
ren, ſondern Eines uͤber vier, das himmliſche Element uͤber die 
vier Elementen dieſer Welt; und alſo muͤſſen wir wieder wer⸗ 
den, wollen wir das Paradeis beſitzen, um welches willen Gott 
iſt Menſch worden. | | | 

19. zaſſets euch geſagt ſeyn, ihr Schul-Zaͤncker: Ihr gehet 
um den Circul, und gehet nicht hinein, als eine Katze um den 
heiſſen Brey, welche der Hitze fuͤrchtet; alſo fuͤrchtet und ſchaͤ⸗ 
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met ihr euch vor GOttes Feuer: Und ſo wenig die Katze des 
heiſſen Breyes geneuſt, indeme ſie nur um den Rand gehet rie⸗ 
chen; fo wenig geneuſt auch der Menſch die Paradeis Frucht, 
er gehe dann aus Adams Peltze, den der Teufel beſudelt hat, 
aus, und trette in Chriſti Wiedergeburt ein. Er muß in Cir⸗ 
cul eingehen, und den Vernunft-Peltz wegwerfen, fo krieget er 
menſchliche Witze, und Goͤttliche Erkentniß; es thuts kein 
Lernen, ſondern geboren werden. 


| Das 3. Capitel. Bi 
Vom klaͤglichen, elenden Fall der Menſchen. 


O wir wollen die Meuſchwerdung JEſu Chriſti recht 

b beſchreiben, ſo thut noth, daß wir euch die Urſachen 
darſtellen, warum Gott iſt Menſeh worden: Es iſt 

nicht ein Geringes, oder ein Nichts, als es die Juden und Tuͤr⸗ 

ken anſehen, und auch wol bey den Chriſten halb ſtumme iſt; Es 

N muß ja eine groſſe Urſache ſeyn, darum ſich der unwandel bare 
SGstt hat beweget. So merket nun dis, wir wollen euch die 
Urſachen darſtellen. N 
2. Adam war ein Menſch und ein Bild Gottes, ein ganz 
Gleichniß nach GOtt: Wiewol Gott kein Bild iſt; Er iſt das 
Reich und die Kraft, und auch die Herrlichkeit und Ewigkeit, 
alles in allem. Aber die Tiefe ohne Grund luͤſterte ſich in 
Gleichniſſen zu offenbaren: Als denn von Ewigkeit ſolche Of: 
fenbarung in der Weisheit Gottes iſt geſchehen, als in einer 
Jungfraͤulichen Figur, welche doch keine Gebarerin war; ſon⸗ 
dern ein Spiegel der Gottheit und Swigkeit in Grund und 
Ungrunde, ein Auge der Herrlichkeit SOttes. Und nach dem⸗ 
ſelben Auge, und in demſelben Auge wurden die Throuen der 
Fürsten geſchaffen, als der Engel; und endlich der Menſch, der 
hatte wieder den Thron in ſich, gleichwie er war aus der ewigen 
Magia aus Gottes Weſen erſchaffen worden, aus dem Nichts 
in Etwas, aus dem Geiſte in Leib: Und wie ihn die ewige 
Magia aus ſich gebar, im Auge der Wunder und Weisheit 
Gottes; alſo auch ſolte und konte er einen andern Menſchen auf 
Magiſche Art aus ſich gebaͤren, ohne Zerreiſſung feines Leibes, 
denn er war in Gottes Luſt empfangen, und das Begehren 
Gottes hatte ihn gebohren und dargeſtellet. Alſo hatte er auch 
dieſelbe Luſt in ſich, zu ſeiner ſelbſt⸗eigenen Schwaͤngerung: 
Denn Veneris Tinetur iſt die Matrix, die da ſchwanger wird 
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der Weſeuheit, als des Sulphuris im Feuer, welcher doch in 
Veneris Waſſer zum Weſen komt. Des Feuers Tinctur gibt 
Seele, und des Lichts Tinctur gibt Geiſt; und das Waſſer als 
die Weſenheit Lib, und Merkurius, als das Centrum Natura, 
gibt das Rad der Eſſentien, und das groſe Leben im Feuer und 
Waſſer, himmliſch und irdiſch, und Sal himmliſch und irdiſch 
erhälts im Weſen, denn es iſt das Fiat. 5 

3. Denn gleichwie der Menſch das aͤuſſere Geſtirn in ſich 
hat, welches iſt fein Rad der aͤuſſern Welt Eſſentien, und Urſa⸗ 
che des Gemüths; Alſo auch das innere Geſtirne, des Centrt 
der feurigen Eſſentien, ſowol im andern Prinzipio der Licht⸗ 
flammenden Goͤttlichen Eſſentien: Er hatte die ganze Magiam 


des Weſens aller Weſen in ſich. Es war die Moglichkeit in 


ihme: Er konte magiſch gebären, denn er liebte ſich 


ſelber, und begehrte aus ſeinem Centro wieder die Gleichniß 355 
als er von Gottes Begehren war empfangen, und mit der Ge⸗ 
baͤrerin im Fiat dargeſtellet worden, alſo ſolte er auch ſein 


engliſch oder menſchlich Heer darſtellen. 


4. Ob ſie aber ſolten alle aus Einem, als aus dem Fürſtli⸗ 


chen Thron, erboren werden, oder aus allen, je einer aus dem 
andern, iſt nicht noth zu wiſſen, denn das Ziel iſt zerbrochen: 
Wir haben gnug an der Erkentniß, daß wir wiſſen was wir 


ſind und was unſer Reich iſt. Ich befinde zwar in der Tiefe 
im Centro, daß je einer ſolte aus dem andern gehen, den das 


himmliſche Centrum hat feine Minuten ſowol als das irdiſche, 


welche immer ſchlagen, da das Rad mit den Eſſentien in allen 


dreyen Prinzipien immer gehet und immer ein Wunder nach 
dem andern eröffnet; So war doch des Menſchen Bild in 


Gottes Weisheit erfunden und erdacht, da die Wunder ohne 


Zahl inne liegen, die ſolten mit dem menſchlichen Heer er⸗ 
offnet werden: und wurde freylich in der Zeit je ein groͤſſer 
Wunder in einem als im andern ſeyn eroͤffnet worden, alles 
nach der himmliſchen und irdiſchen Geburt wunderlichen 
Aenderung, als es denn noch heute alſo geſchiehet, daß in 


einem mehr Kunſt und Verſtand der Wunder lieget, als im 


andern iſt. Darum ſchlieſſe ich, daß je ein Menſch habe ſollen 


aus dem andern gehen und geboren werden, um der groſſen 


Wunder, und um des Menſchen Luſt und Freude willen, da je 


ein Menſch wurde haben feines Gleichen hervor bracht; Alſo 


wäre das menſchliche Geſchlecht geſtanden in der Gebarung, 
bis Gott das dritte Prinzipium dieſer Welt haͤtte wieder in 
2. Th. C. 2. ſein 
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fein Aether geſetzet, del es iſt eine Kugel mit Anfang und Ende; 
wenn der Anfang das Ende erreichet, daß das Letzte in das 
Erſte trit, fo iſt es alles vollendet und ganz: als denn wird 
das Mittel wieder gelaͤutert werden, und gehet wieder in das, 
als es vorhin vor den Zeiten dieſer Welt war, bis auf die 
Wunder, die bleiben in Gottes Weisheit, in der groſſen 
Magia, als ein Schatten von dieſer Welt ſtehen. 

5. So denn Adam ein ſolch herrlich Bild war, und dazu an 
des Verſtoſſenen Luzifers Stelle, ſo mochte ihm ſolches der 
Teufel nicht gönnen, neidete den heftig, und ſtellete feine Lar⸗ 
vam und Imagination immer vor Adam, und ſchlof mit feiner 
Imagination in die Irdigkeit der Früchte, und bildete dem 
Adam fuͤr, als wenn groſſe Herrlichkeit in feiner entzuͤndeten 
Irdigkeit ſteckte: wiewol ihn Adam nicht kante, denn er kam 
auch nicht in ſeiner eigenen Geſtalt, ſondern in der Schlangen, 
als in einem kuͤnſtlichen Thier; er trieb das Affenſpiel als ein 
Vogelſteller, der die Voͤgel betreugt und faͤngt, alſo thaͤt er 
auch. Auch hatte er das irdiſche Reich mit ſeiner Hoffartſucht 
inſiciret, und halb ermordet, wie an der Erde und ſteine zu ſehen 
iſt, welches auch fo ganz ſuͤchtig und eitel ward, und wären 
doch gerne der Eitelkeit los geweſen: und ſo es denn empfand, 
daß Adam ein Kind Gottes war, und hatte die Herrlichkeit 


und Kraft, ſo imaginirte es auch heftig nach Adam; ſowol der 
entzündete Zorn Gottes imaginirte auch nach Adam, ſich in 
dieſem lebendigen Bilde zu ergetzen. Ag 


6. Alſo zog alles an Adam, und wolte ihn haben: Das 
Himmelreich wolte ihn haben, denn er war dazu geſchaffen; ſo 
wolte ihn auch das irdiſche Reich haben, denn es hatte einen 
Theil an ihme, es wolte ſein Herr ſeyn, dieweil er nur eine 
Treatur war. So ſperrete der Grimm auch ſeinen Rachen 


auf, und wolte creatuͤrlich und weſendlich ſeyn, feinen groſſen 


grimmigen Hunger zu erſättigen: und ſtund Adam alſo in der 
Proba wol 40 Tage, alfolange Chriſtus in der Wuſten verſu⸗ 
chet ward, und Iſrael am Berge Sinai, als ihnen Gott das 


Geſetz gab, obs möglich wäre, daß dis Volck koͤnte in des Va⸗ 


ters Qual im Geſetz vor Gott beſtehen; Ob der Menſch 
könte im Gehorſam bleiben, daß er feine Imagination in 


Gott ſtellete, daß Gott nicht doͤrfte Menſch werden, um wel⸗ 


ches willen Gott ſolche Wunder in Egypten thate, daß doch 
der Menſch ſolte ſehen, daß ein Gott ſey, und ihn lieben und 
fürchten, Aber der Teufel war ein Lügner und Schalck, er 
verfuͤhrete Iſrael, daß fie ein Kalb macheten, und für SoOtt 
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ehreten: Alſo war es jetzt nicht möglich zu beſtehrn; darum 
kam Moſes mir der Tafel vom Berge, darauf das Geſetze ge— 
ſchrieben war, und zerbrach die, und toͤdtete die Kaͤlber diener. 
Alſo muſte Moſes nicht dis Volck ins gelobte Land Führen, es 
konte nicht ſeyn, es muſte es Joſua, und endlich JEfus thun, 
der in der Verſuchung vorm Teufel und Zorn Gottes beſtund; 
der den Zorn überwandt, und den Todt zerbrach, wie Moſes die 
Tafel des Geſetzes: Der erſte Adam konte nun nicht beſtehen, 
ob ihme gleich Gottes Reich unter Augen, und er im Paradeis 
ſtund; ſo war doch Gottes Zorn alſo ſehr entbrandt, und zog 
Adam, denn er war in der Erdeu ſo ſehr entzündet, durch des 
Teufels Imagination und ſtarken Willen. 

7. So fpricht die Vernunft: Hatte dann der Teufel ſolche 
Macht! Ja, lieber Menſch, hat ſie doch der Meuſch auch; er 
kann Berge umſtür zen, fo er ſtarck mit ſeiner Imagination ein⸗ 
gehet. Der Teufel war aus der groſen Magia Gottes, und 
ein Fuͤrſt oder König dieſes Thrones, und ging in die ſtaͤrckſte 
Feuers⸗Macht ein, in willens, ein Herr über alles Himmeis 
Heer zu ſeyn: Alſo ward die Magig entzuͤudet, und die groſſe 
Turba geboren, die hat mit Adam gerungen, ob er wolte ſtarck 
genug ſeyn, dem Teufel ſein Reich zu beſitzen, und in anderer 
Dual darinn zu herrſchen. Dieſes verſtund Adams Ver⸗ 
nunft⸗Geiſt wol nicht, aber die magiſche Eſſentien ſtritten 

widereinander, davon die ganze Luſt und der Wellen entſteher, 
bis Adam anhub, und imaginirte nach der Irdigkeit, 
und wolte irdiſche Frucht haben; ſo war es geſchehen, denn 
ſeine edle Bildniß, welche alleine vom Verbo Domini ſolte 
eſſen, ward inſiciret und verdunkelt: Alsbald zuhand wuchs 
der irdiſche Verſuch⸗Baum, denn Adams zul hatte das begeh⸗ 
ret und zugelaſſen. Da muſte Adam verſucht werden ob er 
konte beſtehen, denn es kam das ſtrenge Gebot von Gott, und 
Gott ſprach: Du ſolt eſſen von allerley Baͤumen im Paradeis, 
aber von dem Baume des Erkeutniſſes Gutes und Boͤſes folt 
du nicht eſſen, denn welches Tages du davon iſſeſt, ſolt du des 
Todes ſter ben, das iſt, am Himmelreich ſterben, und irdiſch wer⸗ 
den. (1. Moſe, 2, 16. 17.) Und Adam wuſte das Gebot wol, aß 
auch nicht davon; aber er imaginirte darein, und ward in ſeiner 
Imagination gefangen, ganz kraftlos, darzu matt und ſchwach⸗ 
dis er überwunden ward, da fiel. er nieder und ſchlief. 

8. Alſo fiel er der Magiaͤ heim, und war gefchehen um feine 
Herrlichkeit, denn der Schlaf deutet an den Tod, und eine 

Ueberwindung: Das irdiſche Reich hatte ihn überwunden, es 


32 6. Abſch. Cap. 3. Von der 


wolte uͤber ihn herrſchen; das Steruen-Reich wolte Adam 
haben, und ſeine Wunder mit ihm verbringen, denn es war 
ſonſt keine Creatur, die ſo hoch waͤre gradiret geweſen als der 
Menſch, welcher das Sternen⸗Reich konte erreichen, darum 
ward Adam gezogen, und recht verſuchet, ob ler konte ein Herr 
und Koͤnig uͤber Sternen und Elementen ſeyn. Der Teufel 
war geſchaͤftig, er vermeinete den Meuſchen auch zu ſturzen, 
und in ſeine Gewalt zu bringen, damit dieſer Thron doch end— 
lich fein Königreich bleibe, denn er wuſte wol, wen der Menſch 
aus Gottes Willen würde ausgehen, daß er irdiſch ſeyn wuͤr— 
de; So wuſte er auch wol, daß der Hoͤllen Abgrund im irdi⸗ 
ſchen Reiche ſtuͤnde, darum war er jetzt geſchaͤftig: Denn ſo 
Adam hätte magiſch geboren, fo wäre das Paradeis auf 
Erden blieben; das war dem Teufel nicht eben, er mochte 
das nicht, es ſchmaͤckte nicht in ſeinem Reiche, denn es roch 
nicht nach Schwefel und Feuer, ſondern nach Liebe und Suͤſ⸗ 
ſigkeit: da dachte der Teufel, das Kraut iſſeſt du nicht, du 
bleibeſt fonft nicht ein Feuer⸗Herr. f | 
9. Alſo ſtecket der Fall Adams ganz in der irdiſchen Eſſentz, 
er verlor die himmliſche Eſſentz, aus welcher Goͤttliche Liebe 
quillet, und kriegte irdiſche Eſſentz, aus welcher Zorn, Bos— 
heit, Gift, Kranckheit und Elend quillet, und verlor die himm⸗ 
liſche Augen: Auch konte er nicht mehr auf paradeiſiſche Art 
eſſen, ſondern imaginirte nach der verbotenen Frucht, da Boͤs 
und Gut vermiſchet war, als noch heut alle Frucht auf Erden 
iſt; u. alſo wurden die 4 Elementa in ihme raͤge und qualifi> 
cirende, denn ſein Wille mit der Imagination nahm das irdi- 
ſche Reich in das Seelen⸗Feuer zur Herberge ein. Alſo ging 
er von GOttes Geiſt aus in den Sternen-und Elementen-Geiſt, 
die nahmen ihn an, und freueten ſich in ihme: den ſie wurden 
jetzt in ihme lebendig und maͤchtig, zuvoren muſten ſie unter: 
thaͤnig und im Zwange ſeyn, jetzt kriegten ſie das Regiment. 
10. Da wird der Teufel gelachet und GOttes geſpottet ha= 
ben: aber er wuſte noch nicht, was dahinter war, er wuſte noch 
nichts vom Schlangen-Treter, welcher ihme ſolte ſeinen Stuhl 
nehmen, und ſein Reich zerbrechen. Alſo iſt Adam in den 
Schlaf niedergeſunken in die Magiam, denn Gott ſahe, daß 
er nicht beſtehen konte, darum ſprach Er: Es iſt nicht gut, daß 
dieſer Menſch allein ſey, wir wollen ihm eine Gehuͤlfin machen, 
die um ihn ſey, (1. Moſe 2, 18.) durch welche er ſich koͤnne 
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bauen und fortpflanzen, denn Er ſahe den Fall, und kam 
ihme auf einen andern Weg zu Hülfe, denn Er wolte nicht, 
daß ſein Bildniß ſolte verderben. 5 

11. Die Vernunft Spricht: Warum ließ BD den Baum 
wachſen, daran Adam verſuchet ward? es muß ja ein Wille 
ſeyn geweſt daß Adam verſuchet ward. Alſo will ſie auch den 
Fall in GOttes Willen ſchieben, und denket, BD habe ges 
wolt, daß Adam folte fallen; GOtt wolte etliche Menſchen in 
Himmel, und eiliche in die Hoͤlle haben, ſonſt hätte Er ja dem 
Uebel gewehret, und Adam koͤnnen erhalten, daß er waͤre gut u. 
im Paradeis blieben. Alſo richtet auch die jetzige Welt: Dei, 
ſaget ſie, hatte GOtt nichts Boͤſes gemacht, fo wäre nichts Bd⸗ 
ſes, ſintemal es alles von Ihme herruͤhret, und Er alleine der 
Schöpfer iſt, der alles gemacht hat, ſo hat Er ja Boͤſes und 
Guts gemacht, ſonſt waͤre es nicht alſo, und das will ſie 
ſchlechts erhalten; auch denket ſie, wäre je nichts geweſen, 
daran ſich der Teufel und auch der Menſch vergaffet haͤtten, 
und find boͤſe worden, fo waͤre der Teufel ein Eugel blieben, 
und der Menſch im Paradeis. 

12. Antwort: Ja, liebe Vernunft, jetzt haft du das Ziel und 
den Zweck getroffen, es mag dir alſo nicht fehlen, wo du nicht 
blind biſt. Hdre, warum ſagſt du auch nicht zum Lichte, war⸗ 
um Leideſt du das Feuer; wie gar wonneſam waͤreſt du, ſo du 
nicht im Feuer wohneteſt? ich wolte meine Hütte zu dir bauen, 
aber du wohneſt im Feuer, ich kan nicht; ſage nur zum Lichte: 
gehe aus dem Feuer, fo biſt du gut u. wonneſam; und fo dir 
das Licht folget, ſo findeſt du einen groſſen Schatz, wie wirſt 
du dich freuen, ſo du kauſt im Lichte wohnen, daß dich das 
Feuer nicht brennet: alſo weit gehet die Vernunft. 

13. Aber ſiehe recht mit magiſchen Augen, verſtehe mit Goͤtt⸗ 
lichen, und auch mit natürlichen, fo ſoll dir dis gezeiget wer⸗ 
den, biſt du aber nicht gar blind u. tod. Siehe, ich gebe dir im 
Gleichniß zu verſtehen, weil ſonſt die Vernunft eine Närrin iſt, 
und nichts vom Geiſte GOttes verſtehet: Ich will alſo ſetzen, 
als haͤtte ich die Gewalt, daß ich koͤnte das Licht vom Feuer 
nehmen: welches doch nicht ſeyn kan; und ſehen, was doch dar⸗ 
nach ſeyn würde? ſiehe, weit ich das Licht vom Feuer nehme, ſo 
verlieret (1) das Licht feine Eſſentz, daraus es ſcheinet: (2) Es 
verlieret fein Leben, und wird eine Unmacht: Es wird (3) von 
der Finſterniß gefangen und bewaͤltiget , und erliſchet in ſich 
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felber, und wird ein Nichts, denn es ift die ewige Freyheit, 
und ein Ungrund; weils ſcheinet, ſo iſt es gut, und wenns 
erliſchet, ſo iſts nichts. 2 
14. Nun ſiehe weiter: Was bleibet mir aber am Feuer, wen 
ich das Licht und Glantz vom Feuer nehme? Nichts, als nur ein 
duͤrrer Hunger, und eine Finſterniß; es verlieret Eſſentz und 
Qual, verhungert u. wird auch ein Nichts: ſein geweſener Sul: 
phur iſt ein Tod, verzehret ſich, weil die Eſſentz da iſt; ſo ſie nun 
nimmer iſt, ſo iſts ein Nichts, ein Ungrund, da keine Spur iſt. 
15. Alſo, liebes ſuchendes Gemuͤthe, dencke ihme doch alſo 
nach: Gott iſt das ewige Licht, und feine Kraft und Qual 
wohnet im Lichte, das Licht urſachet Sanftmuth, und aus 
der Sanftmuth wird Weſen; daſſelbe Weſen iſt GOttes Me: 
ſen, und des Lichtes Qual iſt GOttes Geiſt, der der Urſtand 
iſt, es iſt ſonſt kein anderer GOtt, als dieſer: Im Lichte iſt 
die Kraft, und die Kraft iſt das Reich. Nun hat aber das 
Licht und die Kraft nur einen Liebe⸗Willen, es begehret nichts 
Boͤſes; es begehret wol Weſen, aber aus ſeiner eigenen Eſ⸗ 
ſentz, verſtehe aus der Liebe und Süßigkeit, denn daſſelbe iſt 
dem Lichte ähnlich. Nun urſtaͤndet aber das Licht vom Feu⸗ 
er, und ohne das Feuer waͤre es nichts, es haͤtte keine Eſſentz 
ohne das Feuer; das Feuer macht Leben und Beweglichkeit, 
und iſt die Natur, hat aber einen andern Willen als das Licht, 
denn es iſt ein Geitz und will nur zehren, es nimt nur, und 
ſteiget in Hoffart auf, und das Licht nimt nicht, ſondern es gibt, 
daß das Feuer erhalten wird: Des Feuers Qual iſt Grimm, 
ſeine Eſſentien ſind bitter, ſein Stachel iſt feindig und unwon⸗ 
neſam, es iſt eine Feindſchaft in ſich ſelber, es verzehret ſich 
ſelber; und fo ihme das Licht nicht zu Huͤlfe kommt, fo friſſet 
ſichs, daß ein Nichts aus ihm wird. N 
19. Alſo, mein liebes ſuchendes Gemuͤthe, betrachte dis, ſo 
wirft du bald zur Ruhe und ans Ziel kommen. Gott iſt von 
Ewigkeit die Kraft und das Licht, und wird GOtt genant 
nach dem Lichte, und nach der Kraft des Lichts, nach dem 
Geiſte des Lichts, nicht nach dem Feuer⸗Geiſte; dann der 
Feuer⸗Geiſt heiſſet ſein Grimm, Zorn, und wird nicht GOtt 
genant, fondern ein verzehrend Feuer der Macht GOttes. 
Das Feuer heiſſet Natar, und das Licht heiſſet nicht Natur: 
Es hat wol des Feuers Eigenſchaft, aber verwandelt, aus 
Grimm in Liebe, aus Freſſen und Verzehren ein Gebaͤren, 
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aus Feinden und bitter Wehe ein ſanftes Wolthun und lieb⸗ 
lich Begehren, und ein Immer⸗Erfüllen; denn das Liebe⸗Be⸗ 
gehren zeucht die Sanftmuth des Lichts in ſich, und iſt eine 
ſchwangere Jungfrau, nemlich der Witze und Weisheit, der 
Kraft der Gottheit. | 

17. Alſo ift uns hoch erkentlich, was GOtt und Natur iſt, 
darzu auch der Grund und Ungrund, auch die Tiefe der Ewig⸗ 
keit; und erkennen alſo, daß das ewige Feuer magiſch fey, 
und werde im begehrenden Willen erboren, wie ſolches im an— 
dern und dritten Theil der Bücher erklaͤret worden: iſt nun 
das ewige Ungründliche magiſch, ſo iſt auch das magiſch, das 
aus dem Ewigen erboren iſt, den aus Begehren ſind alle Din⸗ 
ge worden, Himmel und Erden find magiſch, auch das Ge⸗ 
muͤthe mit den Sinnen; fo wir doch eins uns wolten keunen. 

18. Was mag nun dis das Licht, fo das Feuer etwas er⸗ 
greift und verſchlinget, ſo doch das Ding, fo vom Fener ers 
griffen wird, auch magiſch iſt? ſo es dann ein Leben und des 
Lichts Kraft und Verſtand hat, warum läuft es dan ins Feu⸗ 
er? iſt doch der Teufel ein Engel geweſen, und Adam ein Bild 
GOttes, fie hatten beyde das Feuer und das Licht, dazu Goͤtt⸗ 
liche Witz in ihnen: Warum imagnirte der Teufel nach dem 
Feuer, und Adam nach der Erden, waren fie doch frey ? Das 
Licht und Kraft GOttes zog den Teufel nicht ins Feuer, ſon⸗ 
dern der Grimm der Natur; warum willigte der Geiſt? was 
ihr die Magia machte, das hatte ſie. Der Teufel machte ihme 
die Hoͤlle, die hatte er; Adam machte ſich irdiſch, das iſt er; 
Iſt doch GOtt keine Creatur, anch kein Macher, ſondern ein 
Geiſt und Eroͤffner. Als die Schöpfung geſchahe, ſo iſt uns 
alſo davon zu erſinnen u. zu erkennen: Es hat ſich das Feuer 
u. Licht zugleich in Luſt erwecket, u. einen Spiegel oder Bild⸗ 
niß nach der Ewigkeit begehret; ſo iſt uns doch in wahrer Er⸗ 
kentniß, daß der Grimm, als des Feuers Natur, kein Macher 
iſt, er hat aus ſich nichts gemacht das weſendlich waͤre, denn 
das kan auch nicht ſeyn, fondern er hat Geiſt und Qual ge⸗ 
macht. So ſtehet aber doch keine Creatur nur blos in der Eſ⸗ 
ſentz: Soll eine Creatur ſeyn, ſo muß ſie aus Weſen ſeyn, als 
aus Kraft oder Sulphur; fie muß im geiſtlichen Sal beſtehen, 
ſo wird als dan aus dem Feuer⸗Qual ein Merkurius; und ein 
recht eſſentialiſch Leben, darzu muß fie Glantz haben, ſoll aber 
ein Verſtand und Erkentuiß inne ſeyn, | 
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19. Alſo wiſſen wir, daß alle Creatur im geiſtlichen Sulphu⸗ 
re, Merkurio und Sale ſtehet, u. thuts doch nicht allein Geiſt, 
es muß Sulphur ſeyn, in deme das Fiat ſtehet, als die herbe 
Matrix zum Centro Natura, darinn der Geiſt erhalten wird, 
das iſt, es muß Weſen ſeyn: den wo kein Weſen iſt, da iſt kein 
Schaffen, da doch ein creatͤͤrlicher Geiſt kein begreiflich We⸗ 
fen iſt; aber er muß ihme Weſen in ſich einziehen durch ſeine 
Imagination, ſonſt beſtuͤnde er nicht. 
20. So ihme denn der Teufel Grimmigkeit in Geiſt zog, 
und der Menſch Irdigkeit in Geiſt zog, was mochte das die 
Liebe der Weſenheit GOttes, ward doch dem Teufel die Liebe 
und Sanftmuth Gottes, mit dem Goͤttlichen Weſen, fuͤrge⸗ 
ſtellet und dargebotten, fo wol auch dem Menſchen: Wer will 
Gott ſchuldigen? Iſt aber die grimme Eſſentz im Teufel zu 
ſtarck geweſen, daß fie die Liebe Eſſentz hat überwunden, was 
mag deſſen GOtt? So ein guter Zweig geſetzet wird, verdir⸗ 
bet aber, was mag deſſen die Erde, gibt ſie ihme doch Saft 
und Kraft; warum zeucht der Zweig nicht an ſich? Sprichſt 
du: ſeine Eſſentien ſind zu ſchwach; was mag aber deſſen die 
Erde, und auch der ſo den Zweig geſetzet hat. Sein Wille iſt 
doch nur, daß er will einen guten Baum aufziehen zu feiner 
Luſt, und will ſeiner Frucht genieſen; wuͤſte er aber, daß der 
Zweig ſolte verderben, er ſetzte den nimmer. 

21. Alſo iſt uns zu erkennen: Nicht als einer der einen 
Baum ſetzet, ſind die Engel geſchaffen, ſondern mit der Be⸗ 
wegung GOttes, mit beyden Prinzipien, als Licht und Fin⸗ 
ſterniß, in welcher das Feuer verborgen lag: Brante doch das 
Feuer nicht in der Schoͤpfung und in der Bewegung, als es 
noch heute nicht brennet, denn es hat fein eigen Prinzipium; 
Warum erweckte das Luzifer? Der Wille entſtund aus ſeiner 
Creatur, und nicht auſſer ihme, er wolte ein Herr uͤber Feuer 
und Licht ſeyn, er wolte das Licht verloͤſchen, und verachtete 
die Sauftmuth, und wolte ein Feuer⸗Herr ſeyn. So er daü 
das Licht verachtete, und feine Geburt in Sanftmuth, fo 
ward er billig ausgeſtoſſen: Alſo verlor er Feuer und Licht, 
und muß im Abgrunde in der Finſterniß wohnen; will er 
Feuer haben, ſo muß er ihme das aufſchlagen, und mit ſeiner 
Bosheit in der Imagination anzuͤnden, welches ihme doch 
nicht recht breunet, ſondern nur in eſſentialiſcher grimmiger 
Qual, als die vier Geſtalten im Centro Naturä in ſich ſelber 
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geben. Als herbe, harte, rauhe und kalt iſt Eine Geſtalt: 
bitter, ſtachlicht, feindig, iſt die andere Geſtalt am Centro; 
und denn Angſt, Wehe und Qual iſt die dritte Geſtalt; und 
mit der Angſt, als im Raͤgen und Leben, fchläget er das Feuer 
in der harten Herbigkeit, zwiſchen der Härte und bittern Sta— 
chel, auf, daß es als ein Blitz erſcheinet, das iſt die qte Ges 
ſtalt. Und ſo nun nicht Sanftmuth oder Weſen der Sanft— 
muth iſt, ſo gibt es kein Licht, ſondern nur einen Blitz, den die 
Angſt will die Freyheit haben, iſt aber zu ſcharf, und erlanget 
fie nur als einen Blitz, das iſt Feuer, und hat doch keinen Bes 
ſtand oder Grund: Alſo muß der Teufel in der Finſterniß 
wohnen, und hat nur den grimmen Blitz in ſich, iſt auch die 
ganze Geſtalt in ſeiner Wohnung nur als ein grimmiger Blitz, 
als obs Donnerſchlaͤge thaͤte; alſo ftellet ſich die Höllifche Eis 
genſchaft in der Qual. 1 

22. Alſo iſt uns auch imgleichen zu verſtehen von dem Ver⸗ 
ſuchbaum, welchen Adam durch ſeine Imagination erwecket; 
er begehrte, ſo ſtellete ihme die Matrix Naturaͤ das fuͤr, das et 
begehrte: Aber Gott verbot ihme das, er ſolte es nicht an— 
rühren, GOtt wolte es nicht haben; aber die irdiſche Matrix 
wolte Adam haben, denn fie erkante in Adam die Göttliche 
Kraft: weil fie war mit der Entzuͤndung des Teufels irdiſch 
worden, doch nicht gar erſtorben, fo ſehnete fie ſich nach deme, 
als ſie zuvor war, als nach der Freyheit, det Eitelkeit los zu 
ſeyn; und in Adam war die Freyheit. 

23. Alſo zog fie Adam, daß Adam imaginirte; und alſo 
luͤſterte dam wider GOttes Gebot und Willen, das iſts, das 
Paulus ſaget: Das Fleiſch luͤſtert wider den Geiſt, und der 
Geiſt wider das Fleiſch; (Gal. 5, 17.) Adams Fleiſch war 
halb himmliſch und halb irdiſch, alſo hatte auch Adams Geiſt 
eine Macht mit der Imagination in die Erde gebracht, u. alſo 
gab ihme die Matrix Naturaͤ dasjenige was er wolte. Er mus 
ſte verſuchet werden, ob er auch an Luzifers Stelle ein Engel 
wolte beſtehen, darum ſchuf ihn GOtt auch nicht blos rohe, 
als einen Engel; daß, ſo er ja fiele, u. nicht beſtuͤnde, Er ihme 
moͤchte helfen, daß er doch nicht alſo im Grimm verduͤrbe wie 
Luzifer: darum ward er aus der Materia erſchaffen, u. ward 
ihm Dei in die Materiam eingeführet als in Sulphur, 
vom Waſſer und Feuer, daß ihm doch Gott koͤnte alſo ein neu 
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Leben wieder aus (ein) gebaͤren. Gleichwie eine ſchoͤne wolrie⸗ 


chende Blume aus der Erden waͤchſt, alſo war auch GOttes 
Vorſatz, weil Er erkante, daß er nicht beſtehen wuͤrde. Dar⸗ 
um ſaget auch Paulus: Wir find in Chriſto IEſu verſehen, 
ehe der Welt Grund geleget ward, das iſt, als Luzifer fiel, 
da war der Welt Grund noch nicht geleget, und war aber der 
Meuſch ſchon in GOttes Weisheit erſehen; ſo er aber ſolte 
aus dreyen Prinzipien gemacht werden, fo war fchon Gefahr 
wegen des entzuͤndeten Sulphuris der Materien. Und ob 
er wol über der Erden geſchaffen war, jo ward doch der Sul⸗ 
Bi aus der Erden Mattice ausgezogen, als eine ſchoͤne 

lume aus der Erden, und war ſchon Gefahr: und alda 
hat ſich der holdſelige Name IESus mit eingebildet, als 
ein Heiland und Wiedergebäͤrer, den der Menſch iſt das groͤſ⸗ 
ſeſte Geheimniß daß GOtt gewirket hat. Er hat die Figur, 
wie ſich die Gottheit hat von Ewigkeit aus dem Grimm, aus 
dem Feuer durch das Erſinken, durch den Tod in ein ander 
Prinzipium anderer Qual ausgeboren: Alſo wird er auch aus 
dem Tode wieder ausgeboren, und gruͤnet aus dem Tode in 
einem andern Prinzipio anderer Qual und Kraft, da er der 


Irdigkeit ganz los wird. 


24. Und iſt uns ſehr gut, daß wir der Erden mit dem irdi⸗ 
ſchen Theil ſind heimgefallen, ſofern wir aber auch das Goͤtt⸗ " 
liche Theil erhalten, denn wir werden alſo ganz rein, und kom⸗ 
men ganz vollkommen, ohne einige Sucht des Teufels, wieder 
in GSOttes Reich, und find viel ein groͤſſer Geheimuiß als die 
Engel: Wir werden auch nach der himmliſchen Weſenheit ſie 


uͤbertreffen; deñ fie ſind Feuerflammen, mit dem Lichte durch⸗ 


leuchtet: Wir aber erlangen den groſſen Quell der Sanftmuth 
und Liebe, ſo in SOttes heiliger Weſenheit quillet. | 
25. Datum thun die ganz falſch und unrecht, die da fagen, 
Gott wolle nicht alle Menſchen in Himmel haben: Er will; 
daß allen geholfen werde, es fehlet am Menſchen ſelber, daß 
er ihme nicht will helfen laſſen; Und ob mancher böfer Ans _ 
neiglichkeit iſt, das iſt nicht von Gott, ſondern von der Mut— 
ter der Natur. Witt du GOtt ſchuldigen? Du leugeſt, GOt⸗ 
tes Geiſt entzeucht ſich niemanden, wirf deine Bosheit weg, 
und gehe in die Sanftmuth ein, trit in die Wahrheit, in die 


Liebe, und ergib dich GOtt; ſo wird dir geholfen: den darum 


iſt JEſus geboren, daß Er helfen will, Sagſt du, ich 
8. 
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werde gehalten, daß ich nicht kann, ja recht, du wilſts haben, 
der Teufel wolt es auch haben. Viſt du ein Ritter, warum 
ſtreiteſt du nicht wider das Boͤſe? Streiteſt du aber wider 
das Gute, fo bift du ein Feind GOttes: Meineſt du, GOtt 
werde dem Teufel eine eugliſche Crone aufſetzen? Biſt du 
Feind, ſo biſt du nicht Freund; wilt du Freund ſeyn, ſo verlafe 
je die Feindſchaft, und gehe zum Vater, fo biſt du Sohn. Dar— 
um wer Gott ſchuldiget, der iſt ein Luͤgner und Mörder als 
der Teufel auch; biſt du doch dein ſelbſt eigener Macher, wars 
um machſt du dich böfe? Und ob du eine boͤſe Materia biſt, fo 
hat dir GOtt fein Herz und Geiſt geſchenket: Nim das zu dei⸗ 
nem Machen, ſo machſt du dich gut, nimſt du aber Geitz u. 
Hochmuth, dazu Wolluſt des irdiſchen Lebens, was mag deſ⸗ 
ſen GOtt? Soll dir auch noch GDtt in deinem veraͤchtlichen 
Hochmuth ſitzen? Nein das iſt nicht ſeine Qual. Sprichſt du 
aber: Ich bin ein boͤſer Quall, und kan nicht, ich werde gehal⸗ 
ten: Wolan, laß die böfe Qual ſeyn, gehe du aber mit deinem 
Willen⸗Geiſt in GOttes Liebe⸗Geiſt ein, und ergib dich feiner 
Barmherzigkeit, du wirſt der boͤſen Qual wol eins los werden; 
die boͤſe Qual iſt aus der Erden; ſo die Erde den Leib krieget 
ſo mag ſie ihre Bosheit hinnehmen, du aber biſt und bleibeſt 
ein Geiſt in GOttes Willen, in feiner Liebe. Laß hinfahren den 
boͤſen Adam, es wird dir ein neuer und guter aus dem alten 
ausgruͤnen, als eine ſchoͤne Blume aus dem ſtinkenden Miſt 
auswaͤchſet: Nur ſchaue zu, daß du den Geiſt in GOtt erhaͤl⸗ 
teſt; um den boͤſen Leib, der voll boͤſer Affecten ſtecket, iſts 
nicht viel zu thun. Iſt er boͤs geneiget, fo thue ihme deſto we⸗ 
niger Gutes, gib ihme nicht Urſache zur Geilheit, im Zwang 
halten iſt ein gut Remedium; aber toll und voll ſeyn, iſt den 
boͤſen Eſel vollend in den Miſtpfuhl werfen, da er ſich doch ge⸗ 
nug im Koth ſudelt, als eine Sau: Nichtern ſeyn, ein maͤßig 
Leben führen, iſt eine gute Purgantz für den boͤſen Eſel; nicht 
geben, wornach ihm gelüftet, oft laſſen faften, daß er das Ge⸗ 
bet nicht hindert, iſt ihme gut: er will wol nicht, aber der 
Verſtand ſoll Herr ſeyn, denn er traͤget GOttes Bildniß. 

26. Dieſes Latein ſchmecket zwar der Vernunft⸗Welt in 
Fleiſches⸗Luſt nicht: weil ihr aber dieſes nicht ſchmecket, und 
ziehet für dieſes eitel böfe irdiſche Wolluſt ein, und ſauffet die 
in ſich, fo iſt der Zorn in ihr raͤge, der zeucht fie immer mit 
Adam aus dem Paradeis, und mit Luzifer in Abgrund, ds 
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wirſt du doch ſatt ſauffen und freſſen, was du alhie haft wil⸗ 
lig in dich gezogen; Aber GOtt ſolt du nicht ſchuldigen, ſonſt 
biſt du ein Lugner u. ein Feind der Warheit. GOtt will kein 
Boͤſes, iſt auch kein boͤſer Gedanke in Ihme: Er hat nur eine 
Qual, das iſt Liebe und Freude; aber ſein Grimm, als die 
Natur, hat viel Qualen, darum ſehe ein jeder zu, was er thut. 
Es iſt ein jeder Menſch fein eigener GOtt, und auch fein eige⸗ 
ner Teufel: zu welcher Qual er ſich neiget und einergibt, die 
treibet und fuͤhret ihn, derſelben Werckmeiſter wird er. 
27. Ein groß Elend iſt das, daß der Menſch ſo blind wird, 
daß er doch nicht mag erkennen, was GOtt iſt, da er doch in 
Gbtt lebet; und find noch Menſchen die ſolches verbieten, 
man ſolle nicht forſchen, was Gott ſey, und wollen auch 
Lehrer GOttes ſeyn; ja wol Lehrer des Teufels find folche, 
daß der mit feinem falſch⸗gleißneriſchem Reiche nicht oßfen⸗ 
bar und erkant werde. 


Das 34. Capitel. 


Von Adams Schlafe, wie GOTT ein Weib aus 
ihme gemacht, und wie er vollend ſey irdiſch worden, 
und wie ihme GOtt mit dem Fluche das 

Paradeis entzogen habe? 


Wenn der Menſch matt und muͤde wird, ſo faͤllet er in 
einen Schlaf, als in die Magiam: Ihme iſt, als 
wäre er nicht in dieſer Welt, denn alle ſeine Sinnen hoͤren 
auf, das Rad der Eſſentien trit in eine Ruh; Er iſt, als waͤre 
er eſſentialiſch, und nicht ſubſtantialiſch, er gleichet ſich blos 
der Magiaͤ denn er weiß nichts von feinem Leibe, er lieget 
als todt, und iſt doch nicht todt, ſondern der Geiſt ſtehet ſtille. 
So haben alsdenn die Eſſentien ihr Verbringen, und ſiehet 
alleine der Seelen⸗Geiſt; da wird alles in dem ſyderiſchen 
Geiſt gemahlet, was der geſtirnte Himmel verbringet; und 
ſtehet magiſch, als ein Spiegel im Gemuͤthe, in welchem ſich 
der Geiſt der groſſen Welt vergaffet, und fuͤhret das, was er 
im Spiegel ſiehet, in die Eſſentien, u. die Eſſentien quallen dar⸗ 
inen, als verbraͤchten fie das Werck in dem Geiſte, mahlen das 
auch im Geiſt, welches Traͤume und Vorbildungen ſind. 

2. Alſo iſt uns zu erkennen: Als die Irdigkeit mit Adam 
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rang, und er in dieſelbe imaginirte, ſo ward er ſo balde davon 
inficiret, ward in ſeinem Gemuͤthe finſter und ſtrenge: denn 
die Irdigkeit hub an zu qualificiren, als ein Waſſer, welches 


vom Feuer anhebed zu fieden, der Sternen Qual ward raͤge, 


und war jetzt des Leibes Herr. So ſaget nun Moſes gar recht: 
Gt ließ ihn in einen tiefen Schlaf fallen, das iſt, weil fein 
Willen⸗Geiſt nach Irdigkeit imaginirte, fo ließ ihn GOtt hin 
fallen, denn er führte mit der Imagination Irdigkeit in die 
himmliſche Weſenheit: und das wolte der Geiſt Gottes, | 
welcher ein Geiſt des Lichts iſt, nicht haben, den Adams Geiſt 
war eine Creatur, und ging aus GOttes Liebe⸗Geiſt aus; 
alſo ließ Er ihn wol nicht gerne, aber die Irdigkeit hatte ihn 
ſchon gefangen. Und da Er ihn ließ, da ſanck er nieder in eis 
ne Unmacht, und fiel dem dritten Prinzipio heim, als dem 
Geſtirne und den vier Elementen: Alſo lag er in der irdiſchen 
Magia, und ward doch auch nicht ganz irdiſch, er lag im 
Myſterio, zwiſchen Gottes und dieſer Welt Reich verborgen, 
da beyde Flat, als das Goͤttliche und Irdiſche, in ihme raͤge 
waren; Und waren die zwey Reiche, als GOttes und der 
Hoͤllen Reich, jetzt zum erſtenmal im Streite um den Men— 
ſchen. So nun jetzt nicht der theure Namen IJEſus in Adam 
eingebildet waͤre geweſen, auch noch vor ſeiner Schoͤpfung, 
als in die Weſenheit GOttes, darinn die Jungfrau der Weis⸗ 
hei 16 Ottes ſtund, daraus Adam geſchaffen ward, ſo ſolte er 
wol noch ſchlafen, und im irdiſchen Tode ſeyn. 

23. Und dieſes iſts, daß der andere Adam Chriſtus muſte bis 
an dritten Tag in der Erden in des erſten Adams Schlafe ru⸗ 
hen, und den erſten Adam wieder aus der Irdigkeit auferwe⸗ 
cken: denn Chriſtus hatte auch eine Seele und Geiſt aus 
Adam, und das theure Wort der Gottheit, mit GOttes Geiſt, 
weckete die erſtorbene Weſenheit des Sulphuris, als den Leib, 
welcher in Adam war erſtorben, in Chriſti Fleiſch wieder auf, 
und ſatzte das wieder in die Kraft der Majeſtaͤt GOttes ein, 
und damit uns alle. 

4. Alle diejenigen, welche mit ihrem Glauben und Imagi⸗ 
nation in Chriſti Fleiſch und Blut, in ſeinen Tode und Ruhe 
in der Erden eingehen, die grünen alle mit ihrem Geiſte und 
Willen in der Goͤttlichen Weſenheit aus, und find eine ſchoͤne 
Blame in der Majeſtaͤt GOttes; und GOtt das ewige Wort 
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und Kraft will am Juͤngſten. Tage den erſtorbenen Leib, wel⸗ 


cher der Erden iſt mit Adam heimgefallen, in ſich mit ſeinem 


0 Geiſte aufwecken: Denn Chriſti Seele und Fleiſch, welches 


Br 


auch unfere Seele und Fleiſch iſt, (verſtehe es recht, das 
Theil, welches Adam aus der Goͤttlichen Weſenheit empfing) 
hat Gott geſchieden durch und in dem Tode Chriſti von der 
irdiſchen Qual, und hats auferwecket, und wieder in die 
Goͤttliche Weſenheit eingefuͤhret, als es war vor den Zeiten 
der Welt, und uns in und mit Ihme. Und fehlet jetzt bey 


uns nur in der Einergebung, daß wir uns den Teufel laſſen 


halten: denn unſer Tod iſt zerbrochen, unſer Schlaf iſt ein 
Leben worden, und ſolches in Chriſto und durch Chriſtum in 
Gott, und durch GOtt in die Ewigkeit, mit unſern Grund 
in Ungrund, als in die Majeſtaͤt auſſer der feurenden Natur. 
5. Ach Blindheit, daß wir uns nicht kennen! O du edler 
Menſch, wenn du dich kenneteſt, wer du biſt, wie ſolteſt du 
dich freuen! Wie folteft du dem finſtern Teufel Urlaub geben, 
welcher Tag und Nacht dahin trachtet, daß er unſer Gemuͤ⸗ 
the irdiſch mache, daß wir nicht ſollen unſer rechtes Vater⸗ 
land, daraus wir ſind ausgegangen, erkennen! O elende 
verderbte Vernunft, erkenneteſt du nur ein Füncklein von 


1 deiner erſten Herrlichkeit, wie ſolteſt du dich darnach ſehnen ! 


Wie gar holdſelig iſt doch der Anblick der Goͤttlichen Weſen⸗ 
heit! Wie ſuͤſſe iſt das Waſſer des ewigen Lebens aus GOttes 
Majeſtaͤt! O werthes Licht, hole uns wieder, wir ſind jetzt 
mit Adam in der irdiſchen Qual eingeſchlafen! O komme, du 
werthes Wort, und wecke uns in Chriſto auf ! O werthes 
Licht, biſt du doch erſchienen, zerbrich nur des Teufels 
Macht, der uns gefangen haͤlt! Zerbrich des Wieder⸗Chriſts 
und des Geitzes Macht, und erloͤſe uns vom Uebel! Wecke 
uns auf HErr, denn wir haben lange ius Teufels Netz, in 
irdiſcher Qual geſchlafen: Laß uns doch noch eins ſehen dein 
Heil, bringe doch hervor das neue Jeruſalem! Iſts doch 
Tag, warum ſollen wir dann am Tage ſchlafen? Komm 
doch, du Durchbrecher des Todes, du gewaltiger Held und 
Ritter, und zerbrich dem Teufel ſein Reich auf Erden; Gib 
uns (deinem kranken Adam,) doch noch einen Labe⸗Trunck 
aus Zion, auf daß wir uns erquicken, und in unſer rechtes 
Vadberland heimgehen. Siehe, alle Berge und Hügel mit 
den Thalen ſind voll der Herrlichkeit des HErrn: Er ſcheuſt 
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auf als ein Gewaͤchs, wer will das wehren, Halleluja. 

6. Als nun Adam eingeſchlafen war, ſo lag er im Myſterio, 
als in GOttes Wundern; was er mit ihm that, das war ge⸗ 
than: Alſo bewegete der eingebildete Name JEſus abermal 
das Fiat in zwo Geſtalten, als in beyden Tincturen des Feuers 
und Waſſers. Def dieſe erſte Bildniß war jetzt dem Namen 
JEſus im Worte des Lebens heimgefallen, und war jetzt das 
Wort des Lebens der ander Schoͤpfer, (verſtehe mit dem ein⸗ 
gebildeten Namen JEfus, der da wolte Menfch werden ;) 
der ſcheidete die zwo Tincturen von einander, als die Feuers— 
und Lichts⸗Tinctur, jedoch nicht ganz in der Kraft, ſondern 
in der Weſenheit, denn in der Weſenheit der Lichts-Tiuctur 
war der Sulphur Veneris, der Liebe, in welcher ſich Adam 
ſolte und konte ſelber ſchwaͤngern: Die Feuers⸗Tiactur gab 
Seele, und des Lichts-Tinctur Geiſt, als eine Bildniß nach der 
aͤuſſern Bildniß. Das Feuetr-Leben imagnirte nach dem 
Licht⸗Leben, und das Licht⸗Leben nach dem Feuer⸗Leben, als 
nach der eſſentialiſchen Kraft, daraus das Licht ſcheinet; die— 
ſes war in Adam eins, denn er war Mann und Weib. Und 
das Wort des Lebens nahm die Veneris-Tinctur mit dem 


himmliſchen u. irdiſchen Fiat von Adam, und anch ein Ribbe 


aus feiner Seiten von feinem Gebeine, ſowol das halbe Creutz 
T im Kopfe, welches der Character der H. Dreyfaltigkeit iſt, 
bezeichnet mit dem Worte des Lebens, als mit dem ſchweren 
Namen G'Ottes, welches einen ſolchen Character führer BP; 


bedeutet das Creutz Chriſti, daran er den Tod folte leiden, und 
Adam wieder neugebaͤren und in dem Namen IEſu in Terna⸗ 
rium Sauctum einführen: Dieſes alles nahm das Fiat in fich, 
mit allen Eſſentien menſchlicher Eigenſchaft, wiewol auch des 
Seelen-Feuers Eigenſchaft, aber in Veneris Tinctur, nicht 
nach der Macht des Centri; und ſcheidete ſich in die ganze 
Form des Menſchen. | 


7. Alſo ward das Weib erbauet mit allen Gliedern der 


weiblichen Eigenſchaft, als ſie noch haben, denn der Geiſt 
Majoris Mundi hatte jetzt das ſtaͤrckeſte Fiat, u. figurirte das 
Weib nach ſolcher Geſtalt, als es in der Vermögenheit ſeyn 
konte: denn die Engliſche Form war weg, es muſte nur nun 
auf thieriſche Art geboren ſeyn; und alſo ward auch dem 
Adam, weil er war der irdiſchen Magiaͤ heimgefallen, thieri⸗ 
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ſche Form und Geſtalt der mannlichen Glieder gegeben, und 
ward des Adams Gebaren dem Fiat gegeben, das machte eine 
Gleichniß nach ihme, aus ihme. Waͤre er himmliſch geflunet 


geblieben, ſo hätte er ſelber himmliſch geboren; alſo thats das 


irdische Fiat, und ward fein äufferer Leib ein Thier, verlor 
auch himmliſche Witz und Kraft der Allvermogenheit. 
8. Alſo , lieber Leſer, ſolt du wiſſen, daß ſich der ander 
Adam Chriſtus nicht vergebens hat laſſen creutzigen, und mit 
einem Speer in ſeine Seite ſtechen, noch ſein Blut vergebens 
vergoſſen. Alhie lieget der Schlüͤſſel: Adam ward in ſeiner 
Seiten zerbrochen mit der Ribbe zum Weibe; in dieſelbe Seir 


te muſte Longini Speer mit GOttes Grimme kommen, denn 


er war in Adam kommen, und aus Marien Irdigkeit auch in 
die Seite Chriſti, und muſte das Blut Chriſti den Grimm ers 
ſaͤuffen, und von dem erſten Adam wegnehmen: den der an⸗ 
dere Adam hatte auch himmliſch Blut, das muſte die irdiſche 
Turbam erſaͤuffen aufdaß der erſte Adam wieder heil wuͤrde. 

9. Laſt es euch geſagt ſeyn, ihr Menſchen⸗Kinder, den es 
iſt in Ternario Sancte erkant worden, und nicht in Meinung 
oder Waͤhnen, es koſtet euch Seele und Leib. Sehet zu, was 


ihr thut. 


10. Alſo iſt nun angegangen die menſchliche Fortpflantzung 
auf thieriſche Art; denn Adam behielte den Limbum, und ſeine 
Heva die Matricem Penerid, denn die Tincturen waren ge⸗ 
ſchiedk. Nun ift jede Tinctur eine ganze Magia, als eine begeh⸗ 
rende Sucht, in welcher Centrum Natura erboren wird, und 
ſolches in Sulphur: So iſt alsdann in dem Sulphure wieder 
die begehrende Magia mit der Tinctur, u. mag doch nicht zum 
Leben kommen, es komme den des Feuers Tinctur in Veneris 
Tinctur; Und Veneris Tinctur kan kein Feuer erwecken, ſie iſt 
zu ſchwach. So das den nicht in ſich ſeyn mag, und die bey⸗ 
den Tincturen begehren gleichwol auch des Lebens; Jetzt gehet 
die heftige Imagination des Mannes und Weibes an, daß 
ſich eines begehret mit dem andern zu miſchen, den die Kraft 
der Eſſentien will lebendig ſeyn, und die Tinctur treibet dar⸗ 
zu, und begehret das. Denn die Tinctur ift aus dem ewigen 
Leben, und iſt aber mit der Weſenheit eingeſchloſſen; alſo will 
ſie leben, als ſie von Ewigkeit gethan hat, und darum ſehnet 
ſich der Mann nach des Mordes Mattice, und das Weib 
nach des Mannes Limbo. | 


1 
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11. Das Weib hat eine waͤſſerige Tinctur, und der Mann 
eine feurige: Der Mann ſaͤet Seele, und das Weib Geiſt, und 
beyde ſaͤen Fleiſch, als Sulphur, darum iſt Mann und Weib 
Ein Leib, und machen beyde ein Kind, und darum ſollen fie 
beyde beyeinander bleiben, ſo ſie ſich einmal miſchen, denn ſie 
ſind ein Leib worden; Wer ſich aber mit andern Miſchet, oder 
trennet, der zerbricht die Ordnung der Natur, gleichet einem 
Viehe, und beſinnet ſich nicht, daß in feinem Samen die ewi— 
ge Tinctur lieget, darinn die Goͤttliche Weſenheit verſchloſſen 
lieget, und dermaleins im Zorn-Theile wird erwecket werden. 
Auch iſt das ein Werck, das dem Menſchen un Schatten nach⸗ 
folget, und feine Qual wird im Gewiſſen dermaleins raͤge ges 
machet werden; dena die Tinctur im Samen urftänder aus 
der Ewigkeit, ſie iſt unvergaͤnglich, ſie erſcheinet in Geiſtes 
Geſtalt, und trit dem Menſchen in ſeine Magiam, daraus ſie 
der Menfch hat erboreu und ausgeſchuͤttet. 

12. Merket dis, ihr Huren und Buben, was ihr im Win— 
kel treibet, oftmal mit groſſer Falſchheit, das trit euch ins 
Gewiſſen, und wird euch ein boͤſer Nagewurm. Die Tinctur 
iſt ein ewig Weſen, und wolte gerne in GOttes Liebe ſeyn: 
So ihr ſie aber im Trieb der Sternen-Region durch Juffci— 
rung des Teufels in ein falſch ſpuͤhlicht Faß, in Greuel und 
Unordnung eingieſſet, ſo wird ſie ſchwerlich GOttes Liebe er— 
reichen, ſonderu trit mit der Imagination wieder in den er— 
ſten Ort, als in euch. Iſt ſie falſch worden in einem falſchen 
Gefaͤſſe, daß ſie nicht kan ruhen, ſo wird ſie euch wol nagen, 
und auch im hoͤlliſchen Abgrunde ins Gewiſſen treten: es iſt 
weder Tand noch Schertz, ſeyd nicht alſo ganz thieriſch, den 
ein Thier hat ſeine Tinctur nur blos von dieſer Welt; ihr aber 
nicht alſo, ihr habt ſie aus der Ewigkeit: Was ewig iſt, ſtir— 
bet nicht. Ob ihr gleich den Sulphur verderbet, ſo trit doch 
der Willen⸗Geiſt im Sulphur mit der edlen Tinetur ins Mp 
ſterium, und nimt ein jedes Myſterium das Seine, und ſoll 
das Myſterium am Juͤngſten Tage, wei ſich der Geiſt GOi— 
tes wird in allen dreyen Prinzipien bewegen, offenbar werden, 
da werdet ihr eure ſchoͤne Werke ſehen. 

13. Alſo iſt uns hoch erkentlich die groſſe Barmherzigkeit 
Gottes uber das menſchliche Geſchlechte, denn GOtt wolte 
dem Menſchen alfo helfen; Sonſt wo GOtt der thieriſchen 
Eigenſchaft begehret haͤtte, fo hätte Er wol bald im Anfang 
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ein Männlein und ein Weiblein geſchaffen; Er haͤtte nicht ei⸗ 
nen allein gemacht mit beyden Tincturen: Aber Gott erkan⸗ 


te wol den Fall des Menſchen, dazu des Teufels Trug, welcher 
9 


alſo mit der Heva zu Spott gemacht ward. Der Teufel dachte, 
als Adam niederfiel in Schlaf: Nun bin ich Herr und Fuͤrſt 
auf Erden; aber des Weibes Samen wehrete ihm das. 

14. Uas iſt zu erkennen das Aufwachen Adams aus ſeinem 
Schlafe, er ſchlief ein der himmliſchen Welt, und wachte 
auf der irdiſchen Welt: Der Geiſt der groſſen Welt weckte 
ihn auf, da ſahe er das Weib, und kante ſie, daß ſie ſein Fleiſch 
und Bein war, denn die Jungfrau der Weisheit GOttes war 
noch in ihme: und er ſahe ſie an, und imaginirte in ſie, denn 
fie hatte feine Matricem bekommen, dazu Veueris Tinctur, und 
fing alſobald eine Tinctur mit der Imagination die andere, 
darum nahm ſie Adam zu ſich und ſprach: Man wird ſie Maͤn⸗ 
nin heiſſen, darum daß fie vom Manne genommen iſt. Und 
iſt Heva für keine reine Jungfrau zu erkennen, ſowol alle ihre 
Tochter: Die Turba hat die Jungfrauſchaft zerfidret, und die 
reine Liebe irdiſch gemacht, die irdiſche Imagination zerſtdret 
die rechte Jungfrauſchaft; denn Gottes Weisheit iſt eine 
reine Jungfrau, in welcher Chriſtus empfaugen, und in einem 
rechten Jungfraͤulichen Gefaͤſſe Menſch ward, wie hernach 
ſoll folgen. | 

15. Alſo konte auch die irdiſche Jungfrau nicht im Para- 
deis bleiben, wiewol ſie noch beyde im Paradeis waren, hatten 
auch noch beyde Paradeiſiſche Qual, aber mit irdiſcher Sucht 
gemenget: Sie waren nackend, und hatten ihre thieriſche, 
Glieder zur Fortpflautzung, und kanten die nicht, ſchaͤmeten 
ſich auch nicht, deñ der Geiſt der groſen Welt hatte noch nicht 
das Regiment über fie, bis fie von der irdiſchen Frucht aſſen, 
da wurden ihnen die Augen aufgethan; denn die himmliſche 
Jungfrau der Weisheit GOttes wich von ihnen, da wurden 
ſie erſt gewahr des Sternen-und Elementen⸗Reichs. Da 
Gottes Geiſt auszog, ſo zog der irdiſche Geiſt in der rim: 
men:Qual ein, da kriegte der Teufel einen Zutritt, und infi⸗ 
cirte fie, und führete fie in Grimm und Bosheit, als es noch 
heute geſchicht: denn der Grimm Gottes aus der ewigen 
Natur, deu der Teufel entzuͤndet und erwecket hatte, ſteckte 
im irdiſchen Centro. Auch mag kein Leben geboren werden, 
das Centrum werde denn erwecket, denn das Prinzipium. ſte⸗ 


— 
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het im Feuer darinnen alles Leben ſtehet, und Ceutrum Na: 
tura hat in feinen Geſtalten Grimmigkeit: darum heiſſet es 
nur, buͤcke dich, und gehe in die Sanftmuth ein, und laß dem 
Leben ſein Recht; denn das Leben iſt Feuer, und des Lebens 
Bildniß, welche GOttes Gleichniß iſt, die iſt im Lichte, als 
im Liebe⸗Feuer, ſo gibt aber das Licht⸗Feuer nicht Centrum 
Nature, Darum dencket der Teufel noch, er ſey ein gröfferer 
Herr als die Creaturen im Liebe⸗Feuer: Ja ſtrenger ift er wol, 
aber er lebet in der Finſterniß, und friffet ſtreuge Weſenheit 
in ſich, darum iſt er auch ein Feind der Liebe. 

16. Uns iſt zu erkennen, daß der Teufel Schuld daran iſt, 
daß der Menſch in ſeine Stelle geſchaffen ward, und iſt uns zu 
erkennen, daß er Schuld an des Menſchen Fall iſt, wiewol 
Adam und ſeine Heva, als GOtt Adam zertrant hatte, nicht 
beſtehen konten: Sie waren wol im Paradeis, und folten 
Paradeis-Fruͤchte auf Engliſch eſſen, aber ſie haben der nicht 
genoſſen; denn der Baum des Erkentuiß Gutes und Bdſes 
war ihnen lieber, und hat die Heva, ſo bald die gemacht ward, 
in den Verſuch-Baum imaginiret. Und ob ihr gleich Adam 
das Gebot eroͤffnet, doch war die Luſt nur nach dem Baume, 
denn die irdiſchen Eſſentien waren an Adam und Heva noch 
nicht offenbar, ſie waren noch gefangen, darum trieben ſie 
alſo in Luſt, denn ſie wolten Herr ſeyn: Das geſchah durch 
des Teufels Juficiren, durch ſeine aſcendentiſche falſche Ima⸗ 
gination, darum legte er ſich in der Schlangen Geſtalt an den 
Baum, und lobete der Heven die Frucht, ſie machte klug: 
Ja wol klug, Boͤſes und Gutes zu erkennen, Elende genug, 
zweyerley Qual in einer Creatur zu regieren: Nicht erkant, 
waͤre beſſer. Er ſagte ihr Luͤgen und Wahrheit untereinan⸗ 
der, ſie wuͤrde klug werden, und ihre Augen würden ihr auf⸗ 
gethan werden: Ja wol genug, fie ſahe bald, daß fie mit der 
irdiſchen Qual war dem Geiſte dieſer Welt heimgefallen, daß 
ſie nackend war, und erkante ihre thieriſche Glieder, kriegte 
Daͤrme im Leib, und einen ſtinckenden Madenſack, voll Jam⸗ 
mer und Elend, in Angſt und Muͤhe; wie im Buche de Tri⸗ 
bus Prinzipiis gemeldet worden, und wir nun vor Augen ſe⸗ 
hen, was wir fuͤr Paradeis-Engel ſeyn, wie wir uus muͤſſen 
in Angſt, Kummer und Elend gebaͤren und nehren, welches 
ſolte auf eine andere Weiſe geſchehen. 

17. Alſo iſt uns genug erkeutlich der Fall Adaͤ, und warum 
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er nicht konte im Paradeis bleiben, was das Paradeis ſey 


geweſen, welches noch auf heute iſt: Es träger nun nicht pas 
radeiſiſche Frucht, und wir haben nicht paradeiſiſche Qual 
und Augen, wir ſehen das nicht, deñ Gott hat die Erde per: 
flucht um des Menſchen willen, daß das Paradeis nicht mehr 


durch die Erde gruͤnet, den es iſt uns Myſterium worden, u. N 


iſt doch noch imerdar; und in daſſeſbe Myſterium ſcheiden die 
Seelen der Heiligen, wenn ſich der irdiſche Leib von der See⸗ 


len ſcheidet. Es iſt in dieſer Welt, und iſt auch auffer dieſer 


Welt denn dieſer Welt Qual berühret das nicht: Die ganze 
Welt wäre paradeiſiſch, weng Adam in der Unſchuld blieben 
waͤre; als aber GOtt den Fluch thaͤt, ſo entwich das Para⸗ 
deis, denn GOttes Fluchen iſt Fliehen. Es iſt ſein Fliehen 
nicht Weichen, ſondern in ein ander Prinzipium eingehen, als 


in ſich ſelber. Der Geiſt GOttes gehet von Gott aus in die 


Weſeuheit: als aber dieſe Weſenheit irdiſch ward, und der 
Teufel darinn wohnete, welcher ein Feind GOttes war, ſo 
trat der Geiſt GOttes in ſein eigen Prinzipium, als in die Kies 
be ein, und wich aus der Irdigkeit; Alda ſtehet er nun dem 


Mäeenſchen ins Lebens Licht entgegen. Wer nun in Gottes 


Liebe begehret einzugehen, der gehet mit ſeinem Willen⸗Geiſt 
ins Paradeis; alda gruͤnet das Paradeis wieder in ſeinem 
Willen⸗Geiſte, und empfaͤhet an feine Bildniß wieder himmli— 


ſche Weſenheit, in welcher der H. Geiſt regiert. 


— 


18. Laſſet euch dis ein Perlein ſeyn, ihr Menfchen: Kinder, 


denn es iſt der wahre Grund. Wers ſuchet und findet, der 


hat eitel Freude daran: Es iſt die Perle, die im Acker lieget, 
da einer alle ſein Gut verkaufte, und kaufte die Perle, davon 
Chriſtus ſaget. (Matth. 13, 45. 46.) BA 

19. Alſo ift uns auch zu erkennen der Cherub, der Adam 
und Hevam aus dem Paradeis trieb, als der ſtrenge Engel; 
bedeutet den Abſchneider des irdiſchen Lebens vom Paradeis, 
da ſich muß Leib und Seele ſcheiden. 

20. Uns iſt zwar erfentlich, daß Adam und Heva waren von 


dem Ort, da der verſuchbaum ſtund, weggetrieben worden, 


den es ſtund Paradeis-Frucht da, die folten fie nicht mehr ſe⸗ 


hen noch eſſen, den das Himmliſche geböret nicht in das Ir⸗ 


diſche: auch wurde die Thieren weggetrieben, des boͤſen Baums 
halber, denn der Paradeis-Frucht konten fie ſonſt nicht genieſ⸗ 


r 


fen, aber von dieſem Baume konte ein jedes Thier eſſen, Den er 
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war irdiſch. Alſo muſten fie das Paradeis verlaſſen, den Gott 
hatte ſie durch den Geiſt der groſſen Welt mit Thieres⸗Fellen 
gekleidet fuͤr das himmliſche Kleid der Klarheit, und hatte ih⸗ i 
nen den Seitens geſprochen, was ihr Thun und Laſſen in dieſer 
Welt ſeyn ſolte, was fie nunmehr eſſen folten, und wie fie ſich in i 
Kummer und Elend ſolten nehren, bis fie gar zur Erden wür- 4 
den, davon ſte waren auf einem Theil ausgezogen. 5 


Das 5. Capitel. 


Vom verheiffenen Weibes⸗Samen und Schlangen? 
Treter. 0 


Ls nun Adam und Heva alſo wie Mann und Weib im 
Paradeis ſtunden, und hatten noch himmliſche Qual und 
Freude, wiewol vermiſchet; moͤchte das der Teufel nicht 

leiden, denn ſein Neid war zu groß, weil er Adam gefaͤllet hatte, 
und um ſeine engliſche Geſtalt gebracht: So fahe er jetzt die 
Hevam, als das Weib aus Adam, und dachte, ſie moͤchten Kin⸗ 
der ins Paradeis zeugen, und im Paradeis bleiben; du wilt 
fie verführen, daß fie von der verbotenen Frucht iſſet, ſo wird 
ſte irdiſch, ſo kanſt du ihr ins Herz greiffen, und deine Imagi⸗ 
nation in ſie fuͤhren, ſo kriegſt du ſie in dein Reich, und bleibeſt 
noch Fuͤrſt im dritten Prinzipio auf Erden; welches er dann 
auch that, und fie zu der falſchen Frucht beredete, daß fie an 
Baum griff, und einen Apfel abbrach und aß, und gab Adam 
auch; und da Adam ſahe, daß Heva nicht zuhand nieder ſtel und 
ſtarb, aß er auch, denn die Luſt war in beyden. . 
2. Dieſes iſt der Biſſen, davon der Himmel und das Para⸗ 
deis entwich, da der Cherub, als der Abſchneider, mit dem blos⸗ 


ge 
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hauenden Schwert vor des Paradeiſes Thuͤr trat, und ließ ſie 
nicht mehr ins Paradeis: ſein Schwert war der Wuͤrg⸗Engel, 
das den Menſchen nun mit Hitze, Kälte, Krankheit, Noth und 
Tod wol ſchneidet, und endlich das irdiſche Leben von der 
Seelen ſcheidet. f 

3. Als dieſes Schwert im Tode Chriſti ſolte wieder zerbroch⸗ 
en werden, ſo erzitterte die Erde, und verlor die Sonne ihren 
Schein, die Felſen zerkluͤben vor der ſtarken Macht Gottes, 
der alſo den Tod wieder zerbrach. Alſo thaͤten ſich auf zuhand 
die Graͤber der Heiligen, und gingen ihre Leiber wieder aus dem 
Tode, denn das Schwert war zubrochen, und der Engel, der 
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des Paradeiſes huͤtete, weggethan. Und gingen die Leiber der 
Heiligen wieder ins Paradeis. 5 . 

4. Alhie, als Adam und Heva von der irdiſchen Frucht aſ⸗ 
ſen, fielen ſie unter die Moͤrder, welche ſie ſchlugen und auszo⸗ 
gen, und halb todt liegen lieſſen: Ihr Ausgang aus dem Para⸗ 


deis iſt der Gang aus Jeruſalem gen Jericho, denn. fie gingen 


aus dem Himmel in dieſe böfe verderbte Welt, in das Suͤnden⸗ 
Haus, da alſobald in ihrem Gemüthes im Centro Natura, das 


Nad der Sinnen anhub zu qualiſiciren in irdiſcher Qual; da 
je ein Sinn dem andern widerwaͤrtig war, da Neid, Hoffart, 


Geitz, Zorn und Widerwillen genug und mit Hauffen quallete, 
den das edle Licht der Liebe war erloſchen, welches den grimmen 
Quall lieblich, freundlich u. ſanfte machete, in welchem der Geilſt 
Gottes wirkete, und die ſchoͤne Jungfrau der Weisheit Gottes 
ruhete: Sie gingen von der ſchoͤnen Weisheit aus. 

5. Gott hatte Adam in die zuͤchtige Jungfrau ſeiner Weis⸗ 


heit geſchaffen, aber er kriegte eine boͤſe widerwaͤrtige irdiſche 


Frau dafür, mit welcher er in thieriſcher Geſtalt leben muſte, 
in eitel Kummer, Angſt u. Noth; und ward ihm aus ſeinem 
ſchoͤnen Luſt⸗Garten, den er in ſich hatte, ein widerwaͤrtiger 
Dorn⸗und Diſtel⸗Garten, da er doch etwa der Jungfraͤulichen 
Frucht ſuchte: Aber es ging ihm als einem Dieb, der in einem 


ſchoͤnen Luſt⸗Garten geweſen iſt, den zu verwahren, iſt aber um 


Diebſtal willen daraus geſtoſſen worden, u. wolte doch gerne 


derſelben Frucht eſſen, kan aber nicht hinein; ſondern gehet von 
auſſen herum, langet mit einer Hand hinein nach der Frucht, 


welche ihm der Gaͤrtner doch aus der Hand reiſſet, u. er muß un⸗ 
muths davon gehen, u. kan feine Luft. nicht büſſen; Alſo gehets 


ihme auch mit dem Weibe. 


N 


6. Als er in Gottes Liebe war, und das Weib in ihme eine 
zuͤchtige Jungfrau war, in Gottes Suͤßigkeit und Weisheit, 
ſo aß er ihre Fruͤchte, und konte ſich mit ſeiner eigenen diebe 
in Veneris Matrice gar wol ergetzen: denn des Feuers Tinctur 
hat eine groſſe freudenreiche Ergetzung in des Lichts Tinctur, 


das hatte er in ſich, er war Mann und Weib. Nun muß er 
von auſſen um denſelben Garten gehen, und Veneris Tinctur 
nur mit einem Gliede anruͤhren, da denn die innere Tincturen 
im Samen einander empfahen, und zu einem Leben arbeiten 
aber der aͤuſſere Leib iſt deſſen nicht werth, das er ſolte des 
innern Freudenreiches Inqualirens, darinnen das Seelen⸗Leben 
geſaͤet wird, genieſſen; die innern Eſſentien genieſſen das 


*. 
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nur, denn ſie ſind aus dem Ewigen, aber der aͤuſſere Thier⸗ 
Eſel verbringet nur eine thieriſche Sucht; er weiß nicht von 
der Freude der Eſſentien, als wenn eine Tinctur in die andere 
koͤmmt, was alda geſchicht, da doch je etwas vom Paradeis iſt; 
aber die irdiſche Eſſentz miſchet ſich balde mit ein, und iſt nur 
als ein freudenreicher Anblick, da der Wille zum geben erboren 
wird, welcher hernach forttreibet, und ſich im Sulphur ſchwaͤn⸗ 
gert, bis er mag das Prinzipium erreichen, und im Centro 
Feuer aufſchlagen, da es denn ein recht Leben iſt, und wieder 
eine Seele erboren iſt. 

7. Als nun das ſthoͤne Bild alſo von Gottes Liebe wich, ſo 
erkante ſichs, daß es war in andere Oual kommen, da ging an 
Furcht und Schrecken vor Gottes Grimm; denn er hub in 
ihnen an zu qualiſtciren, ſahen einander an , und wurden ge⸗ 
wahr ihrer thieriſchen Geſtalt, und daß ſie nackend waren. 
Da wird der Teufel getantzet haben, und Gottes geſpottet: 
denn fie fuͤrchteten ſich, und krochen hinter die Baͤume, und 
nahmen Blätter von Feigenbaͤumen, ſlochten die, und hielten 
ſie vor ihre Scham, denn die himmliſche Jungfrau war weg; 
fie erkanten den Fall und ſchaͤmeten ſich; das iſt die Seele, 
welche aus dem Ewigen iſt, ſchaͤmete ſich vor der thieriſchen 
Art, als es noch heute geſchicht, daß wir uns der thieriſchen 
Glieder ſchaͤmen. Und daher kommts, daß ſich das Weib mit 
einem weiſſen Tuche vor ihrer Scham bekleidet, daß der Seelen⸗ 
Geiſt, welcher aus den Augen blicket, nicht turbiret wird, denn 
er kennet Veneris Matricem, welcher auch alſobald im Maͤnn⸗ 
lein davon anhebet zu imaginiren: welches, ſo ſich das Weib 
ſchwartz bekleidete, und ihre Augen verdeckte, nicht leichtlich 
geſchaͤhe, als nur durch Einbildung; aber alſo fangen die beyden 
Tincturen des Mannes und Weibes einander alſobald in den 


Augen, da der Geiſt blicket. 


8. Als nun Adam und Heva alſo im Schrecken ſtunden vor | 


dem Zorn Gottes. rieff Gott dem Adam und ſprach: Adam, 
wo biſt du? Und er ſprach: Hie bin ich, ich fuͤrchte mich, denn 
ich bin nackend. Und Er ſprach: Wer hat dirs geſagt daß du 


* 2 


nactend biſt? Haſt du nicht von dem Baum geſſen, den ich dir 9 9 


verbot? Und er ſprach: das Weib gab mir und ich aß; und Er 
ſprach zum Weibe: Warum thateſt du das? Sie ſprach: die 
Schlange betrog mich, daß ich aß. (1. Moſe 8, 9. 18.) 

9, Hier verſtehen wir die groſſe diebe Gottes, daß Gott 
dem Adam wieder rief, daß er ſich folte erkennen, ſuchen nnd 


finden, und wieder zu Gott kehren: denn Adam war in GOtt 
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Br... geweſen, war aber ausgangen aus Gottes Liebe, aus dem an⸗ 
dern Prinzipio, aus dem heiligen Paradeis Gottes, in das 
duſſere irdiſche Reich dieſer Welt der Sternen und Elementen, 
N ius dritte Prinzipium. Darum ſprach Gott: Wo biſt du 
Adam? Sieheſt du nicht, daß du nicht mehr im Himmel biſt? 
Er wante an einem Theil ſein freundlich Angeſichte wieder in 
Adam, verſtehe, in das Theil, das er hatte aus der himmliſchen 
Weſenheit empfangen, und blickte das mit ſeinem Geiſte wieder 
an, und ſprach zu der Schlangen, zu dem alten Teufel; Weil 
du das gethan haſt, verflucht ſeyſt du; Und zu der creatuͤrlichen 
Schlangen, welche nun muſte eine Creatur ſeyn (den der Teufel 
hatt ſich in Schlangen -Geſtalt verwandelt, darum muſte die 
Schlange auch bleiben) du ſolt auf dem Bauche gehen, und Er⸗ 
den eſſen; weil ſie hat den Menſchen verfuͤhret, daß er war irdiſch 
worden, ſo ſolte auch des Teufels Bild irdiſch ſeyn, und grimmige 
trdiſche Qual, als Gift, freſſen, das ſolte nun ihre Qual ſeyn. 
10. Und iſt uns alhier zu erkennen, daß ihme habe der Teufel 
der Schlangen Bildniß von dem Geſtirne und Elementen ſigu⸗ 
riret, durch ſeine Imagination, denn er hatte groſſen Gewalt, 
bis ihn der Herr ganz verfluchte, und den theuren Namen 
“JESUS zum Scheide⸗Ziel ſetzte, da lag ſeine groſſe Macht; 
Denn Er ſprach zu Adam und Eva: Des Weibes Samen 
ſoll der Schlangen den Kopf zertreten, und du, als die Schlange, 
wi.irſt ihn in die Ferſen ſtechen, (1. Moſe 3, 15.) das iſt, in 
Gottes Grimm wirſt du den toͤdten; aber er wird aus dem Tode 
ausgrünen, und dir den Kopf zertreten, das iſt, deine Macht 
nehmen, und den Grimm mit diebe uͤberwinden. Und alhie an 
dieſem Orte hat ſich das Wort der Verheiſſung vom Weibes⸗ 
Samen, das iſt geweſen der hochtheure Name SESUG, 
mit feinem Charackter ins Lebens⸗Licht eingebildet, und in dem⸗ 
ſelben Charackter die hochtheure Jungfrau der Weisheit 
Gottes, in welcher ſolte Chriſtus, als der Zerbrecher des 
Todes, ein wahrer Menſch werden, und dem Tode ſeine Macht 
nehmen, und dem Teufel ſeinen Stachel zerbrechen; der da ſolte 
die Kelter des Grimmes und Zornes treten, und in den Zorn 
als ins Centrum des Feurrs eingehen, und das Feuer mit ſei⸗ 
nem himmliſchen Blute, und mit dem Waſſer der Sanftmuth 
aus dem Brunnquell des Geiſtes Gottes loͤſchen. 
ö 11. Und wiſſet gewiß, daß fo ſich nicht haͤtte das Wort der 
Verheiſſung ins Lebens⸗Licht eingebildet, als Adam und Heva 
in die irdiſche Qual einfielen, fo wäre der Seelen⸗Geiſt ein 
grimmiger Teufel worden, und der Leib ein boͤſes Thier, als er 
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noch wol iſt: fo das elementiſche Waſſer dem Grimme nicht 
den Pracht legete, ſolte man wol ſehen, wie mancher ein reif: 
ſender Teufel waͤre. 0 

12. Alſo iſt uns jetzt zu betrachten, daß die Welt vor Chriſti 
Menſchwerdung iſt in dieſem eingebildeten Worte und Namen 
IESü felig worden. Welche ihren Willen haben in Gott 
gerichtet, die haben das Wort der Verheiſſung empfangen, 
denn die Seele ward darein eingenommen, denn des Moſis 
ganzes Geſetze und Opfer, iſt durchaus nichts anders, als 
ein Vorbild der Menſchheit Chriſti: Was Chriſtus in ſeiner 
Menſchheit that mit ſeinem Opfer, indem Er mit ſeinem 
Blute und mit feiner Liebe den Zorn Gottes erfäufte, das 
that Moſes mit ſeinem Opfer mit Thiers Blut: denn das 
Wort der Verheiſſung war im Bunde, und Gott ſtelte Shine 
dieweil eine Figur vor, und ließ ſich im Bunde mit einem 
Gleichniß verſoͤhnen, denn der Namen JESUS war im 
Bunde, der verſoͤhnete durch die Imagination den Zorn und 
Grimm des Vaters Natur. Die Juͤden verſtunden das wol 
nicht, aber der Bund verſtund das wol, denn der thieriſche 
Menſch war das nicht werth, daß ers ſolte wiſſen bis daß 
Chriſtus gebohren ward; So ging der Schall aus, welcher doch 
nach kurzer Zeit wieder mit dem Antichriſt in Babel verdecket 
ward, denn der thieriſche Menſch der Bosheit iſt des theuren 
Namen JESUS nicht werth, er gehörer auch nicht dem thie— 
riſchen Theil, ſondern dem Goͤttlichen Theil; Das Thier ſoll 
in der wilden Erden bleiben, und am Juͤngſten Tage durchs 
Feuer Gottes verzehret werden. Aber das himmliſche Theil 
ſoll in die Göttliche Kraft eingefuͤhret werden, darum iſt es ein 
Sckel vor Gott, daß der Menſch mit dem Thier alſo ſtoltzieret: 
Das Thier iſt nicht die Bildniß, wie auch Moſis Opfer nicht 
die Verſoͤhnung war; ſondern der Bund der Gnaden, und das 
Wort des Lebens im Bunde. a: NR : 

13. Die Beſchneidung der Juͤden, indeme fie nur die Knaben 
muſten beſchneiden, hielt dis Recht in ſich, wie folget. Adam 
war der einige Menſch den Gott ſchuf, und in ihme war Got⸗ 
tes Bildniß: Die Hevam, als ſein Weib, wolte Gott nicht 
ſchaffen, ſie ſolte nur aus einem geboren werden; weil er aber 
fiel, und daß ihme GOtt muſte das Weib machen, ſo kam der 
Bund wieder mit der Verheiſſung über Einen, daß fie ſolten 
aus Einem alle wieder anderſt und neugeboren werden, als 
aus dem andern Adam, nicht aus der Frauen Maria; ſondern 
ü 2. Th. E., er auls 
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aus Chriſto, dem himmliſchen Adam. Denn des erſten Man⸗ 
nes als Adams erſtes Blut, welches er aus Gottes Weſenheit 
empfing, ſoll gelten, und nicht des Weibes irdiſches Blut, in 
deme Adam irdiſch ward, und ihme muſte ein Weib erdacht 
werden: Alſo ward auch nur die Männliche Art beſchnitten, 
nnd eben an dem Gliede welches vor Gott ein Eckel iſt, und ein 
Schaͤmen der Seele, den die Schwaͤngerung ſolte nicht viehiſch 
ſeyn: darum war die Beſchneidung ein Zeichen und Vorbilde, 
daß dieſes Glied wieder vom Menſchen abgeſchnitten werden, 
und nicht mit in der Ewigkeit erſcheinen ſolte. Und muſte 
Chriſtus Mannes Geſtalt an ſich nehmen, da Er doch von innen 
in einem Jungfraͤulichen Bilde ſtund, daß der Fuͤrſatz SOttes 
beſtuͤnde: denn des Mannes, als des Feuers Eigenſchaft, ſoll 
regieren, und des Weibes, als des Lichts Eigenſchaft, ſoll ſein 
Feuer ſaͤnftigen, und in die ſanfte Bildniß Gottes bringen. 
14. Des Weibes Blut hätte den Zorn Gottes nicht ver⸗ 

ſoͤhnet, es muſte es nur des Mannes Blut thun, den das Weib 
gehoͤret in Mann, und wird im Reiche Gottes eine maͤnnliche 
Jungfrau ſeyn, als Adam war, kein Weib; das Weib wird 
in des Mannes Bunde ſelig, denn der Bund ward um des 
Mannes, als um der männlichen Jungfrau willen gemacht, 
daß die wieder verſoͤhnet würde. Darum ſagt Paulus: das 
Weib wird durch Kinderzeugen ſelig, ſo ſie bleibet im Glauben 
und in der Liebe, und in der Heiligung, ſamt der Zucht. (1. Tim. 
2, 15.) Und nicht allein das; ſondern auch in des Mannes 
Bunde, denn ſte iſt ein Theil aus Adam: Darum ſoll ein jedes 
Weib unter dem Mann ſeyn, und er ſoll Herr ſeyn. Gott 
gibt auch dem Manne die Jungfraͤuliche Weisheit, er ſoll das 

Weib regieren, nicht als ein Tyrann, ſondern als fein eigen de⸗ 
ben: Er ſoll fein Weib lieben als feinen eigenen Leib, denn fie 
iſt fein Fleiſch und Leib, ein Bild aus ihme, fein Gehuͤlfe, fein 
Roſengarten; obwol irdiſch und ſchwach, ſoll er doch wiſſen. 
daß er ſelber Urſache daran iſt, und mit ihr Gedult tragen, auch 
ſeinem Grimm nicht Gewalt laſſen, ſie zu verderben. 

15. Auch ſoll das Weib wiſſen, daß fie in des Mannes Bunde 
und Blute ſelig wird, und daß ſie Adams und des Mannes 
Ribbe und Tinctur it, und dem Mann eigen, fie ſoll demuͤthig 
ſeyn, als ein Glied dem Leibe dienet; alſo ſoll das Weib demMan⸗ 
ne dienen, und ihn lieben, als ſich ſelber: Ihre Liebe ſoll ſchlechts 
in ihn geworfen ſeyn, den alſo erlanget ſie die himmliſche Jung⸗ 
frau mit Goͤttlicher Witze, und den Geiſt des Bundes. 

16. Aber den ledigen Jungfrauen und Mannen ohne 
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Frauen wird geſagt, ſowol den Witwen, daß ſie den Bund 
Chriſti zum Gemahl haben, vor deme ſollen ſte zuchtig und de⸗ 
müthig ſeyn: denn Chriſtus iſt des Mannes Braut, feine zuͤch⸗ 
tige Jungfrau, die Adam verlor, und iſt auch der ledigen Jung⸗ 
frauen und Witwen ihren Braͤutigam; denn ſeine Mannheit 
iſt ihre Mannheit, daß ſie alſo vor Gott als eine maͤnnliche 
Jungfrau erſcheinen: Denn unſer Bildniß wird jetzt im Wil⸗ 
ſen und Glauben geboren; wo nun unſer Herz und Wille iſt, 
alda iſt auch unſer Schatz und Bildniß. 

17. Darum huͤtet euch vor Hurerey und falſcher Liebe, denn 
die rechte Bildniß wird damit zerſtöret. Die Hurerey iſt das 
groͤſſeſte Laſter, das der Menſch in ſich ſelber wircket; die andern 
Suͤnden gehen auſſer ihme in die Figur; die Hure aber bleibet 
in ihme ſtehen, denn er wirket eine falſche Bilduiß, in welcher 
nicht SOttes Jungfrau erkant wird, ſondern eine thieriſche. 
Laß dir es geſagt ſeyn, Menſch: Es ſtecket ein ſolcher groſſer 
Greuel dahinter, davor ſich der Himmel entſetzet mit feiner 
Imagination; Er gehet nicht leicht in die thieriſche Imaginati⸗ 
on, darum werden auch alſo viel Thier-Menſchen geboren, ſo 
hinten erklaͤret werden mag. 


Das 6. Capitel. 


Von der Jungfrauen Maria, und der Menſchwer⸗ 
dung IEſu Chriſti, des Sohnes GOttes. 


V Jel haben ſich unterwunden, von der Jungfrauen Ma⸗ 
ria zu ſchreiben, und ſie vermeinet keine irdiſche Tochter 
zu ſeyn. Ihnen iſt zwar ein Glaſt von der ewigen 

Jungfrauſchaft fuͤrgeſtellet worden, aber des rechten Ziels 

haben fie noch gemangelt: denn etliche haben ſchlechts vers 

meinet, ſie ſey nicht Joachims und Anna Tochter, indeme 

Chriſtus des Weibes Same genant wird, u. auch iſt, Er auch 

ſelbſt bezeuget, Er ſey von oben herab, Er ſey vom Himmel 

Jungfrauen geboren ſeyn; Aber das würde uns armen Heva⸗ 
Findern wenig frommen, die wir irdiſch worden ſind, u. tra⸗ 
gen unſere Seele in einem irdiſchen Gefäße. Wo bliebe 
unſere arme Seele, wenn fie nicht hätte das Wort des ewigen 
Lebens in ſich genommen? So Chriſtus hätte eine Seele vom 
Himmel bracht, wo bliebe unſere Seele, und der Bund mit 


kommen, fo müſte Er auch ja von einer ganz himmliſchen 
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Adam und Heva, daß des Weibes Samen ſolte der Schlau⸗ 
den den Kopf zertreten? Haͤtte Chriſtus wollen ganz vom 
Himmel kommen und geboren ſeyn, fo hätte Er nicht doͤrfen 
auf Erden Meuſch geboren werden: Wo bliebe aber der Bund, 
indeme ſich der Name JEſus der Verheiſſung ins Lebens⸗ 
Licht, als in der Seelen Tinctur, alſobalde im Paradeis, da 
Adam fiel, einleibete, ja ehe dann Adam geſchaffen war, wie 
Petrus ſaget: (1. Petr. 1, 20.) Wir find in Chriſto verſehen, ehe 
der Welt Grund geleget ward? Denn GOtt erkante in feiner 
Weisheit den Fall, darum leibete ſich alda alſobald der Name 
Jeſus in dem Wort des Lebens, mit der Jungfrau der Weis: 
heit umgeben, in Adams Bildniß mit dem Creutz ein. Denn 
auch die Seele iſt eine Creutz⸗Geburt, wenn ſich dann das 
Seelen⸗Feuer anzündet. fo machets im Blitze ein Creutz, das 
iſt ein Auge mit einem Creutz mit dreyen Prinzipien, mit dem 
Character der H. Dreyfaltigkeit, wie im dritten Buche vom 
dreyfachen Leben ausgefuͤhret worden, und im vierten Theil 
über die vierzig Fragen von der Seelen noch mehr, | 

2. Uns iſt zu verſtehen, daß Maria, in der Chriſtus Menſch 
ward, wahrhaftig Joachim und Annzͤ Tochter ſey gewefen 
nach dem aͤuſſern Fleiſche, und aus Joachim und Anna Sa: 
men ſey erzeuget worden nach dem aͤuſſern Menſchen; aber 
nach dem Willen iſt fie des Bundes der Verheiſſung Tochter 
geweſen, denn fie war das Ziel, da der Bund hinweiſet: In 
ihr ſtund das Centrum im Bunde, und darum ward ſie vom 
H. Geiſte im Bunde hoch erkant und hoch gebenedeyet vor 
und unter allen Weibern von Heva her, denn der Bund eroͤff⸗ 
nete ſich in ihr. 

3. Ihr ſollet uns recht theuer und hoch verſtehen: das 
Wort mit der Verheiſſung, welches bey den Juden im Vor: 
bilde ſtund, als in einem Spiegel, darein GOtt der zornige Va⸗ 
ter imaginirte, und ſeinen Zorn damit loͤſchete, das bewegte 
ſich jetzt auf effentialifche Art, welches von Ewigkeit nie ge⸗ 
ſchehen war. Denn als ihr Gabriel der Fuͤrſt die Botſchaft 
brachte, daß ſie ſolte ſchwanger werden, und ſie darein willig⸗ 
te, und ſagte: mir geſchehe, wie du geſaget haſt; ſo hat ſich 
das Centrum der H. Dreyfaltigkeit beweget, und den Bund 
eroͤffnet, das iſt, die ewige Jungfrauſchaft, welche Adam ver: 
lor, in ihr im Wort des Lebens eroͤffnet, denn die Jungfrau 
der Weisheit GOttes umgab das Wort des Lebens, als das 
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Centrum der H. Dreyfaltigkeit: alſo ward das Centrum be: 
weget, und ſchlug der himmliſche Vulcanus das Feuer der Lie⸗ 
be auf. daß das Prinzipium der Liebe-Flammen erb oren ward. 
4. Verſtehe das recht, in Maris Eſſentz, in der Jungfraͤu⸗ 
lichen Eſſentz, welche in Adam verdorben, daraus er ſolte ein 
jungfraͤulich Bild nach GOttes Weisheit gebaͤren, ward das 
Goͤttliche Feuer aufgefchlagen, und das Prinzipium der Liebe 
angezündet: du muſt verftehen, in dem Samen Mariä, da fie 
des Seelen⸗Geiſtes, als Veneris Tinctur, ſchwanger ward, 
dei in Veneris Tinctur, als in der Liebe-Quall, ward Adams 
erſtes Feuer im Wort des Lebeus aufgeſchlagen, und waren in 
dem Kinde IEſu beyde Tincturen vollkommen, wie in Adam; 
und das Wort des Lebens im Bunde, verſtehe, die H. Drey⸗ 
faltigkeit, war das Centrum, und das Prinzipium erſchien ins 
Vaters Theil. Chriſtus ward in GOtt und auch in Marien 
Menſch, in allen dreyen Prinzipien, den auch zugleich hiemit 
in der irdiſchen Welt: Er nahm Knechts Geſtalt an ſich, daß 
Er des Todes und des Teufels maͤchtig wuͤrde, denn Er ſolte 
ein Fuͤrſt in dem Loco dieſer Welt, in dem Engliſchen Fuͤrſten⸗ 
Throne ſeyn, auf dem Stuhl und in der Gewalt des geweſenen 
Eagels und Fürften Luzifers, über alle drey Prinzipia. Solte 
er nun (1) ein HExr uͤber die aͤuſſere Welt ſeyn, fo muſte Er 
auch in der aͤuſſern Welt wohnen, und ihre Eſſentz und Eigen⸗ 
ſchaft haben: desgleichen (2) folte Er GOttes Sohn ſeyn, fo 
muſte Er auch aus GOtt geboren ſeyn; ſolte Er (3) des Bas 
ters Zorn loͤſchen, fo muſte Er ja auch im Vater ſeyn; ſolte Er 
(4) des Menſchen Sohn ſeyn, fo muſte Er ja auch aus des 
Menſchen Eſſentz und Weſen ſeyn, und muſte eine meaſchliche 
Seele und Leib haben, als wir alle haben. 
5. Uns iſt erkentlich, daß Maria ſeine Mutter, fo wol Chri— 
ſtus aus ſeiner Mutter, ſind beyde menſchlicher Eſſentz gewe⸗ 
fen, mit Leib, Seele u. Geiſt, und daß Chriſtus hat eine Seele 
aus Maria Eſſentz empfangen, aber ohne männlichen Samen; 
Allein das groſſe Geheimuiß GOttes ward alda eröffnet, der 
erſte Menſch mit ſeiner Verborgenheit, der in Tod fiel, der 
ward alhie wieder lebendig geboren, verfiehet in GOttes Prinz 


zipio: Denn die Gottheit bewegte ſich dieſer Sachen halber, 


und ſchlug auf das Feuer ins Vaters Prinzipio, alſo ward der 

erſtorbene Sulphur, welcher in Adam geftorben war, wieder 

lebendig, denn das Wort hatte himmliſche Weſenheit an ſich⸗ 
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und erdfnete ſich in himmliſcher Weſenheit im jungfraͤulichen 

Bilde der Gottheit. Dis iſt die reine zuͤchtige Jungfrau, dar⸗ 

inn das Wort des Lebens Menſch ward, und alſo ward die Auf: 

ſere Maria mit der hochgebenedeyten himmliſchen Jungfrau 
en gezieret und gebenedeyet unter allen Weibern dieſer Welt: 
in ihr war das Verſtorbene und Verſchloſſene der Menſchheit 

wieder Lebendig; und alſo ward fie hoch gradiret, gleich den 

erſten Meaſchen vor dem Fall, und ward eine Mutter des 

Thron⸗Fuͤrſten. Nicht aus ihrem Vermögen kam das, fon: 

dern aus GOttes Vermoͤgen: Hätte ſich nicht das Centrum 

Gottes in ihr beweget, ſie waͤre nichts anders, als alle Hevaͤ 

Toͤchter; Aber das Wort des Lebens hatte an dieſen Ort das 

Ziel geſtecket, mit dem Bunde der Verheiſſung, darum iſt ſie 

die Gebenedeyete unter allen Weibern, und vor allen Hevä- 

Kindern. Nicht daß fie eine Goͤttin ſey, die man für GOtt 

ehren ſoll, den fie iſt nicht das Ziel, und fie ſprach auch: Wie 

ſoll das zugehen, ſintemal ich von keinem Manne weiß: Son⸗ 

dern ee, Le ins Vaters Centro, das ſich mit der 

Bewegung der Gottheit in die Menſchheit eingab, und in 

menſchlicher Eſſentz eroͤffnete, iſt das Ziel: das iſt der Zweck, 
da wir hinlauffen ſollen in die Wiedergeburt. 

6, Dieſes iſt ein groͤſſer Wunder, als in dem erſten Adam, 
deñ der erſte Adam war aus drey Prinzipien erſchſchaffen, und 
ward ihm fein Geiſt mit GOttes Geiſt eingefuͤhret, und durfte 
ſich das Herze GOttes nicht ſonderlich bewegen, denn es be⸗ 
wegte ſich nur GOttes Geiſt, aus GOttes Herze: Jetzt be⸗ 
wegte ſich das Centrum oder Hertz GOttes, das von Ewig⸗ 
keit geruhet hatte, und ward das Göttliche Feuer aufgeſchla⸗ 
gen, und angezündet oder erwecket, wie mans ſetzen möchte. 


Die theure Porte. 

7. Alſo ſollen wie die Menſchwerdung Chriſti des Sohnes 
Gottes recht vetſtehen. Er iſt nicht allein in der Jungfrauen 
Maria Meuſch worden, daß feine Gottheit oder Göttliche 
Weſenheit alda eingeſperret ſaͤſſe oder ſteckte: Nein, Menſch, 
es hat eine andere Geſtalt, laß dich die Vernunft nicht narren, 
wir erkennen ein anders. So wenig als Gott alleine an eis 
nem Orte wohnet, ſondern Er iſt die Fulle aller Dinge, fo we⸗ 
nig hat GOtrt ſich auch nur in einem Stuͤcklein beweget, denn 
SD iſt nicht abtheilig, ſondern uͤberall gantz: wo Er ſich of: 
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fenbaret, da iſt Er ganz offenbar; fo iſt Er auch nicht meßlich, 
Ihme iſt keine Staͤtte erfunden, Er machte Ihme dann ſelber 
eine Staͤtte in einer Creatur; So iſt Er doch ganz neben der 
Creatur, und auſſer der Creatur. | 7 

8. Da ſich das Wort bewegte zur Eroͤffnung des Lebens, 
ſo eroͤffgete ſich es in der Goͤttlichen Weſenheit, als im Waſſer 
des ewigen Lebens; es ging ein, und ward Sulphur, das iſt, 
Fleiſch und Blut, es machte himmliſche Tinctur, welche die 
Gottheit umſchleuſt und erfuͤllet, darinn die Weisheit GOttes 
ewig ſtehet mit der Goͤttlichen Magia. Verſtehe es recht: die 
Gottheit hat gelüſtert, Fleiſch und Blut zu werden; und wie 


wol die reine klare Gottheit Geiſt bleibet, noch iſt fie des Flei⸗ 


ſches Geiſt und Leben worden, und wirket im Fleiſche, daß 
wir koͤnnen ſagen, wen wir mit unſerer Imagination in GOtt 
eingehen, und uns gänzlich darein ergeben: wir gehen in 
Gottes Fleiſch und Blut ein, und leben in GOtt, denn das 
Wort iſt Menſch worden, und Gott iſt das Wort. 

9. Nicht heben wir alſo Chriſti Creatur auf, daß Er nicht 
ſolte eine Creatur ſeyn; Wir geben euch ein Gleichuiß mit der 
Sonnen und ihrem Schein, und ſetzen alſo: Wir vergleichen 
die Sonne der Creatur Chriſti im Gleichniß, die iſt ja ein Gor- 
pus; und vergleichen die ganze Tiefe dieſer Welt dem ewigen 
Wort im Vater. Nun ſehen wir doch, daß die Sonne in der 
ganzen Tiefe leuchtet, und gibt ihr Waͤrme und Kraft: Nun 
konnen wir aber nicht ſagen, daß in der Tiefe auſſer des Cor⸗ 
poris der Sonnen nicht auch der Sonnen Kraft und Glantz 
ſey; wann ſie nicht waͤre, ſo finge ſie auch nicht der Sonnen 
Kraft und Glantz; es faͤnget nur eine Kraft und Glantz die 
andere. Die Tiefe iſt mit ihrem Glantze verborgen: So 
Gdtt wolte, fo wäre die ganze Tiefe ein eitel Sonne, es waͤ— 
re nur um die Anzuͤndung, daß das Waſſer verſchlungen 
würde, daß das Waſſer zu einem Geiſte würde, fo ſchiene 
uͤberal der Sonnen Glantz; ſo ſich aber des Feuers Centrum 
wolte entzuͤnden, wie in der Sonnen Loco. 

10. Wiſſet auch dieſes: Wir verſtehen, daß GOttes Herz 
von Ewigkeit geruhet hat; Aber mit der Bewegung und Ein- 
gehung in die Weſenheit iſts an allen Orten offenbar worden, 
wiewol doch in Gott kein Ort noch Ziel iſt, als nur blos in der 
Creatur Chriſti, alda hat ſich die ganze H. Dreyfaltigkeit in 
einer Creatur offenbaret, und alſo durch die Creatur auch 
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durch den ganzen Himmel. Er iſt hingangen, und hat uns 

die Staͤtte bereitet, da wir ſollen von ſeinem Lichte ſeh en, und 

in ſeiner Weſenheit wohnen, und von ſeiner Goͤttlichen We⸗ 

ſenheit eſſen; ſeine Weſenheit erfuͤllet den Himmel und Para⸗ 

deis: Sind wir doch anfänglich aus GOttes Weſenheit ge- 
macht worden, warum ſollen wir nicht auch darin ſtehen? 
Gleichwie die Luft und das Waſſer dieſe Welt erfüllet, und wir 
derſelben alle genieſſen; Alſo iſt im Verborgenen die Goͤttliche 
Weſenheit, der wir genieſſen, ſo wir mit Ernſt imaginiren, 

und mit dem Willen uns darein ergeben. Das iſt nun Chriſti 

Fleiſch und Blut in der Goͤttlichen Kraft, dei der Creatur Chri⸗ 
ſti ihr Fleiſch und Blut ſtehet darinnen, und iſt ein Weſen, eine 
Kraft, ein Geiſt, ein GOtt, eine Fülle, ganz ungetrennet von 

keinem Orte, aber in ſeinem Prinzipio. Es ſolte wol ein Sau⸗ 

Menſch ſagen: Ey wie wollen wir ihn zufreſſen; O du Eſel, 
komm vor ehe dahin, daß du ihn auch erreicheſt, den du wirft 
ihn nicht mit dem aͤuſſern Munde freſſen. Er iſt ein Prinzipi⸗ 

um tiefer, und iſt doch der aͤuſſere; Er iſt in der Jungfrau 

Maria, und auch nach ſeiner Geburt, i in dieſer Welt geweſen, 
wird auch am Juͤngſten Tage in allen dreyen Prinzipien vor 

allen Menſchen und Teufeln erſcheinen. 

11. Er hat wahrlich irdiſche Qual an ſich genommen; Aber 
in ſeinem Tode, als Er den Tod uͤberwand, verſchlang die 
Goͤttliche Qual die irdiſche, und nahm ihr das Regiment: 
nicht dergeſtalt, daß Chriſtus haͤtte etwas abgelegt, ſondern 
die aͤuſſere Qual ward uͤberwunden und gleich als verſchlun⸗ 
gen; und was Er nun lebet, das lebet Er in GOtt. Alſo ſolte 
Adam anch ſeyn, und beſtund nicht: Alſo mufte das Wort 
Menſch geboren werden, und ſich in die Weſenheit eingeben, 
auf daß wir Kraft empfingen, daß wir koͤnten in GOtt leben. 

12. Alſo hat Chriſtus herwiedergebracht, was Adam ver: 
lor, und noch viel mehr: denn das Wort iſt allenthalben 
Menſch worden, verſtehe, es iſt allenthalben eroͤffnet in der 
Goͤttlichen Weſenheit, darinnen unſere ewige Menfchheit ſte⸗ 
het; denn in ſelben leiblichen Weſen ſollen wir in Ewigkeit 
ſtehen, darinnen die Jungfrau Gottes ſtehet; wir muͤſſen 
Gottes Jungfrau anziehen, denn Chriſtus hat ſie angezogen, 
Er iſt in der ewigen Jungfrau, und auch in der irdiſchen 
Jungfrauen Menſch worden, wiewol die irdiſche keine rechte 
Jungfrau war. Aber die himmliſche Göttliche machte fie in 
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der Benedeyung, das iſt, in des Wortes und Bundes Erdff: 
uk. „ zu einer Jungfrauen, den das Theil in Maria, das ihr 
don Adam war aus der himmliſchen Weſenheit angeerbet, das 
Adam irdiſch machte, das ward gebenedeyet: Alſo ſtarb nur 
das Irdiſche an ihr, das andere lebte ewiglich, und ward wie— 
der zur keuſchen und zuͤchtigen Jungfrauen, nicht im Tode, 
ſondern in der Benedeyung; als ſich GOtt in ihr eroͤffnete, da 
zog ſie die ſchoͤne Jungfrau GOttes an, und ward eine maͤnn⸗ 
liche Jungfrau am himmliſchen Theil. 

13. Alſo ward Chriſtus aus einer rechten reinen, zuͤchtigen, 
himmliſchen Jungfrauen geboren, def fie empfing in der Be⸗ 
nedeyung den Limbum Gottes in ihre Matricem, in ihrem 
Samen, wol nichts Fremdes, allein der umbus Gottes er⸗ 
offuete ſich in ihr, in GOttes Kraft; der in Adam war erſtor⸗ 
ben, der ward mit GOttes Bewegung lebendig, und ging 
Gdttes Eſſentz im Worte des Lebens in ihren Limbum ein: 
und darinnen ward der Seelen Centrum eroͤffnet, daß Maria 
einer Seelen Schwanger ward, und auch eines Geiſtes, bey⸗ 
des himmliſch und irdiſch; und das war ein recht Bild GOt⸗ 
tes, ein Gleichniß nach und aus der H. Dreyzahl aus allen 
dreyen Prinzipien. 


Das 7. Eapitel, 


Von Marien Jungfrauſchaft; was ſie vor der Bene⸗ 


deyung ſey geweſen, und was ſie in der Bene⸗ 
deyung ſey worden? 


Ns armen Hevaͤ-Kindern iſt dieſes gar hoch noth zu 
wiſſen, den es lieget unſer ewiges Heil darinnen: den es 
iſt die Porte ImanuElis, und ſtehet der ganze Chriſtliche 

Glaube darinne, und iſt die Porte der groͤſeſten Geheimniß; 
denn alhie lieget des Menſchen Heimlichkeit verſchloſſen, ins 
deme er GOttes Gleichniß und Bild iſt. 

2. Denn unſere ganze Religion ſtehet in dreyen Stuͤcken, 
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die wir treiben und lehren, als erſtlich von der Schöpfung, g 


was Eſſenz, Weſen und Eigenſchaft der Meufch fen: ob er 
| ewig oder nicht ewig ſey, und wie das moͤglich ſey: Was 
eigentlich der menſchliche Urſtand ſey; von wannen er im 
Anfaug ſey betonen? 

F > Und 
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3. Und dann zum andern, weil ſo viel von ſeinem Fall ge⸗ 
redet und gelehret wird, wir auch ſehen, das wir um de“ 
Falls willen ſterblich ſind, auch der Bosheit und Grimme n⸗ 
Qual unterworfen, was doch eigentlich fein Fall ſey geweſen. 

4. Und denn zum dritten, weil uns GOtt wieder will zu 
Gnaden nehmen, um welches willen er auch hat Geſetze und 
Lehre gegeben, und die mit groſſen Wunderthaten beſtaͤtiget; 
was doch eigentlich die neue Wiedergeburt ſey, dieweil wir 
ſehen, daß wir ſterben muͤſſen; in welcher Gewalt und Geiſte 
wir koͤnnen wieder neugeboren werden, u. vom Tode aufſtehen. 

5. Dieſes alles finden wir nun in dieſen zweyen Bilden 
fuͤrgemahlet, als in der Ewigen, heiligen, und auch in der 
irdifchen, zerbrechlichen Jungfrauſchaft; und finden die neue 
Wiedergeburt in dem Bilde Chriſti ganz hell und klar. Den 
in der ewigen Jungfrauſchaft, als in GOttes Weſenheit, da 
die Bildniß und das Gleichniß GOttes iſt als in einem Spiegel 
von Ewigkeit geſehen, und vom Geiſte GOttes erfant wor⸗ 
den, ward Adam der etfte Menſch erſchaffen: Er hatte die 
Jungfrauſchaft zum Eigenthum, als der rechten Liebe⸗Tinctur 
im Licht, welche begehrende iſt des Feuers Tinctur, als der 
Eſſentien Eigenſchaft, daß ſie moͤgen ein brennend Leben in 
Kraft und Herrlichkeit ſeyn, und moͤge in des Feuers Eſſentz 
eine Gebaͤrerin ſeyn, welches in des Lichts Eſſentz ohne das 
Feuer nicht mag ſeyn. e 

6. Und erkennen alfo eine Jungfrauſchaft in GOttes Weis: 
heit, im begehrenden Willen des Goͤttlichen Weſens von 
Ewigkeit; nicht eine Frau die gebaͤre, ſondern eine Figur im 
Spiegel der Weisheit Gottes, eine reine zuͤchtige Bildniß 
ohne Weſen, und doch in der Eſſentz, aber nicht in des Feuers 
Eſſentz offenbar, ſondern in des Lichts Qual. 

7. Dieſelbe Bildniß hat GDtt in ein Weſen geſchaffen, und 
ſolches aus allen dreyen Prinzipien; daß ſie ſey ein Gleich⸗ 
niß nach der Gottheit und Ewigkeit, als ein ganzer Spiegel 
des Grundes und Ungrundes, des Geiſtes und auch des We⸗ 
ſens; und ward aus dem Ewigen geſchaffen, nicht zur Zer⸗ 
brechlichkeit. Weil aber das Irdiſche und Zerbrechliche am 
Ewigen hing, hat ſich die irdiſche Luſt in die ewige himmliſche 
eingeführet, und die himmliſche Eigenſchaft inficiret, denn fie 
wolte in der Ewigen wohnen, und war dach im Grimm Gottes 
verderbet. f er 
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8. Alſo verderbte die irdiſche Qual die himmliſche, und ward 
der himmliſchen Turba, als ſolches an Erden und Steinen zu 
erkennen, welche zwar aus dem Ewigen ihren Urſtand haben, 
find aber im Grimme und in des Feuers Qual verdorben; und 
hat das Fiat Erde und Steine aus der ewigen Weſenheit ges 
machet, um welches Willen dein Scheide-Tag iſt beſtimmt, da 
ein jedes Ding ſoll wieder in ſeinen Aether gehen, und 
durchs Feuer bewaͤhret werden. | 

9. Alſo auch der Menſch: Er war in der Jungfrauſchaft 
in GOttes Weisheit erſchaffen, ward aber vom Grimm und 


Zorn Gottes ergriffen, darum ward er auch alſobald verders 


bet und irdiſch. Und als die Erde vergehet, und im Feuer 
muß bewähret werden, und wiederum in das gehen, als fie 
war; Alſo auch der Menſch, er ſoll wieder in die Jungfrau— 
ſchaft eingehen, darin er geſchaffen ward. So aber das dem 
Menſchen nicht moͤglich war, daß er vom grimmen Tode auf⸗ 
ſtuͤnde, und in eine neue Geburt einging, dei feine Jungfrau⸗ 
ſchaft war mit in Tod geſchloſſen, um welches willen GOtt 
dem Menſchen ein Weib aus ihme machte; So muſte ſich die 
Gottheit bewegen, und das eingeſchloſſene wieder eroͤffnen 
und lebendig machen. | 
10. Und das geſchahe in Marien der verſchloſſenen Jung⸗ 
frauen, verſtehe in der Jungfrauſchaft, welche Adam aus 
Gottes Weisheit auerbete; nicht aus dem irdiſchen Theil des 
dritten Prinzipii, ſondern des himmliſchen heiligen Theils, des 
andern Prinzipii, welches war in dem irdiſchen Tod im Zorn 
Gottes, mit der irdiſchen Imagination und Eingebung ein— 
geſchloſſen worden, und war als es todt wäre, wie daun die 
Erde auch als todt erſchien; darum hat ſich das Herze GOt— 
tes beweget, den Tod am Creutz zerbrochen, und das Leben 
wieder erboren. | 
11. Und ift uns die Geburt und Menſchwerdung Ehrifti ein 
kraͤftig Weſen, daß ſich das ganze ungruͤndliche Herze GOt⸗ 
tes hat beweget, und iſt alſo hiemit die himmliſche Weſenheit, 
welche in Tod geſchloſſen war, wieder lebendig worden, daß 
wir konnen jetz mit Grunde ſagen: GOtt hat feinem Zorn 
ſelber widerſtanden, indeme Er ſich mit ſeines Herzens Cen— 
tro, welches die Ewigkeit ohne Grund und Ziel erfuͤllet hat, 
wieder eroͤffnet, und dem Tode feine Gewalt genommen, und 
dem Grimm und Zorn ſeinen Stachel zerbrochen; ſintemal 
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ſich die Liebe und Sanftmuth im Zorn eroͤffnet, und des 
Feuers Gewalt geloͤſchet hat. | | 

12. Und noch vielmehr ift uns Menſchen das eine groſſe 
Freude, daß ſich Gott in unſerer todten und erſtorbenen 
Jungfrauſchaft hat eroͤffnet, und alſofort durch alles. Daß 
ſich aber das Wort oder die Kraft des Lebens GOttes wieder 
in die Menſchheit, als in die verſtorbene und gleich als wie 
verlaſſene Jungfrauſchaft hat eingegeben, und das jungfräus 
liche Leben wieder eroͤffnet; des freuen wir uns, und gehen 
mit unſerer Imagination ins Centrum, als da ſich GOtt in 
der Menſchheit hat eroͤffnet, als in die Menſchwerdung ſeines 
Sohnes ein, und werden alſo in unſerer Imagination, welche 
wir in feine Menſchwerdung einfuͤhren, ſeines eroͤffneten 
Worts und Kraft der himmliſchen, Goͤttlichen Weſenheit 
ſchwanger, zwar nichts Fremdes, aber doch gegen der Irdig⸗ 
keit fremde. Das Wort hat ſich allenthalben eroͤffnet, auch 
in jedes Menſchen Lebens⸗Licht; und fehlet nur daran, daß 
ſich der Seelen⸗Geiſt darein ergebe, ſo zeucht er die ewige 
Jungfrauſchaft wieder an, nicht als ein Kleid, ſondern aus 
ſeiner eigenen Eſſentz, in ihme wird Gott geboren: Denn 
Maria ward mit allen Heva Töchtern irdiſch geboren, aber der 
Bund der Liebe Gottes weiſete in ihrer Eſſentz, daß Gott 
wolte alda in ihr das Leben wieder aufſchlieſſen. 

13. Und koͤnnen durchaus von Marien Jungfrauſchaft, 
nach dem irdiſchen Leben vor der Benedeyung, ehe ſich GOttes 
Herze bewegte, nicht ſagen, daß ſie ſey eine ganz vollkom̃ene 
Jungfrau geweſen, nach der erſten vor dem Fall, ſondern ſie 
war eine natürliche Tochter Hevaͤ: Aber das ſagen wir mit 
Grunde, daß in Marien, ſowol als in allen Adams⸗Kindern, 
ſey die ewige Jungfrauſchaft im Bunde der Verheiſſung ver⸗ 
ſchloſſen gelegen, gleich als im Tode, und doch auch nicht in 
Gott verweſen. Denn der Name JEſus aus Gottes Een: 
tro oder Herze, hat ſich von Ewigkeit in der Jungfrau der 
Weisheit GOttes als ein Spiegel mit eingebildet, und iſt des 
Vaters Centro, als des Feuers und Grimmes Centro entges 
gen geſtanden, nicht im Grimm im Feuer, in des Feuers 
Eſſentz, ſondern in der Liebe im Lichte, in der Lichts⸗Eſſentz: 
und ward auch der Menſch in derſelben Eſſentz in dem Namen 
SEfu verſehen, ehe der Welt Grund geleget ward, da Adam 


"noch in Himmliſcher Eſſentz, ohne ein natuͤrlich oder creatuͤr⸗ 


” 
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lich Weſen war: Den in der Weisheit ward der Fall erkant, 
ehe der Menſch zur Creatur ward, und ſolches nach der Feu⸗ 
ers Eigenſchaft, nicht in des Lichtes Eigenſchaft, ſondern 
nach dem erften Prinzipio. 

14. Alſo ſagen wir nun nach unſerer tiefen Erkentaiß von 
Maria, daß ſie ſey eine Jungfrau vor der Zeit der Erdoͤffnung 
und Botſchaft des Engels geweſen, wie Heva da ſie aus dem 
Paradeis ging, ehe ſie Adam erkante, da war ſie zwar eine 
Jungfrau; aber die rechte Jungfrauſchaft war in ihr verbor⸗ 
gen (verdorben), und mit der irdiſchen Sucht iuficiret, und 


* 


ward an ihr die thieriſche Eigenſchaft offenbar, denn die irdi⸗ 


ſche Imagination zerbrach die himmliſche Eigenſchaft, alſo 
daß ſie eine Frau, und nicht eine zuͤchtige Jungfrau ohne 
Mackel war: denn ſie war nur ein Theil an der himmliſchen 
Jungfrauſchaft, das andere Theil war Adam. Und alſo iſt 
keine reine, rechte Jungfrau von Heva geboren worden, die 
da ganz im Weſea waͤre, die Turba hat in allen die Inngfrau⸗ 
ſchaft zerſtoͤret, biß der Held im Streit kam, der war eine 
ganz männliche Jungfrau in GOttes Weisheit nach dem 
himmliſchen Weſen; und das Irdiſche hing Ihme an, aber 
das Himmliſche herrſchete über das Irdiſche: denn alſo folse 
Adam auch ſeyn, und er beſtund nicht. 

15. Darum ſagen wir mit Grunde, daß Maria ſey Joa⸗ 
chims Tochter, von Anna geboren, und habe nach dem irdi— 
ſchen Theil ihre Weſenheit eſſentialiſch in ihr gehabt: und deñ 
ſagen wir, daß fie des Bundes GOttes Tochter ſey geweſen, 
daß Gott habe das Ziel der Wiedergeburt in fie geſteckt, daß 
das ganze Alte Teſtament habe in daſſelbe Ziel geſehen, und alle 
Propheten vom ſelben Ziel (daß GOtt wolte die ewige Jung: 
frauſchaft wieder eroͤffnen) geweiſſaget; und daſſelbe Ziel iſt 
gebenedeyet geweſen, denn GOtt hat ſich mit feiner Barm⸗ 
hertzigkeit mit dem Bunde der Verheiſſung in dis Ziel eingege— 
ben, und ſtund das Wort der Verheiſſung im Bunde und ins 
Lebens Licht dem Zorn entgegen. Und iſt die erſte Welt vor 
und nach der Suͤndfluth im ſelben Bunde, den Gott als einen 
Jungfraͤulichen Spiegel vor ſich ftelte, felig worden: Den die 
ewige Jungfrauſchaft erſchien im Bunde als im Spiegel GOt⸗ 
tes, und darinne beluſtigte ſich die Gottheit; den fo Iſrael den 
Bund hielt, und thaͤte die Werke des Bundes, ſo ward das von 
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Gott angenommen, als wäre die Menſchheit im Spiegel der 
Weisheit GOttes geweſen: und ob Iſtael gleich irdiſch u. böfe 
war, noch dennoch wohnete GOtt in Iſrael in feinem’ Bunde, 
in der Weisheit, nach ſeiner Liebe und Barmhertzigkeit. 

16. Alſo waren die Werke des Geſetzes vor Gott im Spie⸗ 
gel, bis das Leben wieder aus dem Bunde erboren ward, bis die 
Erfüllung kam, da hoͤreten die Werke im Spiegel auf, und hu⸗ 
15 ſich die Werke der Erfuͤllung in Fleiſch und Blute in der 

him̃liſchen Weſenheit wieder an: den in Maria war der Anfang. 
Als der Engel ihr die Botſchaft brachte, und ſie ſprach: Mir 
geſchehe, wie du geſagt haſt; (Luc. 1, 38.) fo hat ſich zuhand 
das Lebens⸗Centrum im Wort Gottes, als das Herze GOttes 
in ihrem verſtorbenen himmliſchen Samen beweget, und den 
wieder lebendig gemacht, und iſt die Schwaͤngerung angegan⸗ 
gen. Dei alle drey Prinzipia der Gottheit ſind erraͤget wor⸗ 
den, und hat die Goͤttliche Tinctur in der verſtorbenen himmli⸗ 
ſchen Weſenheit gefangen: nicht, daß GOtt fey ohne Weſen 
geſtanden, ſondern der Menſch war am himmliſchen Weſen 
erſtorben; und jetzt kam das Herze GOttes mit ledendiger 
Goͤttlicher Weſenheit in den Tod, und weckte die verſtorbene 
Weſenheit auf. Nicht nahm ſie dismal die irdiſche Qual hin⸗ 
weg, ſondern trat in die irdiſche Qual (als ein Herr und Ueber⸗ 
winder der Qual,) ein: denn das rechte Leben ſolte durch den 
Tod und Zorn GOttes eingefuͤhret werden, welches geſchahe 
am Creutz, da der Tod zerbrochen, und der Grimm gefangen, 
und mit der Liebe geloͤſchet und uͤberwunden ward. 

17. Alſo verſtehen wir nun, was Maria mit der Empfaͤug⸗ 
niß ſey worden, nemlich eine rechte reine Jungfrau nach dem 
himmliſchen Theil: Den als ſich das Herze Gottes bewegte, 
und in ihr der Tag anbrach, ſo ſchien in ihr das Licht der Klar⸗ 
heit und Reinigkeit GOttes; denn ihre verſtorbene Jungfrau⸗ 
ſchaft, als GOttes Weisheit, ward eroͤffnet und lebendig, den 
ſie ward erfuͤllet mit der Goͤttlichen Jungfrauſchaft, als mit 
GoOttes Weisheit. Und in derſelben Weisheit und Gottli— 
chen Weſenheit, ſowol in der verſtorbenen und jetzt lebendigen 
Weſenheit, ward das Wort Fleiſch im Sulphur, mit dem Cen⸗ 
tro Naturaͤ, aus des Vaters Eſſentien, und aus Marien Eſ⸗ 
ſentien, aus dem Tode ein Leben, eine Frucht mit beyden 


Tincturen vollkoͤmlich, da beyde Tincturen nur eine waren: 


Und weil Adam war ein Mann worden, ſo ward auch Chriſtus 
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ein Mann nach der aͤuſſern Welt, denn nicht Heva Bilduiß in 
der Weibes-Tinctur ſoll bleiben; ſoudern Adams Bildulß, als 
er ein Mann und auch ein Weib war, ſoll bleiben. So aber 
doch der Zeichen eines muſt erſcheinen, nach der Macht des 
aͤuſſern Fiats, und daß auch der Held im Streit wieder wuͤrde 
in alle drey Prinzipia geſetzet, ſo kriegte der Held im Streit 
männliche Zeichen: dann der Mann hat des Feuers Tiuctur, 
als des Vaters Eigenſchaft. So iſt der Vater die Staͤrcke 
und Macht aller Dinge, und der Sohn ift feine Liebe: Alſo 
ward das Wort in weiblicher Eſſentz Menſch, und ward aber 
ein Mann, daß feine Liebe möchte den Zorn und Grimm im 
Vater loͤſchen, denn Veueris Tinctur hat den Waſſer⸗Quall, 
und das Weib hat Veneris Tinctur: Alſo ſolte das Feuer mit 
dem Waſſer des ewigen Lebens geloͤſchet, und des Vaters 
brennende Eſſentien im Feuer wieder geloͤſchet werden. 

18. Nun erkennen wir aber Mariam, Chriſti Mutter, nach 
dem Fleiſch, Seele und Geiſt, in der Benedeyung, fuͤr eine 
reine zuͤchtige Jungfeau; denn das iſt ihre Benedeynng, daß 
ſich GOtt hat in ihr eroͤffnet; ſie hat das Wort des Lebens in 
ihrem Leibe getragen, das hat ſich in ihr beweget. Nicht hat 
Maria das Wort beweget, fondern das Wort hat Mariam 
beweget, beydes die Frucht die fie gebar, und auch ihre See— 
le, ſowol das Theil der verſtorbenen Weſenheit, daß ihre 
Seele zuhand mit Goͤttlicher lebendiger Weſenheit umgeben 
ward: nicht nach dem irdiſchen Theil, als nach dem dritten 
Prinzipio; ſondern nach dem himmliſchen Theil, als nach dem 
andern Prinzipio, daß ihr alſo das Irdiſche nur auhing. 
Denn ihre Seele ſolte auch mit dem Wort des Lebens, weis 
ches in ihr Menſch ward, mit durch den Tod und Zorn des 
Vaters in die himmliſche Goͤttliche Qual eingehen; darum 
muſte ihr aͤuſſerer Menſch der irdiſchen Qual abſterben, auf 
daß er GOtt lebete: Und darum, daß ſie iſt gebenedeyet wor— 
den, und hat das Ziel im Bunde getragen, iſt ihr Leib nicht 
verweſen, denn das Himmliſche hat das Irdiſche verſchlun⸗ 
gen, und hält das Ewig gefangen, zu GOttes Ehr und Wun⸗ 
derthat. Es ſoll in Ewigkeit nicht vergeſſen werden, daß 
Gott in ihr iſt Menſch worden. 

19. Daß aber etliche ſagen, fie fen ganz im Tode verblie: 
ben, und ganz verweſen, dieſelbe moͤge ihre Vernunft wol 
anderſt ſchauen, denn was hoch gebenedeyet wird, das iſt 
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unverweslich; ihr himmliſches Theil der Goͤttlichen Weſenheit, 
das fie hat gebenedeyet, iſt unverweslich: ſonſt muͤſte folgen, 
daß GOttes Weſenheit in der Beuedeyung waͤre noch einmal 
gefallen und geſtorben, als in Adam geſchah; um welches 
Sterbens willen doch GOtt Menſch ward, daß Er das Leben 
wiederbraͤchte. Zwar ſie iſt nach dem aͤuſſern Leben als nach 
der irdiſchen Qual geſtorben: aber fie lebet nach der Benedey: 
ung in GOttes Weſenheit, und auch in ihrer eigenen Weſen— 
heit; nicht in vier Elementen, ſondern in der Wurzel der vier 
Elementen als in einem Element, welches die viere in ſich 
verſchloſſen haͤlt, im Paradeis und reinen Element, in der 
Goͤttlichen Weſenheit, in dem Leben GOttes. 

20. Darum ſagen wir, daß Maria groͤſſer ſey als irgend 
eine Tochter von Adam, indeme Gott das Ziel ſeines Bun— 
des in ſie geſtecket hatte, und ſie alleine die Benedeyung unter 
allen Hevaͤ-Toͤchtern erlanget hatte, als die reine Jungfraͤu⸗ 
liche Zucht, welche in allen Hevaͤ-Toͤchtern zerſtoͤret war. 
Bey ihr aber ſtund die Jungfrauſchaft im Bunde, bis ſie das 


Wort des Lebens hoch benedeyete ; ſo ward fie eine rechte reis 


ne zuͤchtige Jungfrau, in der GOtt geboren ward. Denn 
Chriſtus ſprach auch zu den Juden: Ich bin von oben her, 
ihr aber ſeyd von unten her; Ich bin nicht von dieſer Welt, 
ihr aber ſeyd von dieſer Welt. (Joh. 8, 23.) Wenn Er waͤre 
in einem irdiſchen Gefaͤſſe Menſch worden, und nicht in einer 
reinen, himmliſchen, zuͤchtigen Jungfrauen, ſo waͤre Er ja 
von dieſer Welt geweſen; aber alſo war er in der himmliſchen 
Jungfrau Menſch worden, und hing Ihme der irdiſche Quall 
nur an: denn die Eſſentz der Seelen war mit irdiſcher Qual 
in uns armen Menſchen-Kindern inficiret worden; und Er 
folte unſere Seele in himmliſcher Eſſentz in ſich durch das 


Feuer Gottes in Ternarium Sanctum einführen, den um die 


Seele war es zu thun, dieweil ſie aus dem Ewigen war ge— 
nommen worden, fo wolte fie auch Gott nicht verlaſſen. 
21. Darum wenn gefraget wird, was das für Materia ſey 
geweſen, dahinein ſich GOttes Wort und Herze hat eingege— 
ben, und ihme einen Leib gemacht, obs fremde Materia, die 
vom Himmel kommen ſey, oder obs Marien Eſſentz und Sa⸗ 
me fen geweſen? fo ift dis unſere Antwort, daß GOttes Herz 
nie ohne Mefen ſey geweſt, den feine Wohnung iſt von Ewig⸗ 
keit im Lichte, und die Kraft im Lichte iſt das Herze oder Wort, 
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das Gott von Ewigkeit hat geſprochen; und das Sprechen 


iſt der H. Geiſt GOttes geweſen, der mit dem Sprechen aus 
der Kraft des Lichts, aus dem geſprochenen Worte, ausgeher 
in das Ausgeſprochene: und das Ausgeſprochene iſt GOttes 
Wunder und Weisheit, dis hat in ſich den Goͤttlichen Spiegel 
der Weisheit, darinn der Geiſt GOttes ſiehet, und darin Er 
die Wunder eroͤffnet. | 

22. Und alfo verſtehet, daß das Wort, aus dem Herzen 
Gottes des Vaters, (mit der himmliſchen und zuͤchtigen 
Jungfrau der Weisheit umgeben, in der himmliſchen Weſen⸗ 
heit wohnend) hat ſich zugleich in Marien Eſſentz und Weſen⸗ 
heit, als in ihrem eigenen Samen, verſtehe im menſchlichen 
Samen, eroͤffnet, und Marien verftorbenen und an Gott 
blinden Samen in ſich genommen, und den zum Leben erwe⸗ 
cket: die lebendige Weſenheit kam in die halbzertödtere (Eſſentz 
der Marien), und nahm die halb⸗ertoͤdtete (Eſſentz) zum Leibe, 
nicht zu einem verweslichen, der da aufhören ſolte, ſondern 
zu einem ewigen, der da ewig bleiben ſolte, denn alhier ward 
das ewige Leben wieder geboren. 

23. Alſo ward die Weſenheit der Ewigkeit in GOtt ſeiner 
ganzen Tiefe ohne Grund, und die Weſenheit des verftorbes 
nen Adams in der Menſchheit Eine Weſenheit, ganz Ein eis 
nig Weſen, daß alſo die Creatur Chriſtus mit ſeiner Weſen⸗ 
heit zugleich auf einmal den ganzen Vater erfuͤllete, der ohne 
Ziel und Grund iſt: Aber die creatuͤrliche Seele blieb, und 
ift eine Creatur; Und nach dem dritten Prinzipio, als von 
der Creatur, iſt dieſer Chriſtus eine Creatur und König der 
Menſchen, ſowol auch nach dem andern Prinzipio, als ein 
Kind des ungruͤndlichen Vaters. Was der Vater in ſeiner 
ungründlichen Tiefe iſt, das iſt der Sohn in feiner Creatur: 


Denn die Kraft in der Creatur iſt mit der Kraft auſſer der 


Creatur Eine Kraft, eine Weſenheit, in der die Engel und 
Menſchen wohnen; Sie gibt Paradeis und froͤliche Wonne, 
aber in der Menſchheit gibt ſie auch Fleiſch und Blut, darum 
iſt und bleibt ſie auch eine Creatur, aber ungeſchaffen, ſondern 
geboren, auf einem Theil aus GOtt von Ewigkeit, u. auf dem 
andern Theil aus der Menſchheit. Und iſt GOtt und Meuſch 
Eine Perſon worden, Ein Chriſtus, Ein GOtt, Ein HErr, 
Eine H. Dreyfaltigkeit in der Menſchheit, und auch zugleich 
überal, daß wei wir Chriſtum ſehen, fo ſehen wir die H. Drey⸗ 
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faliigkei in Einem Bildes Seine Creatur iſt einem Bilde 
gleich, und aus uns Menſchen, unfer Hoherpriefter und Koͤ⸗ 
nig, unſer Bruder, unſer Immanuel; ſeine Kraft iſt unſere 
Kraft, find wir aber aus Gott im Glauben an Ihn wieder⸗ 
geboren. Er iſt uns nicht fremde oder ſchrecklich, ſondern iſt 
unſere Liebe-Tinctur: Er iſt mit feiner Kraft unſerer Seelen 
Erquickung, unſer Leben, und unferer Seelen Wonne; wegn 
wir Ihn finden, ſo finden wir unſern Gehuͤlfen, gleichwie Ihn 
Adam finden ſolte, und er ließ ſich betriegen, und fand endlich 
eine Frau, da ſprach er: Das iſt Fleiſch von meinem Fleiſch, 
und Beine von meinem Gebeine, und er nahm fie zu ſich, zu 
einer Geſellin. (1. Moſe 24,33%) 

24. Alſo wenn Ihn unſere Seele findet, ſo ſaget fie: Das 
ift meine Jungfrau, die ich in Adam hatte verloren, da ein ir: 
diſch Weib aus ihr ward, jetzt habe ich meine liebe Jungfrau 
aus meinem Leibe wieder funden, nun will ich die nimmer⸗ 
mehr von mir laſſen, ſie iſt meine, mein Fleiſch und Blut, 
meine Staͤrke und Kraft, die ich in Adam verlor, die will ich 


behalten. O ein freundlich Halten! freundlich Inqualiren, 


Sch oͤnheit, Frucht, Kraft und Tugend. 

25. Alſo findet die arme Seele ihres verlornen Lichts 
Tinctur, und ihre liebe Jungfrau; und im Weiblein wird gefun⸗ 
den der edle Braͤutigam, darnach Veneris Matrix hat je ger 
luͤſtert, hat aber nur einen irdiſchen maͤnnlichen Sulphur ge⸗ 
funden, und hat ſich mit irdiſchem Samen muͤſſen laſſen 
ſchwaͤngern „ Alhier bekom̃t ſie des rechten Feuers und Mans 
nes Tinctur, daß fie alſo auch eine rechte männliche Jungftan 
wird, als Adam in ſeiner Unſchuld war. 


Das 8. Capitel. 


Von der Geburt JEſu Chriſti, des Sohns Gottes, 


N wie er 9 Monat, als alle Menſchen⸗Kinder, ſey 
n Mutterleibe verſchloſſen gelegen, und wie eigent: 
lich ſeine M enſchwerdung, ſey. 


Y Je 1 Diſputirens hat man getrieben um die Menſchwer⸗ 
| > rung IEſu Chriſti, aber faft blind, und daraus man: 
Fre Meinung gemacht, die Menſchen alſo mit Meinungen 
umzutreiben, und die rechte Meuſchwerdung laſſen liegen, 
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daran unſer ewig Heil lieget. Deſſen allen war Urſach, daß 
man das in aͤuſſerlicher Witze und Kunſt hat geſuchet, und 
nicht am rechten Ziels Wäre man in die Menſchwerdung 
Chriſti eingegangen, und aus Gott geboren worden, es haͤt— 
te keines Diſputirens beduͤrft, den der Geiſt GOttes eröffnet 
einem jeden die Menſchwerdung Chriſti wol in ihme ſelber, u. 
ohne denſelben iſt kein Finden; Denn wie wollen wir das in 
dieſer Welt Vernunft finden, das nicht in dieſer Welt iſt? wir 
finden in der Auffern Vernunft kaum einen Glaſt davon, aber 
in GOttes Geiſt iſt das rechte Finden. N 

2. Die Menſchwerdung Chriſti iſt ein ſolch Myſterlum, da⸗ 
von die aͤuſſere Vernuaft nichts weiß, den fie iſt in allen dreyen 
Prinzipien geſchehen; und mag nicht ergruͤndet werdeg, man 
kenne dann den erſten Menſchen in feiner Schöpfung vorm 
Fall gründlich, denn Adam ſolte den andern Menſchen mit 
dem Character der H. Dreyfaltigkeit aus ſich gebären, in Dee 
me der Name ZESUS eingeleibet ſtund, aber es konte nicht 
ſeyn. Darum muſte ein anderer Adam kommen, deme es 
möglich war, deun Chriſtus iſt das Jungfraͤuliche Bild mit 
dem Character der H. Dreyfaltigkeit: Er iſt empfangen in 
GOttes Liebe, und geboren in dieſe Welt. Adam hatte Goͤtt⸗ 
liche Weſenheit, u. ſeine Seele war aus dem erſten Prinzipio, 
aus des Vaters Eigenſchaft, die ſolte ſich mit der Imagination 
richten in des Vaters Herze, als ins Wort und Geiſt der Liebe 
und Reinigkeit, und eſſen von der Liebe Weſenheit; fo hätte fie 
Gottes Weſen im Wort des Lebens an ſich behalten, und waͤ— 
re mit der Kraft aus dem Herzen GOttes geſchwaͤngert wor— 
den, davon fie den aus ſich felber in ihrer Weſenheit imagini— 
ret, und ihre Mefenheit ſelber geſchwaͤngert hätte, daß alſo 
wäre eine ganze Gleichniß nach dem erſten Bilde, durch Ima— 
gination und der Seelen Willen Einergeben, entſtanden, und 
in der Kraft der Weſenheit empfangen worden. 

3. Weil aber dieſes in Adam nicht ſeyn konte, wegen der 
Irdigkeit, die ihme anhing, ſo geſchahe es im andern Adam 
Chriſto, der ward auf eine ſolche Art durch GOttes Imagina⸗ 
tion und Eingehung in des erſten Adams Bildniß empfangen. 

4. Und iſt uns erkentlich, daß weil der erſte Adam ſeine 
Imagination hat in die Irdigkeit geſetzet, u. iſt irdiſch worden, 


auch ſolches wider GOttes Vorſatz gethan, dennoch GOttes 


Vorſatz beſtehen muſte: Den alhier ſetzte GOtt feine Vorſatz 


N 
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in Adams Kind, und fuͤhrte ſeine Imagination in die verderb⸗ 
te Bildniß, und ſchwaͤngerte dieſelbe mit ſeiner Goͤttlichen 


Kraft und Weſenheit, und wendete um der Seelen Willen aus 


der Irdigkeit in GOtt; daß Maria eines ſolchen Kindes 
ſchwanger ward, als Adam ſolte ſchwanger werden, welches 


die eigene Vermoͤgenheit nicht thun konte, ſondern ſanck nie⸗ 


der in den Schlaf, als in die Magiam, da den das Weib aus 
Adam gemacht ward, welches nicht ſolte gemacht werden, 
ſondern Adam ſolte ſich in Veneris Matrice ſelber ſchwaͤngern, 
und magifch gebaͤren. Weils aber nicht ſeyn mochte, ward 
Adam zertheilet, und ward ihm ſein eigener Wille der groſſen 
Macht gebrochen, u. in Tod geſchloſſen: weil er ſeine Imagi⸗ 
nation nicht wolte in GOttes Geiſt ſetzen, ſo muſte ſeine groſſe 
Macht im Tode ſtill halten, und den Geiſt GOttes laſſen feine 
Imagination in ſich ſetzen, und mit ihme thun was Er wolte. 
5. Darum erweckte ihme GOttes Geiſt aus demſelben To⸗ 
de das Leben, und ward deſſelben Lebens Geiſt, auf daß die 
Bildniß und Gleichniß nach GOtt (ſo von Ewigkeit war in 
Gottes Weisheit erkant Worden) doch moͤchte erboren wer⸗ 
den und beſtehen: Den fie ſtund vor den Zeiten der Welt und 
von Ewigkeit im Jungfraͤulichen Spiegel in der Weisheit 
Gottes; und ſolches in zweyen Geſtalten, als nach dem erſten 
Prinzipio des Vaters im Feuer, und im andern Prinzipio des 
Sohns im Lichte, und war doch nur im Lichte offenbar, u. im 
Feuer gleich als in einer Magia, als in einer Moͤglichkeit. 
Gleichwie der geſtirnte Himmel eine Figur dem Menſchen im 
Schlafe ins Gemuͤthe modelt nach feiner Vermoͤgenheit; Alfo 
iſt auch die Bildniß im Centro des Feuers Natur erſchienen, 
ganz unſichtbar, aber in der Weisheit im Spiegel der Gottheit 
ift fie als ein Bilde, gleich einem Schatten, aber ohne materi⸗ 
aliſch Weſen erſchienen, und iſt doch in der Eſſentz des Geiſtes 
geweſen: Welcher, fo er ſich im Spiegel der Weisheit erblis 


cket, dieſe Bildniß erkant und geſehen hat, und eineſt feinen 


Willen darein geſetzt, ſie in Weſenheit zu bringen, aufdaß 
GbOtt ein Bild oder Gleichniß im Weſen habe, da Er ſich nicht 
mehr dörfte als im Spiegel ſchauen, fondern im Weſen empfin⸗ 
den. Und darum, ſo das erſte Bild in die ſtrenge Macht ima⸗ 
ginirte, und darüber irdiſch und todt ward, fuͤhrete GOttes 


Geiſt feinen Willen und Leben in den Tod, und nahm aus 


dem Tode wieder das erſte Leben in ſich, auf daß das erſte 
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Leben in vollem Gehorſam vor Ihm beſtuͤnde, und Er allein 
ſey das Wollen und auch das Thun. 

6. Alſo iſt uns erkentlich, daß Gott fen in die halb⸗todte 
Bildniß eingangen, verſtehe in Mariam, und eben in dieſelbe 
Jungfraͤuliche Geſtalt, welche im Tode verſchloſſen lag, darifi 
Adam ſolte ſchwanger werden, u. ein Bild nach ihme in Jung⸗ 
fräulicher Zucht gebaͤren: In derſelben eingeſchloſſenen und 
halb⸗ertoͤdteten Jungfraͤulichen Matrice iſt GOttes Wort 
oder Herz, als das Centrum der H. Dreyfaltigkeit, ein Men⸗ 

ſchen-Bild worden, ohne Verletzung feines Weſens. Und 
weil die erſte lebendige Jungfraͤuliche Matrix in Adam nicht 
wolte GOtt gehorfam ſeyn, fo ward fie ihme jetzt, als fie wie⸗ 
der aus dem Tode erwecket ward, gehorſam, und ergab ſich 
ganz demuͤthig und willig in GOttes Willen: Alſo ward jetzt 
wieder das rechte Jungfraͤuliche Bild im Gehorfam GOttes 
ſiguriret, denn der erſte Wille muſte im Tode bleiben, der wi⸗ 
der GOttes Willen imaginirte, und ward ein reiner, gehorſa— 
mer Wille erwecket, der in der himmliſchen Sanftmuth und 

Weſen blieb, der nicht mehr die Bildniß im Feuer, in des 
Vaters Theil, in ihm ließ aufquallen, ſondern blieb in einer 
Qual; als dann die Gottheit nur in einer Qual ihr Leben 
führet, als im Lichte, im H. Geiſte, und fuͤhret aber doch ihre 
Herrſchaft uͤber alle drey Prinzipia. 

7. Alſo it uns auch von der Menſchwerdung Chriſti zu ver⸗ 
ſtehen. Als Gottes Geiſt das Jungfraͤuliche Leben in Mas 
ria wieder erweckete, welches in der irdiſchen Eſſentz im Tode 
und Grimme lag eingeſchloſſen, ſo wendete ſich daſſelbe Leben 
nunmehr nur in einen Willen, als in GOttes Liebe, und ergab 
ſich dem Geiſte GOttes: Alſo ward daſſelbe Leben eines rech⸗ 
ten Jungfraͤulichen Bildes ſchwanger, welches bey Adam ſeyn 
ſolte, aber nicht geſchahe; den eine Imagination empfing die 
andere. GOttes Imagination empfing die Imagination im. 
Tode, und brachte ſie wieder zum Leben, und daſſelbe Leben 
imaginirte wieder in GOtt, und ward GOttes fchwanger, und 
ward aus der Gottheit und Menſchheit Eine Perſon; die Gott⸗ 
heit hing au der himmliſchen Weſenheit, die von Ewigkeit je 
geweſen war, mit Reich, Kraft und Herrlichkeit, als das Reich 
des Paradeiſes, und die Engliſche Welt, als der Geiſt und die 
ſiebente Geſtalt am Centro Naturaͤ, wie im dritten Theil oder 

2. Th. G Buche 
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Buche vom dreyfachen Leben mit allen Umſtaͤnden gemeldet 
worden: Und die Menſchheit hing an dem Reich dieſer Welt. 
Weil ſich aber der Wille der Menſchheit in die Gottheit ergab, 
fo ward dieſes Jungfraͤuliche Bild in Chriſto JEſu nur ein 
Gaſt in dieſer Welt, und ſeine Gottheit war ein Herr uͤber 
dieſe Welt: Den alſo ſolte das in Adam auch ſeyn, daß das Klei⸗ 
nere und Unmaͤchtige unter dem Groͤſſern und Allmaͤchtigen 
waͤre; Aber Adams Wille ging in das Kleine und Unmaͤchtige, 
darum ward er ganz unmaͤchtig, und fiel nieder in Schlaf, 
und dem Schoͤpfer wieder heim. Aber dieſe Bildniß mit Chri⸗ 
ſto blieb in der Goͤttlichen Weſenheit ſtehen, und hing ihr die 
irdiſche Qual in Knechts Amt und Weiſe an, nun nicht mehr 
als ein Herr, wie über Adam, und Mariam feiner Mutter, vor 
der hohen Benedeyung und Eroͤffnung der Gottheit; ſondern 
als ein Knecht, den dieſe Bildniß war nun in GOttes Geiſte 
und Macht, ein Herr über das dritte Prinzipium dieſer Welt. 
§. Nun ſpricht die Vernunft: Wie iſt es denn zugangen in 
diefer Menſchwerdung? Iſt dan das Leben alſobald mit dem 
Punct der Empfängriß raͤge worden über. den natürlichen 
Lauff, daß das Theil Mariaͤ, als des Meibes Samen, hat alſo⸗ 
balde gelebet? Nein, denn es war ein eſſentialiſcher Same, 
und ward in feiner rechten natürlichen Zeit raͤge, mit Seele 
und Geiſt, wie alle Adams⸗Kinder, aber das Theil der Gott⸗ 
heit, umgeben mit Goͤttlicher Weſenheit und Weisheit, lebte 
von Ewigkeit zu Ewigkeit: Der Gottheit ging nichts zu noch 
ab, was ſie war das blieb ſie, u. was ſie nicht war, das ward 
fie. Sie gab ſich mit himmliſcher Göttlicher Weſenheit in die 
Eſſentz und Weſenheit Mariaͤ; und ward Marien Eſſentz und 
Gottes Eſſentz eine Perſon, aber Marien Eſſentz war toͤdtlich, 
und Gottes Eſſentz untoͤdtlich: Darum muſten Marien Eſſen⸗ 
tien am Creutze ſterben, und durch den Tod ins Leben gehen, 
dazu halfen GOttes Eſſentien, ſonſt waͤre es nicht moͤglich ge⸗ 
weſen. Alſo half uns Gottes Eſſentz und hilft uns noch im⸗ 
merdar durch Chriſti Tod in GOttes Eſſentz und Leben ein. 
9. Alſo erkennen wir Chriſti Menſchwerdung natürlich, 
wie aller Menſchen Kinder: Denn die himmliſche, Goͤttliche 
Weſenheit hat ſich mit ihrem Leben in die irdiſche halb⸗ertoͤdte⸗ 
te eingegeben; der Herr gab ſich unter den Knecht, aufdaß der 
Knecht lebendig wuͤrde; und iſt zugleich in neun Monden ein 
vollkommener Menſch worden, und auch ein wahrer GOtt 
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blieben, und ift auch auf Art und Weiſe aller Adams⸗Kinder 
zu dieſer Welt geboren worden, durch denſelben Gang wie alle 
Menſchen. Und das darum, nicht daß Ers bedoͤrfte, Er haͤt⸗ 
te koͤnnen magiſch geboren werden, aber Er wolte und ſolte un⸗ 
ſere unreine, thierifche Geburt und Eingang in dieſes Leben 
heilen: Er ſolte in unſerm Eingang in dieſe Welt eingehen, 
und uns aus dieſer Welt in GOttes Eingang einfuͤhren, und 
aus der irdiſchen Qual ausfuͤhren. | 

10. Denn fo Er wäre magiſch auf Göttliche Art geboren 
worden, fo wäre Er nicht natürlich in dieſer Welt geweſen, 
denn die himmliſche Weſenheit hätte muͤſſen den irdiſchen 
Qual verſchlingen; alſo waͤre Er uns nicht gleich worden, 
wie hätte Er denn wollen den Tod leiden, und in Tod einge⸗ 
hen, und den zerbrechen? Aber alſo iſt es nicht: Er iſt wahr⸗ 
haftig des Weibes Same, und den natürlichen Weg, wie alle 
Menſchen, in dieſe Welt eingegangen, und aber den Goͤttli⸗ 
chen Weg, in der Goͤttlichen Macht und Weſenheit, durch den 
Tod ausgegangen. Seine Göttliche, lebendige Weſenheit ift 
es, die im Tode beſtund, die den Tod zerbrach und ſpottete, 
und fuͤhrete die verwundete halb⸗todte Menſchheit durch den 
Tod ins ewige Leben: Denn das irdiſche Theil, welches Er 
aus ſeiner Mutter Maria an ſich, das iſt, an das Goͤttliche 
Weſen, annahm, das ſtarb am Creutz der irdiſchen Qual ab: 
Alſo war die Seele in GOttes Weſenheit, und fuhr als ein 
Sieges⸗Fuͤrſt dem Teufel in feine Hölle, das iſt, in GOttes 
Zorn, und loͤſchete den mit GOttes Liebe und Sanftmuth, 
der Goͤttlichen Liebe Weſenheit. Den es kam das Liebe-Feuer 
in des Zorns Feuer, und erſaͤufte den Zorn, dariñ der Teufel wol⸗ 
te GOtt ſeyn; alſo ward der Teufel mit der Finſterniß gefange 
genom̃en, und verlor feine Herrſchaft: Denn der Stachel und 
das Schwert Cherubs, des Wuͤrg-Engels, ward alhier zerbro⸗ 
chen; u. das war die Urſache, daß GOtt Menſch ward, daß 
Er uns aus dem Tode ins ewige Leben einfuͤhrete, und den 
Zorn, der in uns brante, mit ſeiner Liebe loͤſchete. 

11. Denn ihr folt uns recht verſtehen, wie GOttes Zorn 
ſey geloͤſchet worden, nicht mit dem toͤdlichen Blute Chriſti, 
das Er vergoß, daruͤber die Juden ſeiner ſpotteten; ſondern 
mit dem Blute des ewigen Lebens, aus GOttes Weſen, wel⸗ 
ches, unſterblich war, das da hatte den Brunnquell des Waſ— 
ſers des ewigen Lebens; das ward am Creutz mit unter dem 
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aͤuſſerlichen Blute vergoffen: und da das aͤuſſere in Tod fiel, da 
fiel das Himmliſche mit, aber es war unſterblich. 

12. Alſo hat die Erde Chriſti Blut empfangen, davon fie 
erzitterte und erbebete: denn der Grimm Gottes war jetzt in 
ihr uͤberwunden, und kam das lebendige Blut in ſie, welches 
aus Gottes Weſenheit war vom Himmel kommen; das thaͤt 
auf die Graͤber der Heiligen, und eroͤffnete den Tod, und mach⸗ 
te eine Straſſe durch den Tod, das der Tod ward ſchau getra⸗ 
gen: denn als Chriſti deib vom Tode aufſtund, da trug er den 
Tod an feinem Leibe ſehau, den feine Macht war zerbrochen. 


Das 9. C apitel. 


Von der Nutzbarkeit: Was uns armen Hevaͤ⸗Kin⸗ 
dern die Menſchwerdung und Geburt JEſu 
Ehrifti, des Sohnes Gottes nuͤtze. 


Die allerliebreichſte Porte. 


8 Ir armen Hevaͤ⸗Kinder waren in Adam alle erſtorben: 

8 und ob wir gleich lebeten, ſo lebeten wir doch nur dieſer 
Welt, und der Tod wartete unſer, und verſchlange je einen 
nach dem andern; und war uns kein Rath, fo uns nicht hätte 
Gott wieder aus ſeinem Weſen erboren, wir waͤren in Ewig⸗ 
keit nach dem Leibe nicht wiederkommen, und unſere Seele wi: 
re in Gottes Zorn⸗Qual bey allen Teufeln ewig blieben. Aber 
die Menſchwerdung JIEſu Chriſti iſt uns ein kraͤftig Weſen 
worden, denn um unſerntwillen iſt Gott Menſch worden, auf: 
das Er unſere Menſchheit wieder aus dem Tode in ſich brachte, 
und unfere Seele aus dem Feuer des Zorns Gottes erloͤſete: 
Denn die Seele iſt in ſich ſelber ein Feuer⸗Quall, und haͤlt in 
ſich ſelber inne das erſte Prinzipium, die herbe Strengigkeit, 
welche in ſich ſelber nur zum Feuer arbeitet. So aber dieſer 
Seelen Beburt die Sanftmuth und Liebe Gottes entzogen 
wird, oder aber fo ſie mit ganz ſtrenger Materia inficiret wird, 
fo bleibet fie eine Qual in der Finſterniß, eine ganze ſtrenge 
Rauhigkeit, ſich ſelber freſſende, und doch auch im Willen im⸗ 
mer wieder Hunger gebaͤrend. Denn ein Ding das keinen An⸗ 
fang noch Grund hat, das hat auch kein Ende; ſondern es iſt 
ſelber ſein Grund, es gebieret ſich ſelber. 

2. Und wir doch auch nicht ſagen wollen, daß die Seele Eei- 
nen Anfang habe: fie hat Anfang, aber nur nach der Creatur, 
nicht nach der Eſſentz; ihre Eſſentz iſt von Ewigkeit, denn das 
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Goͤttliche Fiat hat fie im Centro der ewigen Natur gefaſſet, und 
in ein ſubſtantialiſch Weſen gebracht,dazu mit dem ganzen ＋ 
mit dem Character der H. Dreyfaltigkeit, als eine Gleichniß 
des dreyfachen Geiſtes der Gottheit, in der Gott wohnet; 
es geſchehe nun in Liebe oder Zorn, das iſt im Licht oder Feuer: 
in welches ſie imaginiret, deſſen wird ſie ſchwanger, den ſie iſt ein 


magiſcher Geiſt, eine Qual in ſich ſelber. Sie iſt das Centrum 


der Ewigkeit, ein Feuer der Gottheit im Vater, jedoch nicht in 
der Freyheit des Vaters, ſondern in der ewigen Natur: fie it 
nicht vor dem Weſen, ſondern im Weſen; aber Gottes Frey⸗ 
heit iſt auſſerm Weſen, wohnet aber im Weſen. Den im Weſen 
wird Gott offenbar; und wäre auch kein GOtt ohne Weſen, 
ſondern eine ewige Stille ohne Qual; aber in der Qual wird das 
Feuer erboren, und aus dem Feuer das Licht, da ſich dann zwey 
Weſen ſcheiden, und zweyerley Qual führen, als eine Grimmige⸗ 
hungerige, duͤrſtige im Feuer, und eine ſanfte, liebliche, gebende im 
Licht, denn das Licht gibt, und das Feuer nimt. Das dicht gibt 
Sanftmuth, und aus Sanftmuth wird Weſeuheit, die iſt des 
Feuers Speiſe; ſonſt wäre es ein grimmiger finſterer Hunger in 
ſich ſelber, als det ein Geiſt iſt, fo er nicht Weſen des Lichs hat, 
gleich einer verſchmachteten Gift: ſo er aber Weſen der Sanft⸗ 
muth bekommt, ſo zeucht er das in ſich, und wohnet darinne, 
und brauchts zur Speiſe und auch zum Leibe, denn er inficiret 
ſich damit, und ſchwaͤngert ſich, den fein Weſen iſt feine Erfuͤl⸗ 
lung, alſo daß der Hunger geſtillet wird. 

3. Alſo iſt uns zu betrachten die menſchliche Seele: ſie ward 
genommmen aus dem Centro Naturaͤ, nicht aus dem Spiegel 
des Ewigen, als aus der Qual dieſer Welt, ſondern aus der 


ewigen Eſſentz des Seiſtes Gottes, aus dem erſten ein eg 


aus des Vaters Eigenſchaft nach der Natur; nicht vom Weſen 


oder von etwas, ſondern der Geiſt der Gottheit blies ihme das 


Leben, verſtehe dex Bildniß in Adam, ſelber ein, aus allen drey⸗ 
en Prinzipien: Er hat ihme das Centrum Natura, als den 
Feuer⸗Quall zum Leben eingeblafen, und auch die Sanftmuth 
der Liebe aus dem Weſen der Gottheit, als das ander Prinzi⸗ 
pium, mit Goͤttlicher himmliſcher Weſenheit, ſowol auch den 


Geiſt dieſer Welt, als den Spiegel und Fuͤrbild der Weisheit 


Gottes mit den Wundern. i 
4. Nun iſt aber der Geiſt dieſer Welt mit des Teufels Ent⸗ 
zuͤnden und Gift, fo. er darein geſchmeiſt hat, verderbet, deñ der 
Teufel wohnet in dieſer Welt, und iſt ein ſteter Inficirer der 
2, Th. G2 aͤnſ⸗ 


F ee nn. De a nn 


8 
; 


‚3 6. Abſch. C. 9. Von der 


aͤuſſern Natur und Eigenſchaft, wiewol nur im Grimm, als im 


herben Begehren, iſt er maͤchtig; aber er ſetzet ſeine Imaginati⸗ 


on mit ſeiner falſchen Tinctur auch in die Liebe, und vergiftet der 
Seelen ihr beſtes Kleinod, und hat Adams Seele mit ſeiner 
Imagination, mit ſeinem boͤſen Hunger⸗Geiſt inficiret, daß alſo 
Adams Seele nach irdiſcher Qual luͤſterte, von welcher Kurt fie 
mit irdiſcher Qual geſchwaͤngert ward, daß alſo das aͤuſſere 
Reich ins innere eingefuͤhret ward, davon das Licht im Feuer 
des erſten Prinzipii verloſch; und feine Göttliche Weſenheit, 
dar in er ſolte ewig leben, in irdiſchen Tod eingeſchloſſen ward. 
5. Alſo ward dieſer Bildniß und auch Seele kein Rath mehr, 
es bewegte ſich dann die Gottheit nach dem andern Prinzipio, 


als nach dem Lichte des ewigen Lebens in ihr, und zuͤndete die 


in Tod eingeſchloſſene Weſenheit wiederum mit dem Liebe: 
Glantz an, welches in der Menſchwerdung Chriſti geſchahe: und 
ist dis das aller⸗groͤſſeſte Wunder, das Gott hat gewircket, daß 
Er ſich mit dem Centro der H. Dreyfaltigkeit hat in des Weibes 
Samen beweget: denn nicht im Feuer, als in des Mannes 
Tinctur, wolte ſich GOttes Hertz offenbaren; ſondern in des 
Geiſtes Tinctur, als in Veneris, in der Liebe des Lebens, auf⸗ 


daß das Feuer in des Mannes Tinctur mit der Sanftmuth und 


Liebe Gottes ergriffen würde, denn aus dem eingeſchloſſenen 
Tode ſolte und muſte das ewige Leben wieder ausgruͤnen: denn 
alhier hat die Wur zel Jeſſe und rechte Aaronis⸗Ruthe gegrünet, 
und ſchoͤne Fruͤchte gebracht; denn in Adam ward das Para⸗ 
deis in Tod geſchloſſen, als er irdiſch ward, aber in Chriſto gruͤ⸗ 
nete das wieder aus dem Tode. 

6. Von Adam haben wir alle den Tod geerbet, von Chriſto 
erben wir das ewige Leben: Chriſtus iſt das Jungfraͤuliche 
Bild, das Adam aus ſich ſolte gebaͤren, mit beyden Tincturen: 
Weil er aber nicht konte, ward er zertheilet, und muſte 
durch zwene Leiber gebaͤren, bis der Siloh kam, das iſt, der 
Jungfrauen Sohn, welcher aus Gott und Menſch geboren 
ward. Er iſt der Durchbrecher, von deme die Propheten 
redeten, der aufſchenſt als ein Reiß, Er grünet als ein Lor⸗ 
berbaum in Gottes Weſen: Er hat mit ſeiner Eingehung 
in die menſchliche halb⸗ertoͤdtete Eſſentz den Todt zerbrochen; 
denn Er grunete zugleich in menſchlicher und auch in Goͤttli⸗ 
cher Sſſentz. Er brachte uns mit in unſerer Menſchheit die 
Jungfraͤuliche Zucht der Weisheit Gottes, Er umgab unſere 
Seelen⸗Eſſentz mit himmliſcher Weſenheit: Er ward der Held 
em Streit, da die zwey Reiche miteinander im Streit lagen, 
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als Gottes Zorn und Liebe; Er gab ſich willig in Zorn und 


loͤſchete den mit feiner Liebe, verſtehe in der menſchlichen 
Eſſentz. Er kam aus Gott in dieſe Welt, und nahm unſere 
Seele in ſich ein, aufdaß Er uns aus der Irdigkeit dieſer 
Welt wieder in ſich in Gott einfuͤhrete: Er gebar uns in 
ſich wieder neu, daß wir in Gott zu leben wieder tuͤchtig waͤ⸗ 
ren; aus ſeinem Willen gebar Er uns, daß wir ſollen unſern 
Willen in Ihn ſetzen; ſo fuͤhrete Er uns in ſich zum Vater in 
unſer erſtes Vaterland wieder ein, als ins Paradeis, daraus 
Adam ausging. Er iſt unſer Brunnquell worden, fein Waſ— 


fer quillet in uns: Er iſt unſer Brunn, und wir feine Tropfen. 


in Ihme; Er iſt die Fulle unſerer Weſenheit worden, aufdaß 
wir in Ihme in Gott leben. Denn Gott iſt Menſch wor⸗ 
den: Er hat ſein ungruͤndlich und unmeßlich Weſen in die 
Menſchheit eingefuͤhret; fein Weſen, daß den Himmel erfuͤllet, 
hat Er in der Menſchheit offenbaren. Alſo iſt das menſchliche 
Weſen und Gottes Weſen Ein Weſen worden, eine Fuͤlle 
Sottes; Unſer Weſen iſt fein Bewegen in ſeinem Himmel; 
wir ſind ſeine Kinder, ſein Wunder, ſein Bewegen in ſeinem 
ungruͤndlichen Leibe. Er iſt Vater, und wir ſeine Kinder in 
Ihme: wir wohnen in Ihme, und Er in uns; wir ſind ſein 
Werckzeug, damit Er ſuchet und machet, was Er will; Er iſt 
das Feuer und auch das Licht mit allem Weſen: Er iſt ver bor⸗ 
gen, und das Werck macher ihn offenbar. 

7. Alſo erkennen wir, daß Gott ein Geiſt iſt, und fein ewi⸗ 
ger Wille iſt maaifch, als begehrende, Er machet aus Nichts 
immer Weſen, und das in zweyerley Qual, als nach dem Feuer 
und Lichte: aus dem Feuer wird Grimm, Anfſteigen, Hoffart, 
ſich dem Lichte nicht wollen eineignen, ſondern ein grimmiger 
ernſthafter Wille, nach welchem er nicht Gott heiſſet, ſondern 
ein grimmig verzehrend Feuer. Dis Feuer wird auch in der 
bloſen Gottheit nicht offenbar: denn das Licht hat das Feuer 
in ſich verſchlungen, und gibt dem Feuer ſeine Liebe, ſeine We⸗ 
ſenheit, fon Waſſer, alſo daß in Gottes Weſen nur Liebe, 
Freude und Wonne iſt, und kein Feuer erkant wird; ſondern 
das Feuer iſt nur eine Urſache des begehrenden Willens und 
der Liebe, ſowol des Lichtes und der Majeſtaͤt; ſonſt würde kein 
Weſen, wie ſolches in der zaͤnge in den vorhergehenden Schriften 
ausgeführet worden iſt. 

8. Und iſt uns jetzt erkentlich, worinn unſere neue Wieder⸗ 
geburt ſtehe; (dieweil wir doch nun in dieſer Welt mit der irdi⸗ 

ſchen Hütten verdecket, und dem irdiſchen Leben heimgefalken 
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find,) als nemlich blos in der Imagination, daß wir mit unſerm 


Willen in Gottes Willen eingehen, und uns Ihme ganz eineig⸗ 
nen und übergeben, welches glauben heiſſet. Denn das Wort 
Glauben iſt nicht hiſtoriſch; ſondern es iſt ein Nehmen aus 
Gottes Weſen, aus Gottes Weſen eſſen, Gottes weſen mit der 
Imagination in ſein Seelen⸗Feuer einführen, ſeinen Hunger 
damit ſtillen, und alſo Gottes Weſen anziehen, nicht als ein 
Kleid, ſondern als einen Leib der Seelen: die Seele muß Got⸗ 
tes Weſen in ihrem Feuer haben, ſie muß von GOttes Brot 
eſſen will ſie Kind ſeyn. 


9. Alſo wird fie auch in GOttes Geiſt und Weſen neuge⸗ 
boren werden, der ſie aus dem Acker des Grimmes und Zorus 
in den Acker der Liebe, Sanftmuth und Demuth GOttes eins 
gepfropfet; und bluͤhet mit einer neuen Blume, welche in Got⸗ 
tes Liebe waͤchſet, als in GOttes Acker, aus: dieſelbe Blume, 
iſt die rechte wahre Bildniß der Gottheit, die GOtt begehrete, 
als Er Adam zu feinem Gleichniß ſchuf, die hat uns nun wie⸗ 
der erboren JEſus Chriſtus, Gottes und des Menſchen 
Sohn. Denn feine Wiedergeburt aus Gottes und unſerm 
Weſen iſt unſere Wiedergeburt, ſeine Kraft, Leben und Geiſt 


tt alles unſer; und dürfen nichts mehr darzu thun, als daß 


wir nur blos mit unſerm Willen⸗Geiſte durch Ihn in GOttes 
Weſen eingehen, fo wird unſer Wille in GOttes Willen neu: 
geboren, und empfaͤhet Göttliche Kraft und Weſen: Nicht 


fremde, ſondern unfere erſte, mit welcher wir in Adam in Tod 


eingingen die wecket uns der Erſtgeborne aus den Todten 
wieder auf, welcher iſt Chriſtus. Er iſt GOtt, iſt aber aus 
uns geboren, auf daß Er uns lebendig mache aus dem Tode, 
nicht eines fremden Lebens, das wir alhier in dieſer Welt nicht 
hätten gehabt: ſondern unſers eignen Lebens, den GOttes 
Vorſatz ſoll beſtehen, die ſchoͤne Blume und Bildniß 
ſoll aus dem verderbten Acker wachſen: und nicht allein das, 
ſondern auch aus dem reinen Acker. 

10. Aus der Jungfrauen ſolten wir wiedergeboren werden, 
und nicht aus dem Manne des Zorns, aus des Feuers-Tinctur, 
fondern aus der Jungfrau der Liebe aus der Lichts-Tinctur. 
Wir ziehen mit unferer Einergebung die Jungfrau Chriſti an, 
wir werden hiermit die Jungfrau der Zucht, Keuſchheit und 
Reinigkeit im Ternario Sancto, in der engliſchen Welt, ein 
Spiegel der H. Dreyfaltigkeit, in der ſich GOtt ſchauet, die Er 
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Ihme hat zu ſeinem Gemahl genommen; Er iſt unſer Maun, 
deme wir in Chriſto vermaͤhlet, vertrauet und eingeleibet ſind; 
wir ſind nun Maria im Bunde der Gnaden, aus der GOtt u. 
Menſch geboren wird. Maria war die erſte in der hohen Bar 
nedeyung, deun in ihr war das Ziel, da der Bund hinweis 
ſete: Sie war in Gott in dem theuren Namen JEſu erkant, 
ehe der Welt Grund geleget ward; nicht daß ſie das Leben 
aus dem Tode braͤchte, ſondern daß GOtt wolte in ihr das 
Leben aus dem Tode bringen. Darum ward ſie hoch ge— 
benedeyet, und ward ihr angezogen die reine Inngfraͤuliche 
Zucht: und aus derſelben Jungfrauſchaft, daraus Chriſtus 
geboren ward, muͤſſen wir alle geboren werden, denn Jung— 
frauen muͤſſen wir werden, und dem Lamme Gottes folgen, 
anderſt ſollen wir nicht GOtt ſchauen. Denn Chriſtus 
ſaget: Ihr muͤſſet von neuem geboren werden, wollet ihr das 
Reich GOttes ſchauen, durch das Waſſer und H. Geiſt; 
Das Waſſer iſt die Jungfrauſchaft, denn die Jungfrau fuͤh—⸗ 
ret des Lichtes und Waſſers Tinctur, als Liebe und Sanfts 
muth, und der Geiſt, darans wir ſollen geboren werden, iſt 
der, der mit der Bewegung der Gottheit ſich in des Weibes 
Samen einergab; der den Tod zerbrach, der aus dem Waſſer 
eine Licht⸗flammende Blume ausgebieret, da er der Blumen 
Geiſt und Leben iſt; nicht nach dem Feuer⸗Quall des Grim— 
mes, ſondern nach dem Quali des Lichts in der Sauftmuth 
und Demuth. Mſchw. 1. Th. c. 4, bis c. 11, 5 5 


Das 10. Capitel. 


Vom zweyfachen Menſchen, als vom alten und vom 
neuen Adam: Wie ſich der Alte boͤſe gegen dem 
Neuen halte; was ein jeder fuͤr eine Religion, 
Leben und Glauben fuͤhre, und was ein 

jeder verſtehe. N 
Abies was im alten Adam von Chriſto gelehret, geſchrieben, 
j gepredigt oder geredet wird, es fen aus Kunſt oder wie 
es wolle, ſo iſt es aus dem Tode, und hat weder Verſtand 
noch Leben: denn der alte Adam iſt an Chriſto todt, es muß 
es nur der neue, der aus der Jungfrauen geboren wird, thun, 
der verſtehet allein das Wort der Wiedergeburt, und gehe 


82 6. Abſch. C. 10. Von der 


zur Thuͤr Chriſti in Schafſtall ein. Der alte Adam will 
durch Kuunſt und forſchen einſteigen: Er meinet, im Buchſta⸗ 


ben koͤnne Chriſtus genug ergriffen werden; dieſer fey von 


Gott beſtelt und beruffen zu lehren, der Kunſt und Sprachen 
gelernet habe, der viel gelefen habe, der Geiſt GOttes muͤſſe 


durch fein Predigen reden, ob er gleich nur der alte verderbie 


Adam ſey. Aber EChriſtus ſaget: Die find Diebe und Moͤr⸗ 
der, und ſind nur kommen zu rauben und zu ſtehlen: Wer 
nicht zur Thuͤr in Schafſtall gehet, ſondern ſteiget anderſtwo 


hinein, der iſt ein Dieb und ein Mörder: Joh. 10. 1. Und 


weiter ſpricht Er: Ich bin die Thuͤr zu den Schafen, wer 
durch mich eingehet, der wird Weide finden, und die Schafe 
werden Ihme folgen: (Joh. 10, 9.) Denn wer nicht mit mir 
iſt, der iſt wider mich. | 

2. Ein Lehrer foll und muß aus Chriſto geboren ſeyn, oder 
iſt ein Dieb und Moͤrder, und ſtehet nur da zu predigen wegen 
der Banchfülle, er thuts um Geldes und Ehre willen, er leh⸗ 
ret ſein Wort, und nicht GOttes Wort: wenn er aber aus 
Chriſto wiedergeboren iſt, fo lehret er Chriſti Wort, denn er 
ſtehet im Baum Chriſti, und gibt ſeinen Schall aus dem 
Baum Chriſti, darinn er ſtehet; darum iſt ſolche Widerwaͤr— 
tigkeit auf Erden, daß ihnen die Menſchen Lehrer aufladen, 
nachdeme ihnen die Ohren jucken, was der Alte Boͤſe Adam 
gerne hoͤret, was zu ſeinem Aufſteigen und fleiſchlicher Wol⸗ 
luſt dienet, was zur Macht und Pracht dienet. 

3. O ihr Teufels⸗Lehrer, wie wollet ihr vor dem Zorne 
GSttes beſtehen? Warum Lehret ihr, fo ihr doch nicht von 
Gbtt geſandt ſeyd? Ihr ſeyd aus Babel, aus der groſſen Hu⸗ 


ren geſandt, aus der Mutter der groſſen geiſtlichen Hurerey 


auf Erden: Nicht aus der Jungfrauen ſeyd ihr geboren, ſon⸗ 


dern aus der ehebrecheriſchen Frauen, denn ihr lehret nicht 


allein Menſchen-Tand, ſondern verfolget auch die gefandte 
Lehrer, welche aus Chriſto geboten ſind; Ihr ſtreitet um die 
Religion, und iſt doch gar kein Streit in der Religion, es ſind 
nnr mancherley Gaben, aber es redet nur ein Geiſt. gleich⸗ 
mie ein Baum mancherley Zweige hat, und die Frucht man⸗ 
cherley Form, und nicht gar ſchlecht einander aͤhnlich ſiehet; 
Auch wie die Erden mancherley Kraut u. Blumen traͤget, und 


ſie die Erden iſt die einige Mutter; Alſo iſt es mit denen, die 


ang Gottes Geiſt reden, ein jeder redet aus dem Wunder 
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ſeinet Gaben: Aber ihr Baum und ihr Acker darauf ſie ſtehen, 
iſt Chriſtus in GOtt; und ihr Geiſt-Binder wollet das nicht 
leiden. Ihr wollet eurem Chriſto, den ihr doch ſelber mit der 
irdiſchen Zungen unerkant lehret, das Maul verſtopfen, und 
Ihn an euer Geſetz binden. O die wahre Kirche Chriſti hat 
kein Geſetz, Chriſtus iſt der Tempel, da wir muͤſſen eingehen, 
der Steinhauffe machet keinen neuen Menſchen; aber der 
Tempel Ehrifti, da GOttes Geiſt Lehret, der wecket die halb⸗ 
todte Bildniß auf, daß fie anbeber zu grünen: Es gilt alles 
gleich, GOtt fraͤget nicht nach Kunſt oder nach Wolreden— 
heit, ſondern wer zu Ihm kommt, den will Er nicht hinaus⸗ 
ſtoſſen. Chriſtus iſt in die Welt kommen, daß Er die arme 
Suͤnder ruffen und ſelig machen will; und Eſaias ſaget: Wer 
iſt fo einfaͤltig als mein Knecht? Darum thuts dieſer Welt 
Witz gar nicht, ſie machet nur Hoffart und aufgeblaſene Ver 
nunft, ſie will oben aus und will herrſchen. Aber Chriſt 

ſpricht: Wer nicht verlaoͤſſet Haͤuſer, Acker, Gut, Geld, Wei 
und Kind um meines Namens willen, der iſt meiner nicht 
werth. Alles was in dieſer Welt iſt, muß nicht ſo lieb ſeyn, 


als der theure Name JEſus iſt: denn alles was dieſe Welt 


hat, das iſt irdiſch, aber der Name KEfus iſt himmliſch, und 
aus dem Namen JEſu muͤſſen wir aus der Jungfrauen wies 
dergeboren werden. f 

4˙ Darum ſtehet der Jungfrauen Kind gegen dem alten 


Adam; dieſer erzeiget ſich mit Begierden der zeitlichen Wol⸗ 


luſt, Ehren, Macht und gewalt, und iſt ein grimmiger ſcheuß⸗ 
licher Drache, der nur freſſen will, wie ihn die Offenbarung 
Johannes darſtellet, einen Feuerfpeyenden oder einen greuli⸗ 
chen ſcheußlichen Drachen; und der Jungfrauen Kind ſtehet 
auf dem Monden, und fuͤhret eine Crone mit zwoͤlf Sternen, 
den es trit das Irdiſche, als den Mond mit Fuͤſſen, es iſt aus 
dem irdiſchen Mond ausgewachſen, als eine Blume aus der 
Erden. Darum ſtehet das Juogfraͤuliche Bild auf dem Mon— 
de, dawider ſchieſſet der grimmige Drache ſeinen Strahl mit 
Waſſer, und will das Jungfraͤuliche Bild immer erſaͤuffen; 
aber die Erde kommt der Jungfrauen zu Huͤlfe, und verſchlin⸗ 
get den Waſſer⸗Strahl, und fuͤhret die Jungfrau in Egypten, 
das iſt, das Jungfraͤuliche Bild muß ſich in Egypten in die 
Dienſtbarkeit laſſen ſtellen: und die Erde, als der Grimm 
Gottes, verdecket das Jungfraͤuliche Bild, fie verſchlinget 
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des Drachen Strahl. Obgleich der Drache das Jungfraäuliche 
Bild mit feinem Greuel uͤberhaͤuffet, laͤſtert und ſchmaͤhet, fo 
ſchadets doch dem Jungfrauen Kinde nichts; denn der Grimm 
Gottes nim die Säfterung, fo über das reine Kind ausgegoſſen 
wird, an, denn die Erde bedeudet allezeit den Grimm Gottes: 
Alſo ſtehet das Jungfraͤuliche Kind auf der Erden, als auf dem 
irdiſchen Monden, und muß immer in Egypten vor dem irdi⸗ 
ſchen Drachen fliehen. Es muß alhier nur unter Pharaonis 
Dienſtbarkeit ſeyn, aber es ſtehet auf dem Mond, und nicht un⸗ 
ter dem Mond: Der Fuͤrſt Joſua oder IESus führers durch 


den Jordan in Jeruſalem, es muß nur durch den Tod in Jeruſa⸗ 


lem eingehen, und den Mond verlaſſen; Es iſt in dieſer welt 
nur ein Saft, ein Fremdling und Pilgram, es muß durch des 
Drachen Land wandern; wen der Drache feinen Strahl auf das 
ſcheuſt, ſo muß ſichs beugen, und unter das Creutz treten, ſo 
nimt der Zorn Gottes des Drachen Feuer an. 

5. Uus iſt erkentlich, daß der alte Adam nichts vom neuen 
sep noch verſtehet, er verſtehet alles irdiſch; er weiß nicht wo 


Froͤmmigkeit zu, und meinet, er diene Gott, dienet doch nur 
dem alten Drachen; er opfert, und ſein Herz hanget am Drach: 
en, er will ſchlecht fromm ſeyn. und mit der Irdigkeit in Him⸗ 
mel fahren, ſpottet doch des Himmels Kinder: Damit zeiget er 
an, daß er im Himmel fremd iſt, er iſt nur ein Herr auf Erden, 
und ein Teufel in der Hoͤlle. | 


6. Unter ſolchen Dornen und Diſteln muͤſſen Sottes Kinder 


wachſen, fie werden in dieſer welt nicht erkant, denn der Zorn 
Gottes verdecket fir: Es kennet ſich auch ein Kind SOttes felbſt 
nicht recht, es ſtehet nur den alten Adam, der ihm anhanget, der 
immer will das Jungfrauen⸗Kind er faͤuffen: es ſey deñ daß das 
Jungfrauen⸗Kind einen Anblick in Ternarium Sanctum empfa⸗ 
he, da kennet ſtehs, wen ihme das ſchoͤne Ritter-Kränzlein wird 
aufgeſetzet, da muß der alte Adam hinten nach ſehen, und weiß 
nicht, wie ihm geſchicht. Er iſt wol fehr freudig, aber er tanzet, 
als einer nach der Saiten: wenn das Spiel anfhoͤret, fo hat 
ſeine Freude ein Ende, und bleibet der alte Adam; denn er gehoͤ⸗ 
ret der Erden, und nicht der Engliſchen welt. 

7. So bald es mit dem Meunſchen dahin kommt, daß das 


Jungfraͤuliche Bild aus dem alten Adam anhebet auszugrünen, 


daß ſich des Menſchen Seele und Geiſt in Gehorſam Gottes 


in einergibt; ſo hebet mit ihme der Streit an, denn der alte Adam 
n Zorne Gottes ſtreitet wider den neuen Adam lin der Liebe): 


| 
| 
N 
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Der akte will im Fleiſch und Blut Herr ſeyn, fo mag der Teu⸗ 
fel den Jungfraͤulichen Zweig auch nicht dulten, denn er darf 
ihn nicht anrühren, aber den alten Adam mag er rühren, 
inficiren und beſitzen. Weil ihm ſeine eigene Wohnung in 
der Finſterniß des Abgrunds nicht gefaͤllet, fo wohnet er ger: 
ne im Menſchen, denn er iſt ein Feind GOttes, und hat auſſer 
dem Menſchen keine Gewalt: darum beſitzet er den Menſchen, 
und fuͤhret ihn nach ſeinem Gefallen, in Zorn und Grimm 
Gottes, damit er GOttes Liebe und Sanftmuth ſpotte; den 
er vermeinet noch, weil er ein grimmiger Feuer⸗Quall iſt, er 
ſey hoͤher als die Demuth, dieweil er koͤnne ſchrecklich fahren. 
Weil er aber den jungfraͤulichen Zweig nicht darf auruͤhren, 
ſo braucht er eitel Liſt und Schalckheit, und verdecket den, daß 
er in dieſer Welt nicht erkant wird, es moͤchten ihm ſonſt zu 
viel ſolcher Zweiglein in ſeinem vermeinten Lande 
denn er iſt denen gram und feind, führet feine hoffä Ban 
ner mit Spott und Plagen über denſelben Dienfd aß er 
verfolget verſpottet, und fuͤr einen Narren gehalten wird: 
Solches thut er durch die Vernunft-kluge Welt, durch diefe, 
welche ſich Chriſti Hirten neunen, auf welche die Welt ſiehet, 
aufdaß doch der Lilien-Zweig nicht erkant werde; die Mens 
ſchen moͤchtens ſonſt merken, und möchten ihme zuviel ſolcher 
Zweiglein wachſen, ſo doͤrfte er wol ſeine Herrſchaft bey den 


Menſchen verlieren. 


8. Aber der edle Lilien⸗Zweig wächfet in Gedult, in Sanft⸗ 
muth, und nimt feine Eſſentz, Kraft und Ruch aus dem Acker 


Gottes, als aus der Menſchwerdung Chriſti: Chriſti Geiſt 
iſt ſeine Eſſentz, Gottes Weſen iſt fein Leib. Nicht aus frem⸗ 


der miau scene ſondern aus feiner eigenen in Tod eingeſchloſ⸗ 


ſenen und in Chriſti Geiſt ausgruͤnenden Eſſentz waͤchſet der 


U 


jungfränliche Lillien⸗-Zweig: Er ſuchet und begehret nicht die— 
fer Welt Schoͤnheit, ſondern der Engliſchen Welt, denn er 


waͤchſet auch nicht in dieſer Welt, im dritten Prinzipio, ſon— 
dern im andern Prinzipio in der Paradeis⸗ Welt; Darum iſt 
groſſer Streit in Fleiſch und Blut, in der Auffern Vernunft. 


Der alte Adam kennet den Neuen nicht, und befindet doch daß 


er ihm widerſtehet: er will nicht, was der Alte will, er fuͤhret 

den alten immer zur Abſtinentz, das thut dem alten wehe; 

der alte will nur Wolluſt, Gut und zeitliche Ehre haben, er 
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mag nicht Spott und Creutz leiden, aber dem Neuen gefaͤllet 
es wol, daß er ſoll Chriſti Mahlzeichen tragen, daß er dem Bil⸗ 
de Chriſti aͤhnlich wird. Darum gehet der Alte oft ganz 
traurig um, denn er ſiehet, daß er muß Narr ſeyn, weiß doch 
auch nicht, wie ihm geſchicht, denn er kennet nicht GOttes 
Willen, er hat nur den Willen dieſer Welt; was alda glaͤnzet, 
das will er haben: Er will immer gerne Herr ſeyn, vor deme 
man ſich buͤcke. Aber der Neue buͤcket ſich vor ſeinem GOtt, 
er begehret nichts, will auch nichts; ſondern ſehnet ſich nach 
feinem Gott, als ein Kind nach feiner Mutter, er wirft ſich 
in ſeiner Mutter Schooß, und ergibt ſich ſeiner himmliſchen 

Mutter im Geiſte Chriſti: Er begehret ſeiner ewigen Mutter 
Speiſe und Tranck, und iſſet in der Mutter Schooß, als ein 
Kind in Mutter⸗Leibe von der Mutter iſſet. Deun weil er 
im alten Adam verdecket iſt, ſo iſt er noch in der Menſchwer⸗ 
dung: wenn aber der Alte ſtirbet, ſo wird der Neue aus dem 
Alten ausgeboren; er laͤſſet das Gefaͤſſe, da er innen lag, und 
ein Jungfraͤulich Kind ward, der Erden und dem Gerichte 
GOttes. Er aber wird aus geboren, als eine Blume in Got⸗ 


tes Reich, als denn, wen kommen wird der Tag der Wieder⸗ 
bringung, ſollen ihme alle ſeine Werke, welche er im alten 


Adam gut gewirket hat, nachfolgen, und die Bosheit des al- 


‚ten Adams ſoll im Feuer GOttes abgebrant, und dem Teufel 
zur Speiſe gegeben werden. 


9. Nun ſpricht die Vernunft: Weil denn der neue Menſch 
in dieſer Welt in dem Alten nur in der Menſchwerdung iſt, 
ſo iſt er nicht vollkommen? Antwort: Dis iſt anderft nicht, 
als wie in einem Kinde, da der Same mit zweyen Tincturen 
als männlich und weiblich ineinander gefäet wird, und wird 


ein Kind daraus; Den ſo bald der Menſch umkehret, und ſich 


zu GOtt wendet mit ganzem Herzeu, Sinn und Willen, und 
gehet vom gottloſen Wege aus, und ergibt ſich ganz ernſtlich 
in Grktt; fo gehet die Schwaͤngerung im Seelen⸗Feuer in der 
alten verderbten Bildniß an, und die Seele ergreift in ſich das 
Wort, das ſich in Maria bewegte im Centro der H. Dreyfal⸗ 
tigkeit; das ſich in Maria mit der zuͤchtigen, hochgebenedey⸗ 
ten Himmels⸗Jungfrau der Weisheit GOttes eingab, in die 
halbs⸗erſtorbene Jungfrau, und ward ein wahrer Menſch: 


Daſſelbe Wort, das in Maria im Centro der H. Dreyfaltig⸗ 
keit ſich bewegte oder regte, das ſich mit der halb⸗todten ein⸗ 
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geſchloſſenen Jungfrauſchaft vermaͤhlete, ergreift das ſeeliſche 
Feuer; alſobald gehet in der Seelen Bildniß, als in der 
Seelen Licht in der Sanftmuth, als in der verſchloſſenen 
Jungfraͤulichen Weisheit, die Schwaͤngerung an. Denn des 
Menſchen Liebe-Tinctur ergreifet GOttes Liebe-Tinctur, und 
iſt der Same im H. Geiſt in der Seelen Bildniß geſaͤet. 

10. Run ſiehe: fo denn alſo das Jung fraͤuliche Zeichen in 
Gbttes Liebe erſcheinet, fo mag dieſer Zweig ſchon geboren 
werden, denn in GOtt iſt alles vollkommen; weil er aber im 
alten Adam verdeckt ſtecket, und gleich nur in der Eſſentz als 
ein Same ſtehet, ſo iſt noch groſſe Gefahr dabey, den mancher 
erlanget dieſen Zweig erft an feinem letzten Ende: und ob er ihn 
gleich mit aus Mutterleibe gebracht haͤtte, ſo wird er doch ver⸗ 

derbet, und bey manchem zerbrochen und itdiſch gemacht. 
11. Alſo gehet es auch mit dem armen Sünder: wenn er 
Buſſe thut, wird aber hernach wieder ein boͤſer Menſch, ſo 
gehets ihm als Adam geſchah, der war ein ſchoͤn, herrlich, von 
GbOtt erſchaffen und hocherleuchtet Bild; als er aber ſich ließ 
die Luſt uͤberwinden, ward er irdiſch, und ward ſeine ſchoͤne 
Bildniß in der irdiſchen Qual im Zorn GOttes gefangen, alſo 
gehets noch immerdar. Aber dis ſagen wir, als wir Erleuch⸗ 
tung in Gnaden GOttes empfangen, und um dis Craͤnzlein 
viel zeit gerungen haben, daß deme, der im Ernft beſtaͤndig 
bleibet, bis ſein Zweig ein Baͤumlein wird, deme mag ſein 
Zweig in einem oder mehr Stuͤrmen nicht leichtlich zerbrochen 
werden: Denn was ſchwach iſt, das hat auch ein ſchwach 
Leben. Nicht reden wir alſo der Gottheit ein, ſondern natuͤr⸗ 
lich iſt das, und geſchicht doch auch alles natürlich, denn das 
Ewige hat auch ſeine Natur, und gehet nur eines aus dem 
andern: wäre dieſe Welt nicht von des Teufels Bosheit und 
Grimm vergiftet geweſen, ſo waͤre Adam in dieſer Welt im 
Paradeis blieben, auch wäre kein ſolcher Grimm in Sternen 
und Elementen; denn der Teufel war ein Koͤnig und groſſer 
Herr im Loco dleſer Welt, der hat den Grimm erreget. Dar⸗ 
um ſchuf GOtt den Himmel aus dem Mittel des Wafſers, 
daß die feurige Natur, als das feurige Firmament, mit dem 
Waſſer⸗Himmel gefangen wäre, daß fein Grimm verloͤſche: 
Sonſt wo das Waſſer ſolte vergehen, wuͤrde man wol ſehen, 
was in dieſer welt ſeyn wuͤrde, anders nichts als ein eitel kal— 
tes, herbes und Feuriges Brennen, und doch nur finſter, den 
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es koͤnte kein Licht ſeyn; denn das Licht beſtehet blos in der 
Sanftmuth, ſo kann auch kein ſcheinend Feuer ſeyn, es habe 
daun ſaufte Weſenheit. Darum iſt uns erkeutlich, daß GOtt 
hat die himmliſche Weſenheit in Waſſer verwandelt, welches 
natürlich geſchah, als ſich GOtt der Vater bewegte, und der 
Teufel fiel, welcher wolte ein Feuer⸗Herr ſeyn fiber die Sanft⸗ 
muth, ſo ward ihme ein ſolcher Riegel vor ſeine giftige Bos⸗ 
heit geſchoben, daß er alſo nun Gottes Aff und nicht Herr iſt, 
ein Wuͤter und Erfuͤller im Zorn⸗Quall. 

geben ſind, ſollen wir unſer ſelber wahrnehmen, und ung nicht 
alſo gering und leicht ſchaͤtzen; denn wir ſind nicht allein von 
dieſer Welt, ſondern auch zugleich von der Goͤttlichen Welt, 
welche in dieſer Welt verborgen ſtehet, und iſt uns nahe: Wir 
koͤnnen zugleich auf einmal in dreyen Welten leben und ſeyn, 
ſo wir anderſt aus dem boͤſen Leben mit dem Jungfraͤulichen 
Bilde aus gruͤnen. Denn wir leben (1) im erſten Prinzipio 
ins Vaters Welt im Feuer, nach der eſſentialiſchen Seele, als 
nach der Feuers⸗Qual im Centro Natutaͤ der Ewigkeit; und 


12; 2. den ſolches wiſſen, daß wir mit dem Zorn um⸗ 


denn (2) mit dem rechten reinen Jungfraͤulichen Bilde leben 


wir in der Lichtflammenden Paradeis⸗Welt, wiewol dieſelbe 
im Loco dieſer Welt nicht offenbar iſt, wird aber doch in dem 
Jungfraͤulichen Bilde im H. Geiſte und im Worte, das im 
Jungfraͤulichen Bilde wohnet, erkant; (3) Leben wir mit dem 
alten Adam in dieſer aͤuſſern verderbten Sucht⸗Welt, beym 
Teufel in ſeiner entzuͤndeten Sucht, darum heiſſets vorſichtig 
ſeyn. Chriſtus ſpricht: Seyd einfaͤltig als die Tauben, und 
liſtig als die Schlangen, (Matth. 10, 16.) nehmet ener ſelber 
wahr; In Gottes Reich duͤrfen wir keiner Liſt, wir ſind nur 
Kinder in einer Mutter Schoos, aber in dieſer Welt moͤgen wir 
uns wol vorſehen, wir tragen den edlen Schatz in einem irdi— 
ſchen Gefaͤſſe. Es iſt bald geſchehen, das verloren wird 
Gott und Himmelreich, das nach dieſer Zeit nicht mehr zu er— 
langen iſt: Alhier find wir im Acker und Samen, wir ſtehen 
alhier im Wachſen, iſt es gleich, daß der Halm einmal zer⸗ 
brochen wird, ſo iſt doch noch die Wurzel da, daß ein ander 
Halm wachſen mag. e 
13. Alhier ſtehet dem Menſchen die Gnaden⸗Thuͤr offen: 
Es iſt kein Suͤnder ſo groß, ſo er umkehret und rechtſchaffene 
Fruͤchte der Buſſe wirket, er mag aus der Bosheit neugebo⸗ 
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ren werden; wer aber feine Wurzel muthwillig in des Teufels 
Feuer (Faͤule) wirft, und an ſeinem Ausgruͤnen verzaget, wer 
will dem helfen, der ſelber nicht will. Wenn er aber ſeinen 
Willen umweadet zu GOtt, fo will ihn GOtt haben: Den wer 
in Gottes Zorn will, den will GOttes Zorn haben; wer aber 
in die Liebe will, den will GOttes Liebe haben. Paulus ſaget: 
Welchem ihr euch begebet zu Kuechten in Gehorſam, entweder 
der Sünden zum Tode, oder dem Gehorſam GOttes zur Ge⸗ 
rechtigkeit, des Knechte ſeyd ihr; (Rom. 6, 16.) Der Gott⸗ 
loſe iſt GOtt ein lieblicher Geruch im Zorne, und der Heilige 
iſt GOtt ein Lieblicher Geruch in feiner Liebe. (2 Corinth. 2, 
15.16.) Mag doch ein Menſch aus ſich machen was er 
will, er hat beydes vor ſich, Feuer und Licht: Will er ein 
Eugel im Lichte ſeyn, ſo hilft ihm GOttes Geiſt in Ehriſto 
zur Engel⸗Schaar; Will er denn ein Teufel im Feuer feyn, 
fo hilft ihm GDrted Zorn und Grimm, und zeucht ihn in 
Abgrund zum Teufel. Item, er bekommt ſeinen Aſcendenten, 
wozu er Luft hat: Zubricht er aber die erſte Luft, und gehet in 
eine andere, fo bekomit er einen andern Aſcendenten; aber der 
erſte hauget ihm treflich an, er will ihn immer wieder haben, 
darum muß das edle Körnlein oͤfters in groffer Quetſche ſte⸗ 
hen, es muß ſich laſſen die Dornen ſtechen, den die Schlange 
ſiicht imer des Weibes Samen, als der Jungfrauen Kind, in 
die Ferſen: Der Schlangen⸗Stich ſteckt im alten Adam, der 
ſticht imer das Jungfrauen Kind in Mutterleibe in die Ferſen. 
Darum iſt dis Leben in dieſer Welt mit uns armen gefangenen 
Menſchen ein Jammeithal, voller Angſt, Creutz, Elend und 
Trübſal: Wir find alhier fremde Gaͤſte, und find auf der Pils 
grams⸗Straſſe; wir muͤſſen durch groſſe wuͤſte, wilde Einoͤden 
wandern, und ud mit Boͤſen Thieren umgeben, mit Nattern 
u. Schlangen, Woͤlfe u. eitel greuliche Thieren, und das boͤſeſte 
Thier tragen wir im Buſem: Unſer ſchoͤnes Jungfraͤulein 
ſtehet in demſelben boͤſen wuͤſten Viehſtalle zur Herberge. 

14. Aber dis erkennen und fagen wir mit Grunde, daß, 
weme der edle Zweig waͤchſet und ſtarck wird, alda in demſel⸗ 
ben Menſchen der alte Adam muß Knecht werden, er muß 
hintennach gehen, und oft thun, was er nicht will; Er muß 
oft Creutz, Spott und auch den Tod leiden, das thut er nicht 
gerne, aber das jungftaͤuliche Bild in Chriſto zwinget ihn, den 
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es will Chriſto ſeinem Braͤutig am gerne mit Freuden nachfol⸗ 
gen, und Ihme aͤhulich werden in Creutz und Truͤbſal. 
15. Und ſagen auch wol, dieſes, daß wol keiner mit der 
Jungfraͤulichen Crone gecrönet wird, welche die Frau in der 
Offenbarung Johannis cap. 12, l. traͤget mit zwoͤlf Sternen, 
als mit ſechs Geiſtern der Natur himmliſch, und mit ſechs 
Geiſtern irdiſch, er beſtehet dann vor des Drachen Strahl, 
und fliehe mit in Egypten, als unters Creutz in die Plagen 
Egypti: er mu 


ß Chriſti Creutz tragen, und Chriſti Dornen— 
Crone aufſetzen, ſich wol laſſen ausaͤffen, narren und ſpotten, 
will er Chriſt und der Jungfrauen Crone aufſetzen; er muß 
vorerſt di nen=Erone tragen, will er die himmliſche Per⸗ 
len⸗Crone im Ternario Sagcto aufſetzen. ENT 
10, Und geben dem Erleuchteten noch ein groß Geheimniß 
zu erkennen, daß, wenn die Perle geſaͤet wird, fo feet er zum 
erſtenmal die Crone in Ternario Sancto mit gar groſſen Freu⸗ 
den und Ehre vor Gottes Engeln und allen heiligen Jungfrau⸗ 
en auf, und iſt wol groſſe Freude alda: Aber dieſelbe Crone 
verbirget ſich wieder, denn an dem Orte wird Gott Meuſch; 
wie wolte da nicht Freude ſeyn, der alte Adam tanzet mit, 
aber als ein Eſel nach der Leyer, aber die Crone wird der 
Menſchwerdung beygelegt. 

17. Wilt du nun ein Ritter ſeyn, ſo muſt du in Chriſti 
Fuß ſtapfen mit dem Alten Eſel, auch wider den Teufel ſtrei⸗ 
ten; ſo du ſiegeſt und fuͤr ein ritterlich Kind GOttes er kant 
und angenommen wirſt, ſo wird dir der Frauen Crone mit 

zwoͤlf Sternen aufgeſetzet, die ſolt du tragen, bis die Jung⸗ 
frau aus der Frauen aus deinem Tode oder mit deinem Tode 
geboren wird, die ſoll die dreyfache Crone der groſſen Ehren 
im Ternario Saucto aufſetzen; Denn weil das Jungfraͤuliche 
Bild noch im alten Adam verfchloffen lieget, erlanget es nicht 
die Engliſche Crone, denn es ſtehert noch in Faͤhrlichkeit. 
Aber wenn es mit des alten Adams Sterben geboren wird, 
und aus der Huͤlſe oder Schalen auskreucht, alsdenn iſt es 
ein Engel, und mag nicht mehr verderben, und wird ihme die 


rechte beygelegte Crone, da Gott Menſch ward, aufgefei et; 
aber die Crone mit den zwoͤlf Sternen behaͤlts zum ewigen 
Zeichen: denn es ſoll in Ewigkeit nicht vergeſſen werden, daß 
Gott in der irdischen Frauen wieder hat aufgeſchloſſen die 


Jungfrauſchaft, und iſt Menſch worden. Die Gottheit iſt 
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Geiſt, und das heilige reine Element i aus dem Worte von 


Ewigkrit erboren; und iſt der Herr in den Knecht eingegangen, 
deſſen ſich alle Engel im Himmel wundern: und iſt das gröfte, 
Wun der ſo von Ewigkeit geſchehen, denn es iſt wider die Na⸗ 
tur, und das mag Liebe ſeyn. Die ſechs irdiſchen Zeichen 
ſollen zum ewigen Wunder ſtehen, und ein ewiger Lobgeſang 
ſeyn, daß uns GOtt hat aus Tod und Noth erloͤſet; und die 
ſechs himmliſche Zeichen ſollen unſere Crone und Ehre ſeyn, 
daß wir mit dem himmliſchen das Irdiſche haben uͤberwunden, 
daß wir Frauen und Mannen waren, und ſind alsden zuͤchtige 
Jungfrauen mit eigener Liebe: ſo follen die Siri Zeichen blei⸗ 
ben in Ewigkeit ſtehen, daran ſoll erkant werden 


mit der Menſchheit habe zu thun gehabt, und wie der Menich, 


das gröfte Wunder im Himmel iſt, deſſen ſich die Engel hoch 


‚erfreuen. Mſchw. Chr. 1. c. 13. 
Das 11. Capitel. AN 
Von unferm Tode, warum wir ſterben muͤſſen, ſinte⸗ 

mal Chriſtus für uns geſtorben iſt. 

Citatio prima. 19 
9 Llhie du liebe gleiſende Vernunft, komm zu Gaſte, alhier 
haben wir euch alle geladen, ihr Wiſſenden und Unwiſ⸗ 
ſenden, alle die ihr GOtt ſchauen wollet. Es iſt ein ernſtes 
Siegel und hartes Schloß aufzumachen, deme dencket nach, es 


gilt euch allen. | Bu 
2. Die Vernunft fpricht: War dann Gott nicht allmaͤch⸗ 


tig genug dem Adam feine Sünde zu vergeben, daß erſt GO 
muſte Menſch werden, leiden und ſich toͤdten laſſen? Was hat 
Gbit für einen Gefallen am Tode? Oder, fo er uns denn ja 


alfo erlöfen wolte, warum, fo uns Cheiſtus erlöfer hat, muͤſ— 
fen wir denn auch fierben? Ja tantze liebe Vervunft, rathe 
bis du es trifſt, alhie bis Docktor, und wiſſe nichts, bis gelehrt, 
und auch ſtumm, wilt du nicht, ſo muſt du wol, du kommſt 
den auf dieſe Schule, verſtehe des H Geiſtes Schule. Wer 
iſt alhie, der aufſchlieſſen mag? Iſt das nicht das verſchloſſe⸗ 
ne Buch, deſſen der auf dem Stuhl ſitzet, iu der Offenbarung 
JEſu Ehrifti? So ſpricht der Gleißner, wir wiſſens wol: So 
ſage ich, ich hab es von ahnen nie gehöret, noch tn ihren Schrife 
ten gelefen ; fie haben mir auch dieſes Suchen verbotten, und 
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ein Suͤnden⸗Schloß davor geleget, und deme fuͤr Suͤnde 
gerechnet, der ſolches ſuche oder zu wiffen begehre; hiemit iſt 
die ſchoͤne Frau fein zugedeckt blieben. Ey wie hat der Anti⸗ 

Chriſt koͤnnen unter dieſem Deckel ſpielen, aber es ſoll offen 

ſtehen, wider des Teufels und der Hoͤllen Willen: denn die 
Zeit iſt geboren, der Tag der Wiederbringung bricht an, daß 
gefunden werde, was Adam verloren hat. 

3. Die Schrift ſaget: Wir ſind ein Staub und Aſche, (t. 
Moſe 18, 27.) das ii recht, wir ſind ein Staub und Erde. 
Nun frage ſichs aber, ob Gott den Meuſchen habe aus Er⸗ 
den gemächtz das will die Vernunft erhalten, und bewaͤhret 
das ans Möoſe, den fie doch nicht verſtehet, und es auch die 
Proba nicht gibet, ſondern gibet vielmehr, daß der Menſch ein 
Limus, das iſt, ein Auszug aus allen dreyen Prinzipien ſey. 
Soll er ein Gleicheniß nach GOttes Weſen ſeyn, ſo muß er ja 
aus GOttes Weſen ſeyn herkommen, den was nicht aus dem 
Ewigen iſt, das iſt nicht bleiblich: Alles was ſich anfaͤnget, 
gehoͤret in das daraus es gegangen iſt; So wir aber blos aus 
der Erden find herkommen, fo find wir der Erden, was wolte 
uus den anklagen, daß wir alfo thaͤten, als der Erden Eigen⸗ 
ſchaft treibet und will? So aher denn ein Geſetz in uns iſt, 
das uns anklaget, daß wir irdiſch leben, fo iſt daſſelbe nicht ir⸗ 


706 diſch; ſondern es it aus deme, dahin es nas weiſet und zeucht, 


aals aus dem Ewigen, dahin zeucht es uns auch: und verklaget 
Uns unſer eigen Gewiſſen vor dem Ewigen, daß wir machen 
und thun, was dem Ewigen zuwider iſt. So wir nas aber dem⸗ 
ſelben heimgeben, das uns in das Ewige zeucht, ſo muß das 


ander, das uns in das Irdiſche zeucht, zerbrechen, u. in das eins 


gehen dahin es will, als in die Erden, dahin es uns zeucht; u. 
der Wille, den wir dem Ewigen geben, der nimt das Ewige ein. 
4. So denn GoOtt den Meuſchen in ein Weſen geſchaffen 
hat, darjun ewig zu ſeyn, als in Fleiſch und Blut, ſo muß ja 
dem Willen, der ſich in das Ewige einergibt, ſolch Fleiſch und 
Blut angezogen werden, wie es war, da es Gott ins Para⸗ 
deis, ins Ewige batte geſchaffen: Daran wir ja klar erkennen, 
daß uns Gott nicht in ſolch Fleiſch und Blut, als wir jetzt an 
uns tragen, hat geſchaffen; fondern in ein folch Fleiſch, als 
dem Willen in der neuen Wiedergeburt angezogen wird, ſouſt 
waͤr es ja bald vor dem Fall irdiſch und zerbrechlich geweſen. 
Was wolte mich dan mein Gewifſſen um das anklagen, darein 
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mich GOtt hätte geſchaffen; Oder was wolte es anders be— 
gehren, als es in ſeinem eigenen Weſen waͤre? So finden wir 
ja klar, daß noch ein ander Weſen in unſerm Fleiſche iſt, daß 
ſich nach deme ſehnet, das es jetzt nicht iſt, ſoll ſichs aber ſeh— 
nen nach deme, das es jetzt nicht iſt, ſo muß es ja im Anfang 
ſeines Weſeus ſeyn geweſen, ſonſt waͤre kein Sehnen noch Luſt 
nach einem andern in ihme; den wir wiſſen, daß ſich ein jedes 
Weſen ſehnet nach deme, daraus es feinen erſten Urſtand hat. 

5. Alſo ſehnet ſich unſer Wille nach einem ſolchem Fleiſche, 
als G—Ott ſchuf, das in GOtt beſtehen mag, nicht nach einem 
irdiſchen vergänglichen in Qual, ſondern nach einem bleibli— 
chen ohne Qual: daran wir klar verſtehen, daß wir aus dem 
Ewigen ſind ausgegangen in das Zerbrechliche: daß wir ha— 
ben die Materiam an den Limum gezogen, und find Erde wor— 
den, daraus uns doch GOrt hat ausgezogen, als eine Maſſam 
und ſeinen Geiſt darein gefuͤhret mit dem Ewigen. Denn 
Adams Imagination hat die irdiſche Qual der Sternen und 


vier Elementen in den Limum gezogen, und die Sternen und 
Elementa haben der Erden Sucht eingezogen: Alſo iſt die 


himmliſche Materia (al. Matrix) des himliſchen Fleiſches ir— 
diſch worden; den der Geiſt GOttes, der vom Verbo Fiat in 
den Limum ward eingeblaſen, aus GOttes Herze der hatte 
himmliſche Weſenheit, himmliſch Fleiſch und Blut an ſich, der 
ſolte Adam regieren nach himliſcher Goͤttlicher Eigenſchaft. 
Weil aber der Teufel hatte den Limum, als er im Himmel ſaß, 
inficiret, fo thate er ihme jetzt auch die Schalckheit, und infteir: 
te den mit feiner Imagination, daß er anhub nach der verderb— 
ten Sucht der irdiſchen Qual zu imaginiren; davon er vom 
Reiche dieſer verderbten Welt gefangen ward, welche in den 
Limum einzog, als ein Herr: Jetzt war das Bild Gottes 
verderbet, und fiel in irdiſche Qual. 

6. So aber denn der himmliſche Geiſt in dem verderbten 
irdiſchen Sulphur war, fo mochte der himmliſche Glautz und 
das Göttliche Feuer alſo im Brennen nicht beſtehen, den des 
ewigen Feuers Licht beſtehet in der Freyheit auſſer der Qual. 
So war aber das Waſſer der Freyheit, welches des ewigen 
Feuers Speiſe war, irdiſch worden, das iſt, mit Irdigkeit er— 
fuͤllet; und die ſanfte Liebe ward mit der irdiſchen boͤſen Sucht 
inftciret, alſo vermochte das ewige Feuer nicht zu brennen 
noch Licht zu geben, fondern quall alſo in dem verderbten 
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Fleiſche, als ein verdaͤmpft Feuer, das vor Naͤſſe nicht brennen 
kan. Daſſelbe Feuer naget uns nun, und klaget uns imer an, 
es wolte gerne wieder Brennen, und him̃liſcher Weſenheit fas 
hig ſeyn; ſo muß es irdiſche Qual in ſich freſſen, als irdiſche 
Imagination, darein ſich des Teufels Sucht miſchet: alſo 


wirds auch boͤſe, und zeucht uns immer dem Abgrunde zu, 


ins Centrum der Natur, in die Angſt⸗Cammer, daraus es im 
Anfange iſt gegangen. 


7. Alſo ſieheſt du Meuſch, was du biſt; und was du ferner 
tacheit, das wirſt du in Ewigkeit ſeyn; und ſieheſt, 
warum du zerbrechen und ſterben muſt, den das Reich dieſer 


Welt vergehet: ſo biſt du in deinem aͤuſſern Weſen doch nicht 
des Reichs mächtig zu bleiben, bis in fein Aether, (Aeternum) 
ſondern du biſt darin unmaͤchtig, und liegeſt blos darinne in 
einer Conſtelation, welche das Geſtirne hatte, da du in Fleiſch 
und Blut des irdiſchen Weſens in Mutterleibe geroͤnneteſt. 


Du biſt nach dem aͤuſſern Leben alſo unmächtig, daß du dich 
nicht kanſt deiner Conſtelation erwehren, du muſt in die Zer⸗ 


brechung deines Leibes eingehen, wenn dich die Conſtellation 
verlaͤſt: Da ſieheſt du ja, was du biſt, nemlich ein irdiſcher 


Staub, eine Erde voll Stancks, weil du noch lebeſt, ein todtes 


Cadaver; du lebeſt dem Geſtirn und Elementen, die regieren 
und treiben dich nach ihrer Eigenſchaft, ſie geben dir Sitten 
und Kunſt; und wei ihr Seculum um iſt, daß ihre Conſtella⸗ 
tion, darunter du empfangen und zu dieſer Welt geboren biſt, 
vollendet iſt, laſſen fie dich hinfallen. Da faͤllet dein Leih den 
vier Elementen heim, und dein Geiſt, der dich leitete, dem My⸗ 
ſterio, daraus das Geſtirne iſt erboren worden; und wird be= 


halten zum Gerichte GOttes, da Gott will alles durchs 
Feuer feiner Macht bewaͤhren. Alſo muſt du verfaulen, und 
ein Erde und ein Nichts werden, bis auf den Geiſt, der aus 
dem Ewigen iſt ausgegangen, den GOtt in den Limum 
einfuͤhrete. Da beſinne dich, was du biſt, eine Hand voll Er⸗ 


den, und ein Qual-Haus der Sternen u. Elementen: Wirſt du 


deine Seele und ewigen Geiſt, der dir iſt vom ewigen hoͤchſten 
Gute gegeben worden, nicht alhie in dieſer Zeit haben wieder in 
GOttes Licht entzuͤndet, daß er im Lichte aus der Goͤitlichen 
Weſenheit iſt wiedergeboren worden, ſo faͤllet ſie im Myſterio 
dem Ceutro Naturaͤ, als der erſten Mutter wieder heim, in die 
Augſt⸗Cammer der erſten vier Geſtalten der Natur, da muß 
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ſie ein Geiſt in der finſtern Angſt⸗Qual bey allen Teufeln ſeyn, 
und das freſſen, daß ſie in dieſer Zeit hat in ſich eingefuͤhret; 
daſſelbe wird ihre Speiſe und Leben ſeyn. 85 
8. So aber GOtt ein ſolches mit dem Menſchen, feinem 
Gleichniß und Bilde, nicht gewolt hat, fo iſt Er ſelber das wor⸗ 
den, das der arme Menſch ward, nachdeme er aus der Goͤttli⸗ 
chen Weſenheit aus dem Paradeis gefallen war, daß Er ihme 
doch wieder huͤlfe; daß der Menſch alſo in ihme ſelber habe die 
Porte zur Wiedergeburt, daß er koͤnne in dem Seelen-Feuer 
wieder in GOtt geboren werden; und daß daſſelbe Seelen⸗ 
Feuer wieder Goͤttliche Weſenheit in ſich zoͤge, und erfuͤllete 
ſich mit Goͤttlicher Liebe-Qual, davon die Goͤttliche Freuden⸗ 
reich wieder erboren würde, und das Seelen-Feuer wieder den 
H. Geiſt erbaͤre, wie vorne gemeldet; der aus dem Seelen- 


Feuer aus ginge, und dem adamiſchen Fleiſche den ungdttli⸗ ar 


chen Willen entriſſe, daß alſo die arme Seele nicht wieder mit 
der irdiſchen und teufliſchen Sucht erfuͤllet wuͤrde. 


Die Porte des neuen Menſchen. 

9. Dis iſt nun alſo zu verſtehen: GOtt iſt Menſch wor⸗ 
den, und hat unſere menſchliche Seele in die Goͤttliche Weſen— 
heit in Chriſto wieder eingefuͤhret; die iſſet wieder von Goͤtt— 
licher Weſenheit, als von der Liebe und Sanftmuth, und trin⸗ 
ket vom Waſſer⸗Geiſt des ewigen Lebens, aus der ewigen 
Weisheit, welche iſt der Brun der Goͤttlichen Weſenheit⸗ Die⸗ 

ſelbe Chriſti Seele hat Goͤttlich, hin liſch Fleiſch u. Blut an ſich 
befoihen, mit dem Wort daß das Ceutrum der Licht-Welt iſt, 
das da imaginiret nach der armen gefangenen Seelen: daſſelbe 
Wort wohnet in der Göttlichen Weſenheit, und in der Jungfrau 
der Weisheit; kam aber in Mariam, u. nahm unſer eigen Fleiſch 
und Blut in die Goͤttſiche Weſenheit, und zerbrach die Kraft, die 
uns im Zorn des Todes und Grimmes gefangen hielt am 
Creutz, als im Centro der Natur des Urſtandes, ins Vaters 
ewigen willen zur Natur, daraus unſere Seele war genom— 
men worden, und zuͤndete in derſelben Eſſentz, als in der See 
len finſtern Feuer wieder das brennende Licht-Feuer an, und 
führete den andern Willen der Seelen durchs Feuer Gottes, 
als aus dem Urſtande aus, ins brennende, weiſſe, helle Licht. 
Als ſolches die Natur in der Seelen empfand, ward fie freus 
denreich, zerſprengete den Tod, und gruͤnete mit GOttes 
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Kraft in der Licht⸗Welt aus, und machte aus dem Feuer ein 


Liebe⸗Begehren, daß alſo in Ewigkeit kein Feuer mehr erkant 
wird; ſondern ein groſſer und ſtarker Wille in der Liebe, nach 
ihren Zweigen und Aeſten, als nach unſerer Seelen. 5 
10. Und das iſt es, daß wir ſagen: GOtt duͤrſtete nach 
unſerer Seelen. Er iſt unſer Stamm worden, wir ſind ſeine 
Zweige und Aeſte: Wie ein Stamm immer ſeinen Saft den 
Aeſten gibt, daß ſie leben und Frucht tragen, dem ganzen 
Baum zur Herrlichkeit, alſo thut auch uns unſer Stamm. 
Der Baum FEfus Chriſtus in der Licht⸗Welt, welcher ſich in 


unſerer Seelen hat offenbaret, der will uUnſere Seelen, als ſeine 


Aeſte haben: Er iſt in Adams Stelle (Seele) eingangen, der 
uns verderbte; Er iſt Adam worden in der Wiedergeburt. 
Adam fuͤhrte unſere Seele in dieſe Welt in Tod der Grimmig⸗ 


keit, und Er fuͤhrete unſere Seele aus dem Tode durchs Feu⸗ 
er Gottes, und zuͤndete ſie im Feuer wieder an, daß ſie wie⸗ 


der das ſcheinende Licht bekam; da ſie ſonſt hätte muͤſſen im 
finftern Tode in der Augſt⸗Qual bleiben. | 

I. Nun liegts jetzt nur an unſerm Selbſt⸗Eingehen, daß wir 
nur denſelben Wege nachgehen, den er gemacht hat: Wir 
durfen nur unſere Imagination und gaͤnzlichen Willen in Ihn 
einführen, welcher Glaube heiſſet; und dem alten irdiſchen 


Willen Widerſtand thun, ſo empfahen wir den Geiſt Chriſti 
aus der neuen Wiedergeburt, der zeucht himmliſch Weſen in 


unſere Seelen, als Chriſti himmliſch Fleiſch und Blut. Und 
wei die Seele das koſtet, ſo zerſprenget ſie den finſtern Tod in 


ihr, und zündet das Feuer der Ewigkeit in ihr an, daraus das 
ſcheinende Licht der Sanftmuth brennet: dieſelbe Sanftmuth 


zeucht die Seele wieder in ſich, als das Seelen-Feuer, und ver⸗ 


ſchlinget dieſelbe in ſich, und gibt aus dem Tode das Leben, u. 
den Geiſt Chriſti. Alſo wohnet derſelbe Geiſt, der aus dem 
ewigen Feuer ausgehet, in der Licht⸗Welt bey Gott, und iſt 
das rechte Bild der H. Dreyfaltigkeit: Er wohnet nicht in die⸗ 
ſer Welt, der Leib begreift ihn nicht, ſondern das edle Gemuͤthe, 


darin die Seele ein Feuer iſt, das begreift ihn, doch nicht faß⸗ 


lich. Wol wohnet die edle Bildniß im Seelen⸗Feuer des Ge⸗ 
muͤthes; aber ſie ſchwebet darinne, wie das Licht im Feuer: 


Denn weil der irdiſche Menſch lebet, iſt die Seele immer in 


Gefahr, denn der Teufel hat Feindſchaft mit ihr, der ſcheuſt 
immer ſeine Strahlen mit falſcher Imagination in den Ster⸗ 
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nen⸗und Elementen⸗Geiſt, greift damit nach dem Seelen⸗ 
Feuer, will daſſelbe immerdar inficiren mit irdiſcher Teufli⸗ 
ſcher Sucht. Da muß ſich die edle Bildniß gegen dem Seelen⸗ 
Feuer wehren; da koſtets ſtreiten um das Eugels⸗Kraͤnzlein, 
da gehet oft im alten Adam auf Angſt, Zweifel und Unglaub, 
wenn der Teufel der Seelen zuſetzet. Ach Creutz Chriſti, wie 
ſchwer biſt du oͤfters! Wie verbirget ſich der Himmel! Aber 
alſo wird das edle Korn geſaͤet: wen das aufgehet, ſo bringets 
viel ſchoͤner Fruͤchte in Gedult. 3 8 

12. Alſo waͤchſet ein jedes Zweiglein in der Seelen aus 
Goͤttlicher Weisheit; es muß alles aus der Angit: Kammer 

usdringen, und als ein Zweig aus der Wurzel des Baums 

wachſen: Es wird alles in der Ang ſt geboren. Will ei Menſch 
Goͤttliche Erkentniß haben, fo muß er gar vielmal in die Angſt⸗ 
Kammer, in das Centrum: Deun ein jeder Funcke der Goͤttli⸗ 
chen Witze aus GOttes Weisheit muß aus dem Centro der 
Natur erboren werden; fouft ift er nicht bleiblich noch ewig, 
er muß auf dem ewigen Grunde, auf der ewigen Wurzel ftehen ; 
alſo iſt er ein Zweig in GOttes Reich aus Chriſt, Baume. 

13. Alſo verſtehen wir das Sterben, was es ſey, und wars 
um Chriſtus hat Muͤſſen ſterben, und wir alle in Chriſti Tode 
ſterben muͤſſen; wollen wir anderſt feine Herrlichkeit befigem 
Der alte Adam kan das nicht thun; er muß wieder in das, 
daraus er gegangen iſt, er ſoll durchs Feuer GOttes bewaͤh⸗ 
ret werden, und die Wunder wieder geben, die er verſchlungen 
hat: Sie müffen wieder zum Menſchen kommen, und dem 
Menſchen nach ſeinem Willen erſcheinen, ſo fern er ſie alhie 
hat in GOttes Willen gemachet; Wo aber zu GOttes Uneh⸗ 
re, fo gehoͤren fie dem Teufel im Abgrunde, 0 

14. Darum ſehe ein jeder zu, was er alhie thue und mache, 
mit was Gemüthe und Gewiſſen er rede, thue und wandele, 
es ſoll alles durchs Feuer bewehret werden: und was dieſes 
Feuers wird faͤhig ſeyn, das wirds verſchlingen, und dem Ab⸗ 
grunde in die Angſt geben; deſſen wird der Menſch Schaden 
haben, und in jener Welt entbehren, daran er koͤnte und ſolte 
Freude haben, daß er wäre ein Arbeiter in GOttes Weinber⸗ 1 
ge geweſen. So aber wird er erfunden werden als ein fauler 
Knecht: darum wird auch die Kraft, Macht und Klarheit in 
den Fa der Goͤttlichen ee in jener Welt ungleich 
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ſeyn. Es iſt alhier mancher ein Koͤnig, und wird ihme in 
jener Welt ein Saͤuhirt in der Klarheit und Weisheit vorge⸗ 
zogen werden: Urſache, ſeine Wunder werden dem Abgrunde 
gegeben werden, weil ſie boͤſe waren. 

15. Sehet, ihr liebe Menſchen, ich weiſe euch ein Gleichniß 
der Engliſchen Welt: Sehet den bluͤhenden Erdboden an, oder 
das Geſtirn, wie ein Stern, auch ein Kraut, das ander uͤber⸗ 
trift, in Kraft, Schoͤnheit und Zierheit ſeiner Geſtalt; Alſo iſt 
auch die Engliſche Welt, denn wir werden in einem geiſtlichen 


Fleiſch und Blute dargeſtellet werden, nicht in ſolcher Geſtalt, 


als hier. Der geiſtliche Leib kan durch irdiſche Steine ge⸗ 
hen, ſo ſubtil iſt er, ſonſt wäre er der Gottheit nicht fähig; deñ 
Gott wohnet auſſer der greiflichen Qual, in der ſtillen Frey⸗ 
heit, fein eigen Weſen iſt Licht und Kraft der Majeſtaͤt: Alſo 


muͤſſen wir auch einen Kraft⸗Leib haben, aber wahrhaftig in 


Fleiſch und Blute, darinn iſt aber ein Glantz der Tinctur. 
Denn der Geiſt iſt alſo duͤnne, daß er vom Leibe unbegreiflich 


iſt, iſt doch in der Freyheit greiflich, ſonſt waͤre er nichts: und 


der Leib iſt viel dicker als der Geiſt, alſo daß ihn der Geiſt 
greiffen und eſſen mag, davon er das Geiſt⸗Leben im Feuer 


erhaͤlt; und gibt aus dem Geiſte das Licht, der Majeſtaͤt und 
aus dem Lichte wieder die Sanftmuth in Fleiſch und Blut, 
daß alſo ein ewig Weſen iſt. 


16. So wir uns nun alfo finden und erkennen, fo ſehen und 
erkennen wir, was Gott iſt und vermag, und was das Weſen 
aller Weſen iſt; und befinden, wie wir alſo ganz irrig und 


blind geſuͤhret werden, da man uns viel von GOttes Willen 


ſaget, und bildet die Gottheit immer als ein freind Weſen fuͤr, 
das ferne von uns ſey, als ob Gott ein fremd Ding ſey, und 
nur alſo einen neiglichen Willen zu uns truͤge; der Suͤnde ver⸗ 


gebe aus Gunſt, als ein Koͤnig einem ſein Leben ſchenket, der es 1 
verbrochen hat. Aber nein, hoͤre, es heiſſet nicht heuchlen und 


ein Schalck bleiben; es heiſſet aus GOtt geboren werden, oder 
ewig von GOtt verloren ſeyn: denn der rechte Glaube und 
Wille muß es thun, er muß ernſtlich in GOtt eingehen, und 
Ein Geiſt mit GOtt werden, er muß himmliſch Weſen erlan— 
gen, ſonſt hilft weder ſingen, klingen, heucheln, oder wie das 


heiſſe. GOtt bedarf keines Dienſtes: Wir ſollen uns unter⸗ 
einander dienen, und uns lieben, und dem groſſen GOtt dan⸗ 
ken, das iſt, in Einem Sinne in GOtt erheben, und ſeine Wun⸗ 
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der verfündigen, feinen Namen anrufen und ihn loben; das 
iſt die Freude in Ternario Sanccto, da die ewige Weisheit aus- 
dem Lobe gibet Wunder, Kraft und Gewaͤchſe. Und alſo wird 
dem Tenfel fein Reich zerſtoͤret, und kommt Gottes Reich zu 
uns, und gefchieher fein Wille: ſonſt iſt alles Menſchen⸗Ge⸗ 
dichte und Werd vor GOtt, ein unnuͤtz Weſen, eine Heuche⸗ 


ley, und macher keine Verſohnung; ſondern fuͤhret den Met 


ſchen nur von GOtt ab. Be 

17. GDrted Reich muß in uns kommen, und fein Wille in 
uns geſchehen, fo dienen wir ihm recht: wann wir ihn lieben 
von ganzem Herzen, Seele und allen Kräften, und unſern 
Naͤchſten als uns ſelber, das iſt der ganze Gottesdienſt, den 
Er von uns aufuimt; was doͤrfen wir uns heucheln? Sind 
wir gerecht, ſo ſind wir ſelbſt Goͤtter in dem groffen GOtt, 
was wir dan thun, das thut Gott in uns und durch uns: So 
ſein Geiſt in uns iſt, was ſorgen wir viel lange um Gottes 


Dienſt; Will er was Thun, ſo ſollen wir Knechte und willig 


ſeyn, Er muß der Werckmeiſter ſein, ſoll ein Werck GoOtt ge⸗ 
fallen. Was auſſer deme iſt, das iſt irdiſch gebauet, in dem 
Geiſt dieſer Welt; das bauen wir dem aͤuſſern Himmel, den 
Sternen und Elementen, die haben ihr Verbringen und Wun⸗ 
der in uns, und der finſtere Teufel, deme dienen wir mit 
Werken auſſer GOttes Geiſt. 


18. Das laffer euch gefagt ſeyn, es iſt hoch erkaut: Kein 


Werd gefaͤlt Gott, es gehe denn aus Glauben in GHtt x 
Heuchele wie du wilt, ſo arbeiteſt du nur in dieſer Welt, du 
ſaͤeſt in einen irdiſchen Acker. Wilt du aber him̃liſche Frucht 
ernten, fo muſt du himmliſchen Samen ſaͤen: Wird er nicht 
im fremden Acker wollen bekleiben, ſo kommt dein Same 
wieder zu dir und waͤchſet in deinem Acker, und du wirſt die 
Frucht ſelber genieſſen. Mſchw. Chr. 2. Cap. 6. 

19. Unſer ganzes Schreiben und Lehren langet nur dahin, 
wie wir uns muͤſſen ſelber ſuchen, machen und endlich finden; 
wie wir muͤſſen gebaͤren, daß wir ein Geiſt mit Gott ſind, daß 
Gott in uns ſey, und wir in GOtt, daß Gottes Liebe⸗Geiſt 
in uns ſey das Wollen und auch das Thun, und daß wir der 
Angſi Qual entrinnen; daß wir uns in die wahre Gleichniß 
in drey Welten einführen, da eine jede in ihrer Ordnung ſte⸗ 
het, und daß die Licht-Welt in uns Herr ſey, als die das 
Regiment führe; daß alſo die Angſt⸗Welt in der Licht⸗Welt 
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verborgen bleibe, als in GOtt auch, und nur alſo eine Urfäche 
des debens und der Wunder Gottes ſey; Sonſt wo wir die 
Licht⸗Welt nicht erreichen, fo iſt die Angſt⸗Welt in uns das 
Ober⸗Regiment, fo leben wir ewig in feindlicher Qual. Dieſer 
Streit waͤhret ſo lange das irdiſche Leben wehret, hernach gehet 


es ins ewige Aether, in Licht oder Finſterniß ein, davon iſt kein 


Erretter mehr, und davor warnet uns Gottes Geiſt, und leh⸗ 
ret uns den rechten Weg, Amen. Mſchw. Ch. 2. e. 16, 7. 


Der 7. Abſchnitt. 
Von der Wiedergeburt und Wiederbringung des 
Menſchen in dieſem Leben. 


| Das 12. Capitel. | 
Wie nützlich und noͤthig es iſt daß wir uns ſelbſten 

= recht erkennen lernen. 
Es kan ihm ein Menſch von Mutterleibe an im ganzen 
N anf feiner Zeit in dieſer Welt nichts fuͤrnehmen, daß 
ihme nuͤtzlicher und nöthiger ſey als dieſes, daß er ſich 


ſelbſt recht lerne erkennen, (erſtens) was er fen? (Ztens) wor⸗ 
aus oder von weme! (Stens) wozu er geſchaffen worden? und 


(atens) was ſein Amt ſey? In ſolcher ernſtlichen Betrachtung 
wird er anfänglich (Itens) befinden, wie er ſamt allen Geſchoͤpf⸗ 
en, die da find, alles von Gott herkomme. Wird auch in 50 
Geſchoͤpfen finden, ae er die alleredelſte Creatur unter 
allen Geſchoͤpfen ſey. graus er denn wol kan befinden, 
(stens) wie Gott gegen ihm geſinnet ſey, dieweil Er ihn zum 

errn' uber alle Ereaturen dieſer Welt gemacht, und ihn über 


alle Creaturen mit Sinn, Vernunft und Verſtande begabet⸗ 


fuͤrnemlich mit der Sprache, daß er alles, was tönet oder ſich 
reget, beweget, webet und waͤchſet, kan unterſcheiden, und von 
jedes Tugend, Treiben und Herkommen richten; und das alles 
unter ſeine Haͤnde gethan, daß er durch feine Sinne und Ber: 
nunft ſolches alles kan baͤndigen, und nach ſeinem Willen brau⸗ 
chen und treiben, wie es ihme gefaͤllet. 

2. Ja noch mehr höhere und groͤſſere Erkentuiß hat ihm Gott 


gegeben, daß er kan allen Dingen ins Herze ſehen was Eſſentz⸗ 


Hraft und Eigenſchaft fie haben, es ſey gleich in Eregturen, in 
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Erden, Steinen, Baͤumen, Kraͤutern, in allen bewegende und 
unbewegenden Dingen, ſowol auch in Sternen und Elementen, 
daß er weiß, wes Weſen und Kraft die ſind, und wie in derſel— 
ben Kraft alle natürliche Sinnlichkeit, Wachſen, Mehren und 
lebend Weſen ſtehet. | 

3. Meber dis alles hat Gott ihm den Verſtand und die hoͤch⸗ 
ſte Sinnlichkeit gegeben, daß er kan Gott ſeinen Schoͤpfer 
erkennen, was, wie und wer Er ſey, auch wo Er ſey? woraus 
er geſchaffen worden und herkommen ſey? (verſtehe der Menſch) 
und wie er des ewigen ungeſchaffenen und unendlichen Gottes 
Bilde, Weſen, Eigenthum und Kind ſey: wie er aus Gottes 
Weſen geſchaffen worden, in deme Gott fein Weſen und 
Eigenthum hat; in deme er mit ſeinem Geiſt lebet und regieret, 
durch welchen Gott feine Geſchaͤfte verrichtet, ihn auch herzlich 
liebet, als ſein eigen Herz und Weſen, um welches willen Er 
dieſe Welt ſamt allen Creaturen geſchaffen, welche meiſtentheil 
ohne des Menſchen Vernunft und Regiment nicht leben koͤnten 
in ſolcher Qualiſicirung. a 12 N 

4. In dieſer hohen Betrachtung ſtehet die Göttliche Weis- 
heit ſelber, und hat weder Zahl noch Ende: und wird darin 
erkant die Göttliche Liebe gegen dem Menſchen, daß der 
Menfih erkennet, was Gott fein Schöpfer ſen, und was Er 
von ihm will gethan und gelaſſen haben: und iſt dem Meufchen 
das allernuͤtzlichſte, das er je in dieſer Welt gruͤnden und 
ſuchen mag. Denn er lernet hierinne kennen ſich ſelbſt, was 
fuͤr Materia und Weſen er ſey, auch wovon ſeine Sinnlichkeit 
und Verſtand herrühre , und wie er aus Gottes Weſen ſey 
geſchaffen. Als eine Mutter ihr Kind aus ihrem eigenen 
Weſen gebieret, und des pfleget, und ihm alle ihr Gut zum 
Eigenchum verlaͤſſet, und zum Beſitzer machet; alſo thut GOtt 
mit dem Menſchen, ſeinem Kinde auch: Er hat ihn geſchaffen 
und pfleget ſein, und hat ihn zum Erben aller ſeiner ewigen 
Guͤtex gemacht. In ſolcher Betrachtung waͤchſt die Göttliche 
Erkentniß, und die Liebe gegen Gott im Menſchen, als zwi⸗ 
ſchen den Kindern und Eltern, daß der Menſch Gott ſeinen 
Vater liebet, dieweil er erkennet, daß er ſein Vater iſt, in deme 
er Lebet, webet und iſt, der feiner pfleget, und ihn nehret. Den 
ſo ſpricht Chriſtus, unſer Bruder, welcher uns zum Heil vom 
Vater geboren, und in dieſe Welt geſandt iſt: Das iſt das 
ewige Leben, daß fie dich, daß du allein wahrer Gott biſt, und 
den du geſandt haͤſt, JEſum Ehriſtum erkennen, Joh. 17, 3. 
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5. So wir den nun uns ſelbſt erkennen, wie wir zu Gottes 
Bilde, Weſen und Eigenthum aus Gottes eigenem Weſen 
erſchaffen ſind; ſo iſts ja billig, daß wir in feinem Gehorſam 
leben, und Ihme folgen, dieweil er uns fuͤhret, als ein Vater 
ſeine Kinder: und haben auch die Verheiſſung, ſo wir ihm folgen, 
daß wir ſollen das Licht des ewigen Lebens haben. Joh. 8, 12. 
Ohne welches Betrachten wir alle blind ſind, und keine (wahre) 
Erkentniß Gottes haben; ſondern lauffen dahin wie das dumme 
Vieh, und ſehen uns ſelber, ſowol die Schöpfung Gottes an 
wie die Kuh ein neu Scheun⸗Thor, ſetzen uns wider GOtt und 
ſeinen Willen, und leben alſo in der Widerſtrebung zum Ver⸗ 
derben Leibes und Seele, und der edlen Geſchͤpfe Gottes. 
In welche grauſame erſchreckliche Finſterniß wir gerathen, ſo 
wir uns ſelbſt nicht wollen lernen erkennen, was wir find, wes 

Weſens, wes Wuͤrdens? ob wir ewig, oder mit dem Leibe ver⸗ 
gänglich ſind; oder ob wir auch von unſerm Thun und Weſen 
muͤſſen Rechenſchaft geben, dieweil wir zu Herren aller Ge: 
ſchoͤpfe und Creaturen ſind gemacht, und daſſelbe alles in unſe⸗ 
rer Gewalt haben und treiben. 
6. Dieweil wir dann unwiderſtreblich ſehen, wiſſen und 
befinden, daß Gott von allem unſerm Thun will Rechenſchaft 
haben, wie wir mit feinen Geſchoͤpfen hausgehalten, Luc. 16, 2. 
und fo wir von Ihme und feinen Geboten fallen, Er uns ſchreck⸗ 
lich darum ſtraffet; (wie wir den deſſen ſchreckliche Exempel ha⸗ 
ben von der Welt hero, bey Juden, Heiden und Chriſten: fuͤr⸗ 
nemlich das Exempel von der Suͤnfluth, ſowol an Sodom und 
Gomorrha; auch an Pharao, und Ijſraels Hauffe in der Wuͤſte, 
und hernach im̃erdar bis auf dato;) ſo iſts ja das allernoͤtigſte, 
daß wir Weisheit lernen, und lernen uns ſelber kennen, welche 
groſſe Untugend wir an uns haben, welche greuliche Woͤlfe un⸗ 
ter uns find, zu widerſtreben Gott und ſeinem Willen. 

7. Denn es kan ſich kein Menſch entſchuldigen ſeiner Un⸗ 
wiſſenheit, ſintemal Gottes Wille iſt in unſer Gemüthe ges 
fihrieben, daß wir wol wiſſen, was wir thun ſollen. Es uͤber⸗ 
zeugen uns auch alle Creaturen, darzu haben wir Gottes Ge⸗ 
ſetz und Gebot; daß alſo keine Entſchuldigung iſt, als unſere 
ſehlaͤfferige, faule Nachlaͤßigkeit, und werden alſo faule, unnütze 
Knechte im Weinberg des BErrn erfunden. ES 

8. Endlich iſt uns ja zum allerhoͤchſten noth, daß wir uns 
lernen kennen, von wegen daß der Teufel bey uns in dieſer Welt 
wohnet, welcher iſt Gottes und unſer Feind, und uns taglich 


verfuͤhret und betreugt, von Gott unſerm Vater abzufallen, wie 
er (unfern erſten Eltern) gethan hat, damit er fein Reich mehret 


Von der Wiedergeburt. 05 
und uns um unſer ewiges Heil bringet, wie geſchrieben ſtehet 
1. Pet. 3, 8. Er (euer Widerſacher der Teufel) gehet umher als 
ein brüllender Loͤwe, und ſuchet, welchen er verſchlinge. f 

9. Dieweil wir dann je in ſo gar ſchrecklicher Gefahr in die⸗ 
fer Welt ſchweben, daß wir auf allen Seiten mit Feinden um. 
geben ſind, und gar unſicher zu wandern haben in unſerer 
Pilgramſchaft, darzu den aͤrgſten Feind in uns haben, (tragen) 
den wir verdecken, und nicht wollen kennen lernen; (welcher 
doch der allerſchaͤdlichſte Gaſt iſt, und uns in Gottes Zorn 
ſtuͤrzet; ja er iſt ſelber der Zorn Gottes, der uns ſtuͤrzet in das 
ewige Zorn⸗Feuer, in die ewige unerlöſchliche Pen.) So iſts 
ja gar noͤthig, daß wir denſelben Feind (wol) lernen keunen, was 
er fen, wer er ſey und wie er fen; wie er in uns komme und was 
ſein Recht und Eigenthum in uns ſey, ſowol des Teuſels Recht 
und Zugang in uns; wie derſelbe mit unſerm eignen Feinde, 
der in uns wohnet, befreundet iſt; wie ſie einander guͤnſtig und 
hold ſind; wie ſie beyde Gottes Feinde ſind, und uns immer 

nachſtellen, uns zu verderben und zu ermorden. 

10. Ferner iſt uns zu betrachten, und uns ſelbſt leruen zu 
kennen, gar hoch⸗noͤthig, aus der groſſen Urſachen, diewein 
wir ſehen und wiſſen, daß wir um unſers eigenen Feindes 
willen (der Gottes und unſer Feind iſt, der in uns wohnet, 
ja der halbe Menſch ſelbſt iſt) muͤſſen ſterben und verweſen; 
und ſo derſelbe in uns maͤchtig wird, daß er Oberhand krieget 
und Primas wird, ſtuͤrzet er uns in Abgrund zu allen Teufeln, | 
bey denen ewig zu wohnen in ewiger unerloͤſchlicher Ouaal 
und Pein, ja in ewige Finſterniß, in ein Haus des Wuſtes, in 
die ewige Vergeſſung alles Guten, in den Widerwillen Gottes, 

daß uns Gott und alle Creaturen ewig anfeinden. 

11. Noch viel hoͤhere Urſachen haben wir, daß wir uns ler⸗ 

nen ſilber kenen, wie wir find in Gutem und Boͤſen, indem 
wir die Verheiſſung haben des ewigen Lebens, daß ſo wir unsern 
eignen ceind ſamt dem Teufel überwinden, wir ſollen Gottes 
Kinder ſeyn, und in ſeinem Reiche bey Ihme, und in Ihme 
bey ſeinen heiligen Engeln in ewiger Freude, Klarheit, Ber⸗ 
lichkeit und Wolthun in Hold und Sauftmuth, ohne einige 
Beruͤhrunge des Boͤſen, auch ohne einige Erkentniß des 
Boͤſen in Gott ewig leben. Dazu haben wir die Verheiſſung, 
daß ſo wir unſern Feind haben uͤberwunden, und in die Erde 
verſcharret, wir in einem neuen Leibe, in welchem keine Quaal 
ſeyn wird, am Juͤngſten Tage wieder ſollen her fuͤrgehen, und 
mit Gott ewig leben, in vollkoͤmmlicher diebe, Freude, Wonne 
und Seligkeit W e e 


Y. 


3 


enen 
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12. Auch ſo haben wir die Erkentuiß und Wiſenſchaft, daß 
wir in uns haben die vernünftige Seele, welche in Gottes 
ziebe iſt, welche unſterblich iſt: und fo fie von ihrem Gegenſatz 
nicht überwunden wird, ſondern kämpfer wider ihren Feind als 


ein geiſtlicher Ritter, daß ihr Gott will beyſtehen mit ſeinem 


heiligen Geiſte, will ſie erleuchten und kraͤftig machen zu ſiegen 


r 
1 


wider alle ihre Feinde, will für fie ſtreiten, und in Ueberwindung 


des Boͤſen fie als einen treuen Ritter glorificiren und cröͤnen 


mit der ſchoͤnſten Himmels⸗Crone, (2. Tim. 4, 7. 8. Offenb. 


Joh. 2, 10.) ö 0 

13. Dieteil der Menſch denn nun weiß daß er auch ein 
zweyfacher Meuſch iſt, in Gutem und Boͤſem habhaft, und daß 
das alles ſein Eigenthum iſt, und er ſelber der elbe einige 
Menſch iſt, der da iſt gut und boͤſe, und daß er von beyden die 


Belohnung zu gewarten hat, daß wo er alhie in dieſem Leben 
hinwirbet, auch gleich ſeine Seele hinfaͤhret, wenn er ſtirbet; 


und daß er in feiner Arbeit, die er alhie machet, in Kraft wird 


am Juͤngſten Tage aufſtehen, und darinn ewig leben, auch 


darinnen glorificiret werden; und daß daſſelbe ſeine ewige 


Speiſe und Quall ſeyn wird: ſo iſt ihme ja hoch noͤthig, daß 


er ſich ſelber lerne kennen, wie er beſchaffen ſey! und wovon 
ihme der gute und boͤſe Trieb komme! und was doch das Gute 
und Boͤſe in ihme eigent ſelber ſey! und wovon es herruͤhre? 


was doch eigentlich der Urſprung alles des Guten und alles des 


* 


Boͤſen fen? wovon oder wodurch doch das Boͤſe ſey in Teufel 


und Menſchen, ſowohl in alle Creatur kommen? ſintemal der 
Teufel ein heiliger Engel geweſen, und der Menſch auch gut 
erſchaffen worden iſt, fich auch ſolche Unluſt in allen Creaturen 
findet. daß ſich alles beiſſet, ſchlaͤget, ſtoͤſſet, quetſchet und fein⸗ 
det, und alſo ein Widerwille in allen Creaturen iſt, und alſo ein 


jeglicher Körper mit ihme ſelbſt uneins iſt; wie zu ſehen; daß 


ſolches nicht allein in lebendigen Creaturen it, ſondern auch in 
Sternen, Elementen, Erden, Steinen, Metallen, in Holz, Laub 
und Gras: in allem iſt Gift und Bosheit; und befindel ſich, daß 
es alfo ſeyn muß, ſonſt wäre kein Leben noch Beweglichkeit, auch 
wäre weder Farbe, Tugend, Dickes oder Duͤnnes oder einiger⸗ 
ley Empfindniß, ſondern es wäre alles ein Nichts, 1. 
14. In ſolcher hohen Betrachtung finger man, daß ſolches alles 
von und aus Gott ſelber her kom̃e, und daß es ſeines eignen We⸗ 
ſens ſey, das Er ſelber iſt, und Er ſelber aus ſich alſo aeıchaen 


En 


habe: und gehöret das Bos zur Bildung und zur Beweglichkeit, 


und das Gute zur Liebe, und das Strenge oder Widerwillige 
gehoͤret zur Freuden. Soferne die Creatur im achte GOttes 


* 


Porn” 
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ft, ſo machet das Zornige oder Widerwillige die aufſteigende 


ewige Freude; ſo aber das Licht Gottes erliſchet, maͤchet es die 
ewige aufſteigende peinliche Qual und das hoͤlliſche Feuer. 

15. Dieweil mich die Liebe SOttes mit dieſer Erkentniß hat 
begnadet, will ich mir ſolches fuͤr ein Memorial oder Gedaͤcht⸗ 
niß anfſchreiben, weil wir in dieſer Welt alſo in groſſer Gefahr 
zwiſchen Himmel und Hölfe leben, und uns ſtets muͤſſen mit 
dem Teufel kratzen, ob ich vieleicht auch möchte durch Schwach⸗ 
heit in Gottes Zorn fallen, dadurch mir das Licht meiner Er⸗ 
kentniß möchte entzogen werden, damit ich ſolches moͤchte zu 
einem Ingedenck und zu einer Wiederaufrichtung haben. 

16. Denn Gott will daß allen Menſchen geholfen werde, 
und will nicht den Tod des Suͤnders, ſondern daß er fich wieder 
bekehre, zu Ihm wende, und in Ihm ewig lebe; um welches 
willen Er ſein eigen Herze, das iſl, ſeinen Sohn hat laſſen 
Menſch werden, daß wir uns ſollen an Ihn halten, und in Jhme 
wieder aufſtehen, und neugeboren werden von unſern Suͤnden 
und Widerwillen. ö N 0 

17. Darum iſt dem Menſchen in dieſer Welt, aldieweil er 
in dieſem elenden, verderbten Fleiſchhauſe wohnet (lebet) in 
fo groſſer Gefahr, nichts nüßlicher als das, daß er ſich lerne 
recht kennen: und ſo er ſich nun recht kennet, ſo kennet er auch 
(Gott) ſeinen Schoͤpfer, ſamt allen Creaturen; auch fo erkennet 
er wie Gott gegen ihme geſinnet ſey; und iſt mir dieſe Erkennt⸗ 
niß eben die allerliebſte, die ich jemals erfunden habe. Vor⸗ 
rede der 3 Princ. v. 1. bis 18. ö 


Die Porten en ER TU Sünden und Widerwil 
. len wider Gott durch den Menſchen. 


18. So wir uns des Greuels und groſſen Sünden vor GoOtt 

im Menſchen entſinnen, welche uns unſere erſte Eltern haben 
angeerbet; ſo moͤchten wir wol in siejer Welt nimmer froͤlich 
werden, fo uns nicht der Geiſt dieſer Welt in naͤrriſche ſpiegel⸗ 
fechter Freude ſtuͤrtzete in unſerm Gefaͤngniß: oder aber uns nicht 
die Wiedergeburt ſo oft hoch erfreuete, aus dieſer Gefaͤngnitz 
los zu werden. Den wir befinden doch in dieſem Leben nichts 
als eitel Greuel, Sünde, Noch und Tod, und erlangen kaum 
einen Anblick der ewigen Freuden in dieſem Leben. 8 


19 Run ſpricht das Gemüthe: Was iſt dann Sünde? oder 


wie iſt es Suͤnde! warum hat Gott einen Eckel an dem Weſen 
das Er geſchaffen hat! Siehe du Menſchen⸗Kind, vor GOtt iſt 
keine Suͤnde im Himmel, alleine in dir iſt Suͤnde: und die Sün⸗ 
de ſcheiden uns und unſern Gott von einander. Sonſt iſt alles 
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fir, und in ſeinem eignen Weſen gut, das Reich der Hoͤllen und 
des Zornes iſt in ſich ſelber nach feiner Region gut: es leget ihme 
ſelber keine Marter oder Wehe an, ſondern ſeine Wehe iſt ſeine 
Geburt und Aufſteigen der Qual, es begehret auch ſonſt nichts. 

20. So iſt das Reich dieſer Welt auch für fich ſelber fir und 
gut: es leget ihme auch keine Wehe an, ſondern das Erheben der 
Elementen, als des Anzuͤndens der Hitze, Kälte, duft und waſſers 
iſt ſein wachſen und Grünen, und thut ihme in ſich ſelber nichts 
wehe: es hat auch kein Zagen noch Furcht in ſich ſelber. 

21. Alleine der Menſch, welcher aus einem andern Prinzipio 


iſt ausgegangen, der hat in dieſen beyden Prinzipien Wehe, 


Moth Klagen und Zagen: den er iſt nicht in feinem Vaterlande, 
und koͤnen dieſe beyde Prinzipia keines fen Vaterland erreich⸗ 


en. Darum muß ſich die arme Seele alſo quetſchen und dren⸗ 


gen, daß fie wieder ihr Vaterland erreichet; fie muß wieder durch 
die Thoren der tieffen Angſt des Todes gehen, ſie muß zwey 


< 


Reiche zerſprengen, und ſtecket alhie zwiſchen Thur und Angel; 
und wird immer inficiret mit denen Dingen, die fie zurüͤcke hal⸗ 
ten und ſehr quetſchen, fie ſtecket wie in einer Preſſe. 

22. Dringet ſie zu Gott, ſo haͤlt ſie der Teufel auf einer 


Seiten an einem Bande, und die Welt am andern Bande, und 
ſchlagen auf ſie zu: der Teufel zündet ſie an mit Grimm und 


Zorn, das iſt eine Quell und Suͤnde, die nicht kan das Reich 
Gottes erreichen. Und die Welt fuͤhret ſie in Hoffart, Seitz 
und Fleiſches⸗Luſt, daß der Seelen Eſſentien vom fleiſchlichen 
Willen voll werden: denn der Wille des Gemuͤths zeucht die: 
fe Dinge in die Seele, fo wird die Seele gantz unrein, geſchwul 
und finſter von dem Angezogenen, und kan das Licht Gottes 
nicht erreichen. Ihre Eifentien, die fich follen in Gott aneignen, 


konnen nicht, den fie find zu rauhe, und koͤnnen nicht ins Licht: es „ 
zündet ſich nicht in ihnen an. Es muͤſſen nur die Thoren der 


— 


Tieffe zerſprenget ſeyn, fo „ingen die Eſſentien in die Freyheit 
auſſer der Finſterniß; ſo aber das Gemuͤthe gefüllet iſt, fo Fans 


nicht, da gehet an Schrecken, Furcht, Zagen, Verzweifeln am 


Reich Gottes, und macht der Seelen eine eitel Qual. 
23. Auch fo ſolſt du wiſſen, wie es vor GOtt Suͤnde iſt: du 


haſt in dir das Element, welches iſt eine Wonne vor Gott; ſo 


du nun alſo mit der Hollen Qual wuteſt und tobeſt, berühren du 
das Element, und erweckeſt den Grimm zum Ausgang, und thuſt 
eben als der Teufel thaͤt, da er den Grim̃ im Fiat erregete und an⸗ 
zündete, daͤvon der Grim̃ die Erde und Steine gebar: du fundi⸗ 


geſt bis in Himmel vor Gott. Davon die Propheten an vielen 
Suden klagen, daß das ungehorſame Volck ihren GOtt beleidige: 
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ods Ihme wol in ſich nicht wehe thut, ſo wird doch ſein Grim̃ 
nach dem erſten Prinzipio in den Thoren der Tiefe, darinnen 
die Seele ſtehet, entzuͤndet, und iſt ein eitel Greuel vor Ihme. 

24. Siehe alles was du in dein Gemuͤthe einlaſſeſt, ſo deine 
Seele nicht in GOtt geanneiget iſt, daß fie im Glauben und 
Zuverſicht auf Ihn ſiehet, ſo iſt dir alles Suͤnde, was du thuſt. 
Denn du fuͤhreſt ein irdiſch Gemuͤthe in die thoren der Tieffe, 
da der Geiſt Gottes gehet, und verunreinigeſt das Element, 
welches vor GOtt iſt. 5 4 

25. Sagſt du, wie? Gott wohnet im Himel? O du blindes 
Gemuͤthe, voll Finſterniß! der Himmel, da GOtt wohuet, iſt 
auch in dir, gleichwie Adam auf Erden im Paradeis war: laß 
dich den Antichriſt nicht auſſer dieſer Welt uͤber die Sternen 
weiſen; er leugt wie der Teufel ſebſt. GoOtt iſt uͤberall, der 
Hoͤllen Grund iſt auch uͤberall, wie der Prophet David ſagt: 
PR. 139, 9.) Schwinge ich mich in die Morgenroͤthe, oder in 
die Hoͤlle, ſo biſt du da: Item, Wo iſt die Staͤte meiner Ruhe, 
bin nicht Ichs, der alles erfuͤllet? Ich ſehe aber an den Eleu— 
den der zerbrochenes Geiſtes iſt, in dem will ich wohnen, 
(Eſai. 66, 1. 2.) Item: In Jacob will ich wohnen, und Sirael 
ſoll meine Hütte ſeyn. [Pf. 132. 13. 14. Syr. 24, 13.) 

26. Verſtehe recht: Er will wohnen in dem zerſprengten 
und zerbrochenen Geiſte, der die Thoren der Finſterniß zer⸗ 
ſprenget; und zu deme will Er eindringen. 

27 Darum huͤte dich vor der Sucht, ſprich nicht: Ich ſtehe 
im Finſtern, der HErr ſiehet mich nicht, was ich denke und 

thue; Er ſtehet in der Porten deines Gemuͤths, wo die Seele in 
den zerſprengten Thoren ſtehet vor Gottes klarem Angeſichte: 
und werden alle deine Greuel vor GOtt erkant, und du ent⸗ 
faͤrbeſt damit das Element Gottes; du betruͤbeſt die zuͤchtige 
Jungfrau, ſo dir zur Geſellin iſt in dein Gemuthe gegeben, 
welche wohnet in ihrem Centro, und warnet dich vor ungoͤtt⸗ 
lichem Wege; ſo du folgeſt, und umkehreſt, und brichſt durch 
eruſte Buſſe zu Ihr ein, fo croͤnet fie dir dein Gemuͤthe mit 
Weisheit und Verſtand, daß du dem Teufel wol kanſt eutflie⸗ 
hen. Wo aber nicht; ſo faͤlleſt du aus einer Suͤnde und 
Greuel in den audern, und macheſt dein Maaß voll und uͤber⸗ 
flüßig, fo hilft dir dan der Teufel in ſeinem Reich: Du dieneſt 
ihme wol, dei du biſt eine rechte Peitſche der Kinder GOttes, 
nicht allein mit Spotten, ſondern mit thaͤthiger Hand, welches 
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der Teufel nicht thun darf, du gibſt ihm einen guten Diener; 
er kitzelt dich noch fein mit dem Namen GOttes, daß du den⸗ 
ſelben in deinen Lippen fuͤhreſt und ſelber lehreſt, aber dein 
Herz iſt ein Moͤrder und Dieb, und biſt am Himmelreich todt. 
28. Darum, O liebes Gemuͤthe, prüfe dich, wozu du gean⸗ 
neiget biſt, ob du zur Gerechtigkeit, Liebe, Treue und Wahrheit 
biſt geanneiget: Item zur Keuſchheit, Zucht und Barmherzige 
keit? wol dir, fo iſts gut! Wo aber nicht; fo greiff in deinen 
Bnſen, und beſiehe dein fleiſchlich Herz und pruͤfe es, raffe 
deine Sinne zuſammen in ein Gefaͤngniß, und ſetze deinem 
fleiſchlichen Herzen zu, daß die Elementa in dir erbeben, der 
Schmeichel⸗ und Lügen: Teufel, der ſich in dein fleiſchlich Herz 
hat geſetzet, wird wol weichen, wird er dieſe Stoͤſſe fuͤhlen, 
welche ihm nicht ſchmecken; du wirſt wol anders geſinnet 
werden: Es iſt aus keinem ungeuͤbten Gemuͤthe gedichtet, es 
4 * hats ſelber erfahren; darum ſols ſtehen zu einem Memorial 
und Immer⸗Aufrichtung, welchen es nun luͤſtert der verſuche 
es, er wird Wunder erfahren. Princ. 17, 72. bis 82. 


Das 13. Capitel. 

Vom Eingang der H. Seelen zu GOtt, und vom 
Eingang der gottloſen Seelen ins Verderben. 
Die Porten des Leibes Zerbrechung von 

; der Seelen. 


GE wir uns denn alſo im Lichte der Natur entfinnet 
vom Bilde GoOttes, dem Menſchen, von feinem An⸗ 
fange, und dei von feinem ewigwaͤhrenden Weſen, und dann 
von ſeines Leibes Zerbrechung, wie ſich Leib und Seele ſcheide, 
und wo die Seele hinfahre, wan der Geiſt (ihres) Odems in N 
(ihr) zerbricht, und aufhoͤret das Quallen in der Tinctur dieſer 
Welt; ſo finden wir den Grund von der Seelen Unruhe, fo fie | 
vom Leibe geſchieden iſt, ſo fie unwiedergeboren vom Leibe ab? 
ſcheidet: Davon Klagen und Begehren entſtehet, daraus dann 
die Babel ber Verwirrung iſt entſtanden, daß man alſo gar 
viel Dinge hat gedichtet, die Seelen zu rantzioniren. | 
2. Welches eines Theils keinen Grund im Lichte der Natur | 
hat, und nicht kan gefunden werden: und iſt vielmehr zum 
Geitz und zur Bauchfuͤlle des Trugs gedichtet, damit das Anz | 
ti⸗Chriſtiſche Reich auf dieſem Grunde ſtehe, und iſt eine rech⸗ 
4 


7 
. 
> A 
. 
. 


a 
Von der Wiedergeburt. 109 


te Babel der Verwirrung daraus worden. Daraus dann 

auch iſt der Grimm ausgegangen, welcher die Babel in ſich | 
‚sfelber zerbricht, und ift aus der Babel geboren, und iſt der | 

grimmige Zorn GOttes, welcher erſcheinet in der Zerbrechung b 

der Babel, darum daß ſie iſt in Trug erboren. 

3. Daß aber der Grimm nun alles auffriſſet, und die My⸗ 
ſteria ganz verdunckelt, und aus dem Qual der ewigen Geburt 
eine Finſterniß machet, alleine ſeinen Grimm zu erhoͤhen, und 
nicht ſiehet in die Geburt der Ewigkeit; ſondern machet aus 
dem Dinge das da iſt, alles ein Nichts, das iſt viel ein groͤſer 
Babel. Denn es friſſet ſich nicht alleine auf, ſondern es ma⸗ 
chet ſich auch im Lichte der Natur ſtockblind, und machet aus 
dem Menſchen Bilde eitel boͤſe Woͤlfiſche Thiere, welche ver⸗ 
meinen, ſie ſind von der Babel ausgegangen, und ſind doch in 
der Babel geboren, und ſind im Leibe des boͤſen und freſſenden 
Thieres, und freſſen alſo ihrer Mutter Haus, und ſtellen das 
dar als eine unreine Schand-Grube, und wollen doch auch nicht 9 2 
davon aus gehen. Und iſt alles zuſammen ein Reich, das ih 
in feiner eignen Wolluſt und Hoffart immer gebieret, und auch 

ſeine eigene Schande immer darſtellet, und ſich im Grimme 
ſeiner Sünden ſelber friſſet, und heiſet wol recht Babel. 

4. So wir aber von Babel aus gehen in die neue Wieder⸗ 
geburt und betrachten unſere Verderbung, darinnen die arme 
Seele gefangen liegt; und denn unſere Wiedergeburt in Chri⸗ 
ſto IEſu, wie wir aus Gott find wieder erboren worden, und 
denn wie der Menſch muͤſſe in dieſe neue Wiedergeburt einge⸗ 
hen, und in der Geburt Ehrifti wiedergeboren werden, ſo wer⸗ 
den wir wol finden, was der Seelen Unruhe nach des Leibes 
Zerbrechung ſey. 1 

5. Denn die Seele iſt aus dem erſten Prinzipio, aus dem 
Bande der Ewigkeit in des Leibes Element, dem Bilde GOttes 
aus der ſtarken Macht Gottes eingeblaſen, und vom Lichte 
nn erleuchtet worden, daß fie engliſche Qual hat em⸗ 
pfangen. 

6. Als fie aber ausging aus dem Lichte GOttes in Geiſt 
dieſer Welt, fo quellete in ihr die Qual des erſten Prinzipil, u. 
ſahe noch fuͤhlete nicht mehr das Reich Gottes, bis ſich das 
Herze Gottes wieder ins Mittel ſtellete, darein ſolte die | 
Seele wieder gehen, und nengeboren werden. a 
8. Th⸗ K 87 
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7. Und daß fie ſolches koͤnte thun, ſo ward das Herze Got⸗ 
tes ſelber eine menſchliche Seele, und wuͤrgete ab mit ſeinem 
Eingang in Tod den Geiſt dieſer Welt, und brachte wieder in 
‚Keine menſchliche Seele die Fülle der Gottheit, daß wir alle⸗ 

ſamt koͤnnen alſo in feiner, als in unſerer eigenen menſchlichen 
Seelen durch Ihn ins heilige Element vor GOtt eindringen. 
Und fehlet nun an nichts mehr, als an unſerer faulen ſchlaͤfferi⸗ 
gen Geſtalt, daß wir uns laſſen den Geiſt dieſer Welt alſo ganz 
und gar mit eitel hoffaͤrtigen, eigenehrigen, geitzigen Bauch⸗ 
fuͤlle erfüllen, und ſehen nicht hindurch, daß wir Wandersleute 
ſind: und ſo bald uns der Geiſt dieſer Welt in Mutterleibe hat 
gefangen, ſo ſind wir Wandersleute, und muͤſſen mit unſerer 
Seelen in ein ander Land wandern, da der irdiſche Leib nicht 
daheim iſt. | 
8. Def gleichwie dieſe Welt zerbricht und vergehet, alſo 
muß auch alles Fleiſch, welches aus dem Geiſte dieſer Welt iſt 
erboren, zerbrechen und vergehen: So den nun die arme See: 
le wanderen muß aus dem Leibe, darinnen fie doch iſt erboren, 
und hat nicht das neue Kleid der Wiedergeburt des H. Geiſtes 
in ſich, und iſt nicht bekleidet mit dem Kleide des reinen Ele⸗ 
ments, mit der Decke Chriſte, mit ſeiner Menſchwerdung, Lei⸗ 
den, Tod und Auferſtehung in Ihme, ſo gehet groſſe Unruhe 
und Reuel an. Alleine bey denen, welche in ihres Leibes Zer⸗ 
Prechung noch in der Porten find, und alſo zwiſchen Himmel 
und Hölle ſchweben, da gilts Ringens und Kaͤmpfens, wie 
bey manchem wol zu ſehen iſt, wenn er ſterben ſoll. 

9. Da den die arme Seele im erſten Prinzipio in den Tho— 
ren der Tieffe ſchwebet, mit der Sternen⸗Region alſo hart bes 

kleidet, daß von dem weltlichen Wefen eine eitele Unruhe iſt: 
da ſich dann die arme Seele aͤngſtet, und alſo in Kraft der 
Sternen⸗Region, in Geſtalt ihres hiegehabten Leibes erſchei⸗ 
net, und oft dis o der jenes begehret, welches ihr letzter Wille iſt 
geweſen, in Hoffnung Abſtinentz und Ruhe damit zu erlan⸗ 
gen, auch ofte in gantz unruhiger Weiſe bey Nachte nach dem 
ſideriſchen Geiſte fich erzeiget, mit Poltern und des Leibes 
Umgehen, welches unfere Gelehrten von der Schulen dieſer 
Welt dem Teufel zuſchreiben, haben aber darinnen keine Er⸗ 
kentniß. | | . 

10. Meil dann dieſes der ſchwereſte Articul iſt, und auf eine 
ſolche Weiſe nicht mag ergriffen werden: ſo wollen wir des 


1 
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Menſchen Sterben und der Seelen Abſcheid vom Leibe be— 
ſchreiben, obs moͤchte zur Erkentniß gebracht werden, daß der 
Leſer möchte den Sinn ergreiffen. 

11. Das Menſchen-Bilde vom Weibe geboren, iſt alhier 
in dieſem Leben in einer dreyfachen Geſtalt, und ſtehet in 
dreyen Prinzipien: Als die Seele hat ihren Urkund aus dem 
erſten Prinzipio, aus der ſtarken und ſtrengen Macht der 
Ewigkeit, und ſchwebet zwiſchen zweyen Prinzipien mit dem 
Zten umgeben. Sie reichet mit ihrer urkundlichen Wurzel in 
die Tieffe der Ewigkeit, in den Qual, wo Gott der Vater von 
Ewigkeit durch die Thoren der Durchbrechung und Zerſpren⸗ 
gung, in ſich ſelber ins Licht der Wonne eingehet; und iſt an 

Bande, da ſich GOtt einen eiferigen, zornigen, ſtrengen GOtt 
nennet, ein Funke aus der Allmacht, erblicket in den groſſen 
Wundern der Weisheit Gottes, durch die theure Jungfrau 
der Zucht, und geſchaffen durchs ſtarke Fiat GOttes aus dem 
ewigen Willen: und ſtehet mit dem wiedergefaſſeten Worte 

G'bttes in Chriſto JEſu, in dem Thor des Paradeiſes, mit der 
Geſtalt der neuen Wiedergeburt; und mit der Geſtalt des 
erſten Prinzipii, im Thor des Grimmes der Ewigkeit, mit der 

Sonnen⸗und Sternen-Region inqualirende, und mit den vier 

Elementen umgeben. Und iſt das heilige Element, als die 

Wurzel der vier Elementen, der Seelen Leib im andern Prinz 
zipio in den Thoren gegen GDtt: und die Sternen⸗Region 

iſt der Seelen Leib nach dem Geiſte dieſer Welt; und der Aus⸗ 
gang der vier Elementen find das Qual-Haus, oder der Geiſt 
dieſer Welt, welches die Sternen-Region zum Quallen anzuͤndet 

132. Und lebet die Seele in einer ſolchen dreyfachen Qual, 4 

und iſt mit dreyen Zuͤgeln angebunden, und wird von allen 1 
dreyen angezogen. Denn der erſte Zügel iſt das Baud der 
Ewigkeit, geboren im Aufgange der Aengſtlichkeit, und erreis 
het der Hollen Abgrund. Der andere Zügel ift das Himmel 
reich, erboren durch die Thoren der Tieffe im Vater, und aus 
der Suͤnden⸗Geburt wieder erboren durch die Menſchheit 
Chriſti, da iſt die Seele in der Menſchwerdung JEſu Chriſti 
des Sohnes GOttes auch angeknuͤpfet, und wird von der 
theuren Jungfranen im Worte Gottes gezogen. Der dritte 
Zügel iſt das Sternenreich, mit der Seelen inqualirend, und 
wird mit den vier Elementen hart gezogen und gehalten, auch 
geführes und geleſtet rern 
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18. Nun iſt aber das dritte Reich nicht mit in der Ewig keit, 
ſondern es iſt erboren aus dem Element in Zeit der Anzuͤndung 
des Fiats, das iſt nun zerbrechlich, und hat ein gewiß Seculum, 
Ziel und Zeit: Alſo auch hat dieſelbe Region in der Seelen, 
weñ ſich des Lebens Licht anzuͤndet, ein gewiß Seculum und 
Zeit zu ſeiner Zerbrechung. Und daſſelbe Reich zeucht auf 
den Menſchen, und gibt ihm die Qual ſeiner Sitten, Willens 
und Begehrens zum Boͤſen und Guten, und ſetzet ihn ein in 
Schönheit, Herrlichkeit, Reichthum und Ehren, und machet 
aus ihme einen irdiſchen Gott, und eroͤffnet ihme die groſſen 
Wunder in ihme, und lauffet mit ihme ohne Bedacht bis an 
ſeines Seculi Ziel und Ende, da ſcheidet ſichs von ihme; und 
wie es hat dem Menſchen zu feinem Leben geholfen, alfo hilft 
es ihme auch in Tod, und bricht ſich von der Seelen ab. 

14. Erſtlich brechen die vier Elementa vom Element, ſo hoͤ⸗ 
ret das Quellen im dritten Prinzipio auf: und iſt daß das 
ſchrecklichſte, daß die vier Elementa in ſich ſelber zerbrechen; 
und iſt das der Tod, daß der Schwefel⸗Geiſt, welcher ſich von 
der Galle urkundet, und des Herzens Tinctur anzuͤndet, er⸗ 
ſticket; da dann die Tinctur mit dem Schatten des Menfchen: 
Weſens ins Aether gehet, und mit dem Schatten ſtehen bleibet 
in der Wurzel des Elements, von welchem die vier Elementa 
waren erboren und ausgegangen. Und ſtehet darinnen alleine 
das Wehethun in der Zerbrechung, da von der Seelen ein 
Qnal⸗Haus abgebrochen wird. 

13. So aber nun die Eſſentien der Seelen des erſten Prinzi⸗ 
pii der Region dieſer Welt ſind alſo gar hart geaneignet gewe⸗ 
ſen, daß der Seelen Eſſentien nur haben die Wolluſt dieſer 
Welt geſucht mit zeitlicher Ehre, Macht und Pracht, ſo haͤlt 
die Seele, oder die Eſſentien aus dem erſten Prinzipio die Ster⸗ 
nen⸗Region noch an ſich, als fein liebſtes Kleinod, in Willens 


darinnen zu leben; dieweil es aber nicht mehr die Mutter, als 


he | | 
die vier Elementa hat, ſo verzehret ſichs mit der Zeit ſelber in f 
den Eſſentien aus dem erſten Prinzipio, und bleiben die Eſſen⸗ f 
tien des erſten Prinzipii rohe. m 
16. Und alhier ſtehet nun das Fegefeuer; du blinde Welt 
kanſt du nun was, fo hilf deiner Seelen durch die ſtrenge Por: 1 
ten: wird fie nun nicht alhier den Schlangen: Treter am Zuͤgel 
haben, fo wird fie wol im erſten Prizinpio bleiben. Alhier iſt 
nun das groſſe Leben, und guch der groſſe Tod, da die Seele 
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in das eine muß eingehen, und iſt hernach ihr ewig Vatter⸗ 
land: dei das dritte Prinzipium faͤllet hinweg, und verlaͤſſet 
die Seele, ſie kan das in Ewigkeit nicht mehr gebrauchen. 


Vom Ausfahren der Seelen. 


17. So dann der Menſch alſo ſehr irdiſch iſt, ſo hat er auch 
faſt nur irdiſche Erkentniß; er ſey dann in den Thoren der 
Tieffe wieder erboren: er vermeinet immer, die Seele fahre 
im Abſterben des Leibes blos zum Munde aus, und verſtehet 
nichts von ihren tieffen Eſſentien uͤber die Elementa. So er 
ſiehet einen blauen Strahl von des Menſchen Munde in ſei— 
nem Sterben ausgehen, dovon ein ſtarcker Ruch im gantzen 
Gemach wird, ſo vermeinet er, es ſey die Seele. 

18. O nein liebe Vernunft, ſie iſts nicht; ſie wird nicht in 
den Auffern Elementen erſehen oder ergriffen, ſondern es iſt 
der Schwefel-Geiſt, der Geiſt des dritten Prinzipii. Gleich 
als wann du eine Kertzen ausloͤſcheſt, davon ein Rauch und 
Stand ausgehet, der vorhin nicht war, als die Kertze brante; 
alfo iſts hier auch, wann des Leibes Licht zerbricht“ fo erſtickt 
der Schwefel⸗Geiſt, davon gehet fein Dunſt und toͤdlicher Ge— 
ſtanck aus, mit ſeiner quellenden Gift. 

19. Verſtehe es recht, es iſt der Qual-Geiſt aus der Galle, 
welcher das Herz anzuͤndet, davon das Leben ruͤge iſt, der er= 
ſticket, wann die Tinctur im Herzen-Gebluͤte erliſchet. Die 
rechte Seele darf keiner ſolchen Ausfahrt, ſie iſt vielmal ſub— 
tiler als der Schwefel-Geiſt, wiewol es in Zeit des Leibes 
in Einem Weſen iſt. 

20. Aber wei fich der Geiſt der vier Elementen ſcheidet, 
ſo bleibet die rechte Seele, ſo dem Adam ward eingeblaſen, in 
ſeinem Prinzipio ſtehen: den fie iſt alſo ſubtile, daß fie nichts 
kan faſſen, ſie gehet durch Fleiſch und Beine, auch Holtz und 
Steine, und zubricht der keines. 9 
21. Ufo kan fie gefaſſet werden: fo fie ſich in Zeit des Lei— 
bes hat in etwas verlobet, und das nicht wiederruffen, fo faffee 
ſie daſſelbe Wort und ernſte Zuſage, davon alhier billich ges 
ſchwiegen wird ; fonft faſſet fie nichts als ihr eigen Prinzipium, 
darinnen ſie ſtehet, es ſey der Hoͤllen oder Himmel Reich. 
22. Sie faͤhret ni m Munde aus, gleich einem coͤrper⸗ 
lichen Weſen; fig iſt roh ohne Leib und tritt alsbald mit der 
F ee U: vier 
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vier Elementen Abſcheiden ins Centurm in die Thoren der 


Tieffe; und womit fie bekleidet iſt, das faſſet fie und halts. 


Iſt es der Schatz, Wolluſt, Macht, Ehr, Reichthum, Bos⸗ 
heit, Zorn, Luͤgen, Falſchheit dieſer Welt, ſo ſaſſet die ſtrenge 
Macht der Eſſentien aus dem erſten Prinzipio dieſe Dinge 
durch den ſideriſchen Geiſt, und haͤlts, und quellet nach der 
Sternen⸗Region damit; aber in feine eigene Geſtalt Fans der 
Seelen⸗Geiſt nicht bringen, ſondern verbringet ſein Gauckel⸗ 
ſpeil damit. Dieweil in ſeinem Wurm keine Ruhe iſt, ſo haͤn⸗ 


get fein Seelen⸗Wurm an ſeinem Schatze, wie Chriſtus ſaget: 


Wo euer Schatz iſt, da iſt auch euer Herze. 

23. Darum begibt ſichs oft, daß man der verſtorbenen 
Menſchen Geiſt ſiehet umgehen, auch reiten, oft in ganzer 
Feuers Geſtalt, auch in anderer Unruhe; alles nachdem die 
Seele iſt bekleidet worden in Zeit ihres Leibes, alſo iſt auch 
hernach ihre Qual: und eine ſolche Geſtalt nach ihrer Qual 
hat ſie in ihrer Figur, nach Abſcheiden des Leibes an ſich, und 
reitet alſo in ſolcher Geſtalt in der Sternen⸗Qual, bis ſich die⸗ 
ſelbe Qual auch verzehret. Denn iſt ſie ganz rohe, und wird 
nicht mehr von keinem Menſchen geſehen; ſondern der tiefe 

Abgrund ohn Ende und Zahl iſt ihr ewig Wohn⸗Haus, und 
ihre Werke, ſo ſie alhier gemacht hat, ſtehen in der Figur in 
ihrer Tinctur, und folgen ihr nach. 

24. Hat ſie es nun alhier gut gebacken, ſo iſſet fie es gut, 

denn alle Sünden ſtehen vor ihr in ihrer Tinctur: So fie ſich 
erinnert des Himmelreichs, welches fie doch nicht erkennet 
und ſiehet, ſo ſiehet ſie ihre Urſachen, warum ſie in ſolcher 
Qual iſt, denn ſie hat ihr die ſelber gemacht. Da ſind aller 
Beleidigten Thraͤnen in ihrer Tinctur, und ſind feurig, 
ſtechende, und feindlich brennende, in ſich ſelbſt nagende, und 
machen in den Eſſentien eine ewige Verzweiflung, und einen 
feindlichen Willen gegen GOtt; je mehr fie nach Abſtinentz 
gedencket, je mehr gehet der Nage⸗Wurm in ſich ſelber auf. 

25. Deñ da iſt kein Licht, weder von dieſer Welt, noch von 
Gott; ſondern ihre ſelbſt⸗feurige Anzuͤndung in ſich felber iſt 
ihr Licht, welches ſtehet im ſchrecklichen Blitze des Grimmes, 

welches in ſich ſelber auch eine 0 iſt; jedoch iſt die 


Qual gar ungleich, alles nachdem ſich die Seele alhier hat 
beladen. Einer ſolchen Seele iſt kein Rath: ſie kan nicht in 
Gottes Licht kommen; und wan gleich St. Petrus viel taus 
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ſend Schluͤſſel Hätte auf Erden gelaſſen, fo ſchleuſt keiner den 


Himmel auf, dann ſie iſt vom Bande Jeſu Chriſti abgetren— 
net und iſt eine ganze Geburt zwiſchen ihr und der Gottheit, 
und heiſt wie beym reichen Manne: Die von dannen hinauf 
wollen, koͤnnen nicht. Luc. 16, 26. Dieſes mag nun von der 


unbus fertigen Seelen Verſtanden ſeyn, welche alſo in Gleiß⸗ 


nerey unwiedergeboren vom Leibe ſcheidet. 


26. Es iſt aber gar ein groſſer Unterſcheid zwiſchen den 
Seelen, darum iſt auch die Hinnenfahrt gar ungleich: Etli⸗ 


che werden durch wahre Buſſe und Reu ihrer Uebelthat, durch 
ihren Glauben ins Herze GOttes geſetzet, in Zeit ihres Leibes 
wieder neugeboren durch die Geburt IEſu Chriſti; und die 
verlaſſen alsbalde mit des Leibes Zerbrechung alles Irdiſche, 
und legen auch alsbald ab die Sternen-Region, und faſſen in 
ihre Eſſentien des erſten Prinzipii die Barmherzigkeit GOttes 
des Vaters, in der freundlichen Liebe JEſu Chriſti; und die 
ſtehen auch in Zeit ihres Leibes nach der Seelen Eſſentien, ſo 
ſie vom Leiden u. Tode Chriſti bekommen, in den Thoren des 
Himmels; und iſt ihr Abſchied vom Leibe gar ein freundlicher 
Eingang ind Element vor GOtt, in eine ſtille Ruhe, wartend 
ihres Leibes ohne Verlangen: da dan wird wieder grunen das 
Paradeis, welches die Seele gar wol ſchmecket, aber keine Qual 


verbringet, bis der erſte Adam vorm Falle wieder an ihr ſtehet. 


27. Dieſen heiligen Seelen folgen auch ihre Wercke nach, 
in ihrer Zinetur des Seelen-Geiſtes, im heiligen Element, daß 
ſie ſehen und erkennen, wie viel ſie Gutes haben alhier gewir⸗ 


ket: und iſt ihre hoͤchſte Luſt und Begierde in ihrer Liebe, noch 


immer mehr Gutes zu wirken, wiewol fie ohne den paradeifis 
ſchen Leib, welchen fie erſt werden in der Wiederkunft bekom⸗ 
men, nichts wirken; fondern ihre Qual iſt eitel Luft und ſanf⸗ 
tes Wolthun. 
28. Jedoch ſolt du wiſſen, daß die H. Seelen nicht alfo 
blos ohne Vermoͤgenheit find: denn ihre Eſſentien find aus 
der ſtarcken Macht Gottes, aus dem erfien Principio, ob fie 
die ſelben nun wol nicht brauchen, wegen ihrer groffen Demuth 
gegen GOtt, da ſie noch immer in ſtiller Ruhe mit groſſer De: 
muth warten ihres Leibes; fo iſt ihre Liebe und Luſt doch alfo 
groß, daß ſie haben zu manchen Zeiten Wunder auf Erden ge⸗ 
wircket bey den Glaͤubigen, welche ihre Liebe und Begierde 
haben alfo harte in fie geſetzet: da hat eine H. . die ans 
€ “4 en 
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der gefangen, daß alſo durch der Lebendigen Glauben ſind 
Wunder geſchehen, dei dem Glauben iſt kein Ding unmoͤglich. 
22. Und iſt den heiligen Seelen, fo vom Leibe geſchieden. 
nicht ſchwer zu erſcheinen einem ftarfen Glauben des Lebendi— 
gen: denn der feſte Glaube des Lebendigen, fo er aus GOit 
iſt erboren, erreichet auch das Himmelreich ins heilige Ele- 
ment, wo die abgeſchiedenen Seelen ihre Ruhe haben. 
30 So nun die verſtorbene oder abgeſchiedene Seele iſt 
alhier in dieſer Welt ein Leuchter und Verkuͤndiger GOttes 
geweſen, und hat viel zur gerechtigkeit bekehret, ſo erſcheinet 
fie auch gegen den lebendigen Heiligen, fo ſich ihr Glaube 
alſo harte zu ihnen aneignet. Und iſt nichts ſchweres, ob vor 
Zeiten in der Heiligen Zeit find groſſe Wunder geſchehen: den 
der Lebendigen Glaube, und der Abgeſchiedenen Liebe gegen 
den lebendigen Heiligen haben ſolches in der ſtarcken Macht 
Gottes gewircket; und GOtt hats laſſen geſchehen, zu bekeh⸗ 
ren die Voͤlcker, daß ſie doch moͤchten ſehen der Verſtorbenen 
groſſe Macht in Gbtt, wie fie in einem andern Reiche find, 
und lebendig, damit ſie der Todten Auferſtehung möchten ge⸗ 
wiſſert ſeyn an den groſſen Wunderthaten der abgeſchiedenen 
Seelen, welche gemeiniglich alle um des Zeugniß IEſu witz 
ren entleibet worden: Damit die Heiden und alle Voͤlcker 
doch fähen, was vor eine Belohnung der Heilige haͤtte, fo er 
ſein Leben um des Zeugniß Chriſti willen aufſetzte, durch wels 
che Exempel denn auch find viel Voͤlcker bekehret worden! 

31. Daß aber nun iſt ein Babel der Verwirrung daraus 
worden, indeme es dahin kom̃en, daß man die heiligen Ver— 
ſchiedenen für Fuͤbitter gegen GOtt anruffet, und ihnen 
Gdttliche Ehre anthut; das iſt nicht der abgeſchiedenen hei— 
ligen Seelen Schuld, daß ſie ſolches begehreten, oder des 
Menſchen Noth vor GOtt truͤgen; ſondern des erdichteten 
Aberglaubens des falſchen Auti⸗Chriſts, der feinen Stuhl 
der Hoffart hat darauf geſetzet, nicht als ein lebendiger Heili— 3 
ger, welcher ſich urit den Heiligen zu GOtt aneiguer, ſondern 
als ein irdiſcher Gott. Er nimt ihm damit goͤttliche Allmacht, 
und hat doch keine; ſondern er iſt der geitzige hoffaͤrtige Wies 

der⸗Chriſt, reitend auf dem ſtarken Thier dieſer Welt. 
32. Die abgeſchiedenen Seelen tragen unſere Noth nicht 
vor GOtt: den GOtt ſelber iſt uns näher als die abgeſchtedes 
nen Seelen. Auch fo fie das thun ſolten, fo müften fie einen! 
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Leib haben, und paradeiſiſche Qual im Aufſteigen und Wir⸗ 
ken, ſo ſie doch in ſtiller, demuͤthiger, ſanfter Ruhe ſind, und 


laſſen unſere rauhe Noth nicht in ſich; ſondern eine heilige 
Zinetur fängt wol die andere zur Liebe und Luft, aber fie ma: 
chen aus ihrem Groß⸗Fuͤrſten Chriſto nicht einen verſtockten 
Hörer, der nicht felber höre, ſehe und fühle, welcher feine Arz 
me ausgebreitet, und felber ohne Aufhören mit feinem H. 
Geiſte rufet, und alle Menſchen-Kinder zur Hochzeit ladet; 
Er will ſie gerne aunehmen, ſie ſollen nur kommen. 

33. Wie wird dann nun eine Seele vor Chriſtum treten, 


und fuͤr einen lebendigen Anruffenden bitten? da doch Chriſtus 


ſelbſt ſtehet und ladet die Menſchen, und iſt ſelber die Verſoͤh⸗ 
nung des Zorns im Vater. Denn der Vater hat die Men- 


ſchen dem Sohne gegeben, wie er ſelber zeuget: Vater die 


Menſchen waren deine, und du haſt ſie mir gegeben; und ich 
will daß ſie bey mir ſind, und meine Herrlichkeit ſehen, die du 
mir gegeben haſt. (Joh. 17, 24.) 

34. O du verirrete Babel, gehe aus vom Anti-Chrift ! und 


barmhertzigen Bruder und Heiland aller Menſchen; Er wird 
dich viel lieber erhoͤren als du zu ihme kom̃eſt, tritt nur aus 
dieſer böfen Babel in eine neue Geburt, und laß dir das Reich 
dieſer Welt nicht ſo lieb ſeyn, biſt du doch nur ein Gaſt dar⸗ 
innen. Was hilft dir deine zerbrechliche Ehren von Menfchen, 
die kaum einen Augenblick waͤhret,? wirſt du doch in der neuen 
Geburt viel groͤſſere Freude und Ehre bekommen, da ſich die 
heiligen Seelen im Himmel mit den Engeln mit dir erfreuen 
werden: denke was du für Freude im Herzen JEſu Chriſti 
damit erweckeſt; da dir denn alsbalde das theure Pfand des 


zn gegeben wird, und kriegeſt den Schlüffel zum Him⸗ 


reich, daß du Fanft ſelber aufſchlieſſen. Oder meineſt du 


es ſey nicht wahr, verſuche es nur mit ernftem Gemuͤthe, du 


wirſt Wunder erfahren, du wirſt ſelber erkennen, und gewiß 


ohne einigen Zweifel in deinem Gemuͤthe ſehen, aus welcher 


Schule dieſes geſchrieben iſt. 
35. Nun denket das Gemuͤthe: So des der Seele alle ihre 
Werke, ſo ſie alhier gewirket hat, in der Figur nachfolgen, wie 


wird es dan ſeyn, fo eine Seele hat groſſe Laſter und Suͤnden 


alhier eine Zeitlang gewirket; fo wird fie des groſſe Schande 
haben, dieweil es in der Figur ſtehet vorm Augenſcheine? 
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36. Das iſt ein groffer Knittel des Teufels, welch er die Seele 
pfleget damit in Zweifel zu treiben, daß ſie immer ihre grobe 
Suͤnden vor Augen ſtellet, und an GOttes Gnaden zweifelt. 

37. Nun ſiehe du liebe Seele, vom Heilande Chriſto theuer 
erlöfet, mit feinem Eingang in die Meuſchheit, und mit ſeinem 
Eingange in der Höllen Abgrund, vom Reiche des Teufels 
ins Vaters Macht abgeriſſen, und mit ſeinem Blute und Tode 
verſiegelt, und mit ſeinem Triumph⸗Faͤhnlein bedecket: alle 
die Werke die du haſt gewircket, boͤſe oder gute, folgen dir im 
Schatten nach, aber nicht im Weſen und in der Quelle. Sie 
werden aber die heiligen Seele im Himmel nichts verklei⸗ 
nern, melche haben umgewand in die Wiedergeburt in Chri- 
ſto; ſondern ſie werden ihre hoͤchſte Freude daran ſehen, daß 
fie in ſolcher groſſen Suͤnden-Noth find geſtecket, und ſie ihr 
Heiland Chriſtus hat raus gezozen: und wird daraus ein eitel 
Sich⸗Freuen ſeyn, daß ſie von dem Treiber der Suͤnden 
aus der groſſen Noth find eridfet, daß ber Treiber gefangen 
iſt, der ſie Tag und Nacht alfo in ſolchen Sünden hatte geque⸗ 
let. Solchen Lobgeſang und Freuden der Seligen beſchrei⸗ 
bet der H. Geiſt im 103. Palm, 


38. Da werden ſich alle heiligen Seelen und Engel in einer 


Liebe hoch erfreuen, daß die arme Seelen aus ſolchen groſſen 
Nöthen iſt erloͤſet worden, und wird angehen die groſſe Freude, 
davon Chriſtus ſaget: Ueber dem Suͤnder der Buſſe thut, wird 
Freude ſeyn, mehr deu über neun und neunzig Gerechten, die 


dee Buſſe nicht bedürfen; (Luc. 15,7.) und wird die Seele GOtt 


loben, daß Er ſie aus dieſen groſſen Sünden hat erloͤſet. 

39. Damit gehet das Lob Chriſti, feines Verdienſtes, Lei⸗ 
deus und Sterbens für die armen Seelen auf in Ewigkeit: 
und iſt recht der Erloͤſeten Braut-Geſang, welcher aufſteiget 
in dem Vater, da ſich die Seelen alſo hoch erfreuen, daß der 
Treiber gefangen iſt mit ſeinem Anhange. 

40. Und hier wird erfüllet, was König David ſinget: (Pf. 
37, 34.) Du wirſt ſehen und dich freuen, wie es den Gottlo— 
fen vergolten wird, wie der gotiloſe Treiber und Anzuͤnder der 
Bosheit Dafür in feiner Gefaͤngniß gequaͤlet wird. Def die 


abgewaſchenen Suͤnden werden nicht im Himmel in Feuers 


Geſtalt erſcheinen, wie in der Hoͤllen Abgrund, ſondern wie 
Eſaias ſaget: (cap. 1, 18.) Ob eure Suͤnden blutroth waͤren, 
fo ihr umkehret, ſollen fie ſchneeweiß werden als Wolle; ſie 
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werden in himmliſcher Figur ſtehen, dem Menſchen zu einem 
Lobgeſange und Dank⸗Pſalmen für die Erloſung vom Treiber. 
41. So dan nun das Abſcheiden der Seelen fo mancherley 
ift, fo iſt auch die Qual nach dem Abſcheiden mancherlen ; daß 
manche Seele freylich wol eine geraume Zeit ein Fege-Feuer 
hat: Welche alſo mit groben Suͤnden beflecket, und nie recht 
in die erufte Wiedergeburt getreten, und doch etwas daran 
gehangen, wie es pfleget zuzugeben mit denen, welche mit zeit⸗ 
licher Ehre und Macht alhier beladen ſind, da manchmal eige⸗ 
ner Gewalt in eigen Nutz fuͤr Recht gehet, da die Bosheit 
Richter iſt, und nicht die Weisheit, da ladet man viel auf die 
arme Seele, und die arme Seele wolte auch gerne ſelig ſeyn. 

42. Da komt der Menfch und betet vor GOtt um Verge⸗ 

bung der Suͤnden, und der Fuchs haͤnget hinten an ſeinem 
Mantel: er will gerechtfertiget ſeyn, und feine Ungerechtigkeit 
ſtecket im Abgrunde; die laͤſſet ihn nicht in die neue Wiederge⸗ 
burt, ſein Geitz hat ihn zu ſehr beſeſſen. Seine falſche Babel 
aus des Anti⸗Chriſts Meinung laͤſſet ihn nicht zu rechter ernft= 
er Bekehrung; ſie ſchleuſt zu die Porten der Liebe, der Geiſt 
dieſer Welt in Fleiſchesſucht bleibet zu allen Zeiten Primas. 

43. Und dan gleichwol, wan das Sterbſtuͤndlein kommt, 

daß die Gewiſſen aufwachen, und die arme Seele zappelt vor 
groffer Furcht vor der Hoͤllen⸗Onal; da wolte man dan auch 
gerne ſelig ſeyn; und iſt wenig Glauben da, ſondern eitel 
Ungerechtigkeit, Falſchheit, Wolluſt des irdiſchen Lebens, der 
Armen Senftzen und Thraͤnen ſtehen harte vor, der Teufel lies 
ſet dem Gemuͤthe das Buch feines Gewiſſens; da ſtehet auch 
die wolluͤſtige Welt davor, und wolte gerne länger leben, und 
ſaget zwar zu, ſeineu Weg in Abſtinentz zu führen ; fein Gemuͤthe 
aneignet ſich ja etwas zu Gott, aber feine Suͤnden ſchlagen 
das wieder nieder, und gehet auf groſſer Zweifel in Unruhe: 
jedoch ergreiffet manche den Heiland an einem Fadem. 

44. So dann nun der Tod kommt, und ſcheidet den Leib 
und Seele von einander, fo haͤuget die arme Seele am Fadem, 
und will nicht nachlaſſen: und ihre Eſſentien ſtecken noch harte 
in Gottes Zorn, die Qual der groben Suͤnden quälen. fie, 

der Fadem des Glaubens in der Neuen Geburt iſt gar ſchwach. 
Man ſoll nun durch die Thoren der Tieffe, durch das Leiden 
und Tod Chriſti, durch der Hoͤllin Reich zu Gott eindringen, 
und die Hölle hat noch ein groß Band an der Seelen, die Falſch⸗ 
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heit iſt noch nicht abgewaſchen. 


. 


45. Da ſpricht der Bräutigam : Komm! So ſpricht die 
arme Seele: Ich kan noch nicht, meine Lambe iſt noch unge⸗ 
ſchmuͤcket; jedoch haͤlt ſie den Heiland am Fadem, und ſtellet 
ferner ihre Imagination durch den Fadem des Glaubens und 
Zuverſicht ins Herze Gottes, da fie doch endlich aus der Pu⸗ 
trefaction durch das Leiden Chriſti rantzioniret wird. 

40. Aber was ihre Putrefaction ſey, begehret meine Seele 
mit ihnen nicht zu theilen: den es ſind ihre greuliche Suͤnden, 
im Zorne GOttes entzündet, da muß die arme Seele baden, 


Verklaͤrung den recht⸗gebornen Heiligen in Ewigkeit nicht 
gleich wird. Ob ſie wol aus der Hoͤllen erloͤſet werden, und 
der himmliſchen Freude genieſſen, ſo ſtehet doch die gröffefte 
Freude in der ernſten Wiedergeburt, darinnen Paradeis 
Kraft und Wunder aufgehet. 4 

47. Und wird dich deine weltliche Pracht und Herrlichkeit, 
Schoͤuheit und Reichthum, nicht vor GOtt erheben, wie du 
meineſt: dein hier gehabets Amt, du ſeyſt König oder Prieſter, 
auch nicht; du muſt durch den Heiland neugeboren werden 
wilt du im Himmel ſchoͤn ſeyn: du muſt zur Gerechtigkeit fuͤh⸗ 


ren, ſo wirſt du mit deinem Amt vor Gott leuchten wie des 


Himmels Glantz, und werden Dir deine Wercke nachfolgen. 
O Wenſch bebencke dich hierinnen! | | 


bis ſie durch den kleinen Glauben in die Ruhe kommt; da ihre 


ä 


48. Was ſoll ich aber von dir ſchreiben, du irdiſche Babel? 


ich muß dir gleichwol den Grund zeigen, daß deine Gleiß nerey 
zum Licht gebracht werde, u. der Tenfel nicht alſo in Eugels⸗Ge⸗ 


„ ſtalt ſtehe, u. alſo im wollüftigen Reiche dieſer Welt im Menſchen 
3 ein GOtt ſey; wie dañ das ſein hoͤchſtes Trachten iſt. 


40. Siehe, du nenneſt dich einen Chriſten, und ruͤhmeſt 
ch ein Kind GOttes: das bekenneſt du ja mit dem Munde, 
aber dein Herze iſt ein Mörder und Dieb; du trachteſt nur 
nach weltlicher Ehre und Reichthum, und wie du das magſt 
an dich bringen, da fraget dein Gewiſſen nicht nach. Du 


aber der Teufel haͤlt dich, daß du nicht kanſt; du ſageſt: 


fuͤhreſt wol einen Willen, einmal in die ernſte Buſſe einzugehen, 


Morgen; und das waͤhret immerdar, und denkeſt: Hätte ich 
A; meinen Kaſten voll, fo wolte ich hernach einen Frommen Men⸗ 
ſchen geben, fo ich nur zuvor genug haͤtte, daß ich auch her⸗ 


nach nicht Mangel haͤtte: das treibeſt du bis an dein Ende, 


— 
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welches dir der Teufel noch weit mahlet. 

50. Indeſſen verzehreſt du dem Elenden ſeinen Schweiß 
und Blut, und ſammleſt alle ſeine Noth und Klagen in deine 
Seele: du nimſt ihme ſeinen Schweiß, und treibeſt damit 


Hoffart, und dein Thun muß man heilig halten: du aͤrgerſt 


den Elenden, daß er an dir, an deinem Thun auch leichtfertig 
wird, und thut, das vor Gott unrecht iſt; er fluchet dir, und 
verderbet ſich auch damit, und wird Greuel aus Greuel 


geboren, du aber biſt die erſte Urſache: und ob du dich noch 


ſo zierlich und weislich ſtelleſt, ſo iſt doch der Treiber immer 
vor dir, und du biſt die Wurzel aller Sünden, 


51. So du gleich beteſt, fo haft du dein finſter Kleid an,das 


iſt beſudelt mit eitel Laſtern, mit Wucher, Geitz, Hochmuth, 
Unzucht, Hurerey, Zorn, Neid und Diebſtal; dein Gemüth 
iſt moͤrdiſch, neidiſch, boshaftig. Du ſchreieſt zu GOtt, Er 
ſoll dich hören, und du wilt doch dieſen Peltz nicht ausziehen: 
meineſt du daß ein ſolcher Teufel in GOtt gehe, daß Gott 
einen ſolchen rauhen Teufel in ſich laſſe,? dein Gemuͤthe ſtehet 
in einer Schlangen⸗Figur, oder in eines Wolfes, Loͤwens, 
Drachens oder Kroͤten; fo du zierlich aufzeuchſt, fo biſt du 
kaum ein liſtiger Fuchs. Wie deines Herzens Wille und 
Qual iſt, alſo ſtehet auch deine Figur, eine ſolche Geſtalt hat 
deine Seele: meineſt du du wilſt ein ſolch Thierlein ins Reich 
Gottes einführen? x: 

52. Wo iſt deine Bildniß nach GOtt? haſt du ſie nicht zu 
einem ſchueslichen Wurm und Thiere gemacht? O du gehoͤ⸗ 
seit nicht ins Reich GOttes, du werdeſt dan neugeboren, daß 
deine Seele in der Bildniß Gottes erſcheine deũ fo iſt GOt⸗ 


tes Barmherzigkeit uͤber dir, und decket das Leiden Chrifti * 


alle deine Sünden zu. 


— 


53. So du aber in deiner Thiers⸗Geſtalt beharreſt bis ans 


Ende, und denn ſteheſt und gibſt Gott gute Worte, Er ſoll 
dein Thier in Himmel nehmen, da doch kein Glaube in dir iſt 
ſondern dein Glaube iſt nur eine hiſtoriſche Wiſſenſchaft von 


Ott, wie der Teufel das auch wol weiß, ſo biſt du nicht am 


Bande JEſu Chriſti angeknuͤpfet, und bleibet deine Seele ein 


Wurm und Thier, und traͤget nicht die Goͤttliche Bildniß: und 
wa! fie vom Leibe ſcheidet, bleibet fie im ewigen Fegefeuer: und 
erreichet * die Aae der Durchbrechung. 
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Die ernſte Porten vom Fegefeuer. 

54. So ſpricht das Gemuͤthe: Mag dann nicht eine Seele 
aus dem Fegefeuer durch menſchliche Fuͤrbitte rantzioniret 
werden? Mit dieſem hat der Anti⸗Chriſt viel Gauckelſpiel ge⸗ 
trieben, und ſein Reich darauf geſetzet: aber ich werde dir den 
Zweck weiſen, im Licht der Natur hoch erkant. 

55. Die menſchliche Fuͤrbitte haftet alfo weit, fo ferne die 
Seele am Fadem der Neuen Wiedergeburt hanget, und nicht 
ganz ein Wurm und Thier iſt, daß fie mit Begierde zu Gott 
eindringet: und ſo denn rechte Chriſten ſind, die da ernſtlich 
in der neuen Geburt ſtehen, und ihr Seelen-Geiſt am Fadem 
des Bandes der armen Seelen, mit der armen Seelen in ihrer 
inbrünſtigen Liebe gegen der armen Seelen zu Gott eindrin⸗ 
get, ſo hilft ſie ja der armen gefangenen Seelen ringen, und 
die Ketten des Teufels zerſprengen. 

56. Vorab wenn dieſes geſchicht vorm Abſcheiden der ar⸗ 

men Seelen vom Leibe, und ſonderlich von Eltern oder Kin⸗ 
dern, oder Geſchwiſtern oder Bluts⸗Freunden: denz in den⸗ 
ſelben inqualiren ihre Tincturen, als die don einem Geblüte 
ſind erboren; und gehet ihr Geiſt viel williger in dieſen groſſen 
Kampf, ſteget auch eher und mächtiger als Fremde; fo ferne 
fie nur in der neuen Geburt ſtehen: aber ohne dieſes wird nichts 
erhalten, kein Teufel zerbricht den andern. 

57. Iſt aber die Seele des Sterbenden vom Bande ISſu 
Thriſti ganz los. und erreichet nicht den Fadem felber durch 
ſich, mit ihrem eigenen Eindringen, ſo hilft der Umſtehenden 
Gebet nichts; ſondern es gehet ihnen wie Chriſtus zu ſeinen 
ſtebenzig Juͤngern ſagte, (Matth, 10, 12.) welche er ansfandte : 
Wann ihr in ein Haus gehet, fo gruͤſſet ſie; iſt nun ein Kind 
des Friedens in ſelbem Haufe, fo wird euer Friedens⸗Gruß 
auf ihme ruhen,; wo nicht, fo wird euer Friedens⸗Gruß wieder 
zu euch kommen: Alſo bleibet ihr herzlicher Liebewunſch., und zu 
Sott ernſtlich Eindringen wieder bey den Glaͤubigen, fo ſich 
ihres Freundes Seele alſo herzlich annehmen. a 

58. Was aber anlanget das Pfaffen⸗Gedichte von der Seel⸗ 
Meſſe, welches ſie ohne Andacht, ohne herzliche Eindringung 
zu Gott um Geldes willen thun, das iſt alles falſch, und Leber 
in Babel; es hilft die Seele wenig und nichts: es muß nur ein 
Ernſt ſeyn, mit dem Teufel ſtreiten; du muſt gewapnet fern; den 
du zeuchſt wider einen Fürſten in Streit; ſiehe zu, daß du nicht 

. —ſelber niedergeſchlagen werdeſt in deinem rauhen Roͤcklein. 
332. Ich ſage wol nicht daß ein Rechtglaͤubiger in der nenen 


ei 
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Geburt einer Seelen, fo in den Thoren der Tiefe ſchwebet, zwiſch⸗ 
en Himmel und Hoͤlle, nicht koͤnne mit feiner ernſten Ritterſchaft 
zu Huͤlfe kommen; er muß aber ſcharf gewapnet ſeyn, denn er 
hat mit Fuͤrſten und Gewaltigen zu thun, ſonſten werden fie 
‚feiner ſpotten; als dan gewiß geſchiehet, wen der Pfaffe mit 
feinem weiſſen oder gleiſſenden Kleide, voll Brunſt, zwiſchen 
Himmel und Hoͤlle tritt, und will mit dem Teufel fechten. 
600. 0 höre Pfaffe! es gehoͤret kein Geld noch Gut darzu, 
auch keine ſelbſt erwehlte Heiligkeit, es iſt gar ein theurer 
Ritter, welcher der armen Seelen beyſtaͤndig iſt; wird ſie in 
deme nicht ſiegen, deine Heucheley hilft ſie nichts: du nimſt 
Geld, und haͤſteſt für alle Meſſe, fie find gleich im Himmel oder 
Hölle, du frageſt nichts darnach, du biſt des auch gar ungewiß, 
ohne daß du ein ſteter Lügner vor GOtt erſcheineſt. 

61. Daß man aber der Seelen bishero eine ſolche ſcharfe 
Erkentniß nach des Leibes Abſchiede hat zugeſchrieben, das iſt 
gar unterſchiedlich, alles nachdeme ſte gewapnet iſt. Iſt ſte 
alhier in dieſem Leibe in die Neue Geburt getreten, und iſt ſelbſt 
mit ihrem Edlen Ritter durch die Thoren der Tieffe zu Gott 
eingedrungen, daß ſie hat erlanget die Crone der hohen Weis⸗ 
heit von der Edlen Jungfrauen, fo hat fie wol groſſe Weisheit 
und Erkentniß, auch uͤber die Himmel: denn ſie iſt in der 
Jungfrauen Schooß, durch welche die ewigen Wunder Gottes 
eroͤffnet werden; die hat auch groſſe Freude und Klarheit 
über die Himmel des Elements, denn der Glantz der H. Drey⸗ 
faltigkeit leuchtet aus ihr, und verklaͤret ſie. 

62. Aber daß man einer Seelen, (welche kaum und endlich 
mit goſſer Noth vons Teufels Band los wird, welche ſich in 
dieſer Welt um die Goͤttliche Weisheit hat unbekümmert 
gelaſſen; ſondern nur nach Wolluſt getrachtet) ſoll groſſe Er⸗ 
kentniß zumeſſen, welche in dieſer Welt vom H. Geiſte niemaln 
iſt geeroͤnet worden, das iſt nicht. Spricht doch Chriſtus fel- 
ber: Die Kinder dieſer Welt ſind in ihrem Geſchlecht kluͤger 
als die Kinder des Lichts. (Luc. 16, 8. ER 
63. So die Seele vons Teufels Banden los iſt, ſo lebet ſie 
in Sanftmuth und groſſer Demuth, in der Stille des Elements, 
ohne Aufſteigen des Wirkens: ſie wird keine Wunder⸗Zeichen 
thun, ſondern fie demuthiget ſich vor Gott. Aber bey den 
hochtheuren ritterlichen Seelen iſts moͤglich, Wunder zu thun: 
denn ſie haben groſſe Erkentniß und Kraft, wiewol fie alle in 
„ Leibe vor Gottes Angeſicht erſcheinen, und iſt keine 
Mißgunſt unter ihnen. f 1 + 
r \ D 
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Die rechte Porten des Eingangs in 
Himmel oder Hölle. 


64. Die Vernunft ſuchet immer das Paradeis, daraus ſie 
iſt ausgegangen, und ſpricht: Wo iſt dann die Staͤtte der 
Ruhe der armen Seelen? wo kommt fie hin wann fie vom seibe 
ſcheidet? faͤhret fie weit weg, oder bleibet fie hier? | 

65 Wiewol es iſt, daß wir in unſerer hohen Erkentniß moͤgen 
ſchwer verſtanden werden: denn fo eine Seele dis fehauen will, 
fo muß fie in die Neue Geburt eingehen, ſonſt ſtehet fie hinter der 
Decke, und fraget immer, wo iſt der Ort? 

66. Jedoch wollen wirs ſetzen um der Lilien⸗Roſen willen: da 
denn der H. Get im Wunder wird manche Morten eröffnen, 
das man ietzt fuͤr unmoͤglich haͤlt, und in der Welt niemand 
daheime iſt ſondern ſie find zu Babel. 

67. So wir dann alſo von unſerm lieben Vaterland, daraus 
wir mit Adam ſind ausgewandert, wollen reden, und wollen 
ſagen von der Seelen Ruhe⸗Haͤuslein, ſo durfen wir unſer 
Semuͤthe nicht weit ſchwingen: den Weit und Nahe iſt in 
Gott alles Ein Ding; es iſt uͤberall die Staͤte der H. Drey⸗ 
faltigkeit. Es iſt in dieſer Welt uͤderall Himmel und Hölle: 
und der Menſch Chriſtus wohnet überall; denn Er hat abge⸗ 
leget das Zerbrechliche, und verſchlungen den Tod und das 
Zeitliche, und lebet in Gott. Sein Leib iſt das Weſen des 
Elements, das aus dem Wort der Barmherzigkeit von Ewig⸗ 
keit aus den Thoren der Tieffe erboren iſt; es iſt die Wonne, 
wo die Schärfe Gottes die Finſterniß zerſprenget, da die 
ewige Kraft im Wunder erſcheinet: und iſt die Tinctur der 
Gottheit, welche vor Gott iſt; aus welcher erboren worden 
der Himmel Kraͤfte; der Name iſt wunderbar, die irdiſche 
Zunge nennet ihn nicht. 


68. Und Adams Leib war auch aus demſelben erſchaffen; 


und es iſt die gantze Welt durchs Element aus ſeinem Ausgang 
gemachet. Nun iſt dieſelbe Porten überall : das Allerinnerſte, 


iſt auch das Alleraͤuſſerſte, das Mittelſte aber iſt das Reich 


Gottes. die aͤuſſere Welt haͤnget am Alleraͤuſſerſten, und iſt 
doch nicht das Aeuſſerſte, ſondern der Hoͤllen-Grund iſt das 
Aeuſſerſte: und begreift keines das ander, und iſt doch in 


— — in 


einander, und wird keines in dem andern geſehen, aber die Qual 


* 


wird geſpuͤret. 


69. Wir ſpuͤren in dieſer Welt wol des Himmelreichs Kraft 
an allen Dingen; ſo ſpuͤren wir auch der Hoͤllen Kraft 


in allen Dingen, und wird doch das Ding mit keinem verletzet, 


—— 


— 
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was nicht iſt erboren aus einem Einigen. 

70. Des Menſchen Seele iſt erboren aus den Porten der 
Durchbrechung, aus dem Aeuſſern ins Innere, und iſt ausge⸗ 
gangen aus dem Innern in die Ausgeburt des Innern in das 
Aeuſſere, und die muß wieder in das Innere eingehen: So ſie 
im Aeuſſern bleibet, fo iſt fie in der Hoͤllen, in der tieffen groffen 
Weite ohn Ende, da ſich die Qual erbieret nach dem Innern, 
und in ſich ſelbſt ausgehet in dem Aeuſſern. | 

71. Die Qual in der Zerſprengung aus dem Aeuſſern ins 
Innere iſt des Himmelreichs Schaͤrfe und Allmacht uͤber das 
Aeuſſere: das Aeuſſere iſt das ewige Band, und das Innere iſt 
die ewigie Kraft Licht, und kan nicht vergehen. Alſo iſt 
Gott Alles in allem, und hält oder faſſet Ihn doch nichts, und 
iſt in nichts eingeſperret. 5 a 

72. Darum darf die Seele keiner weiten Fahrt; wann ſie 


vom Leibe ſcheidet: an der Stelle, da der Lib ſtirbet, iſt Bim 


mel und Hölle, und der Menſch Chriſtus wohnet überall; es 
iſt Gott und Teufel alda; aber ein jedes in feinen Reiche. 
Das Paradeis iſt auch da und darf die Seele nur durch die 
tieffe Thoren ins Centrum eingehen; Iſt ſie heilig, ſo ſtehet ſie 
ins Himmels Porten, und hat ſie nur der irdiſche Leib guſſer 
dem Himmel gehalten: fo der nun zerbricht, fo iſt fie ſchon im 
Himmel, fie darf keiner Aus-oder Einfahrt, Chriſtus hat ſie im 
Arm; denn wo die vier Elementa zerbrechen, da bleibet die 
Wurtzel derſelben, das iſt, das heilige Element, und in deme ſte⸗ 


het der Leib Chriſti, und auch das Paradeis, welches ſtehet in 


der aufſteigenden Freuden⸗Qual: und daß Element iſt die 
ſanfte ſtille Wonne i 3 
73. Alſo auch mit den Verdammten; wenn der eib zer⸗ 
bricht, fo darf die Seele keiner Ausfahrt oder weitern Wei⸗ 
chung, fie bleibt am Aeuſſerſten auſſer den vier Elementen in 
der Finſterniß, und in der aͤngſtlichen Qual. Ihre Qual iſt 
nach dem Lichte, und ihr Aufſteigen iſt ihre Selbſt⸗Anfein⸗ 
dung: und ſteiget alſo imer über die Thronen der Gottheit aus, 
und er findet die ewig nicht; ſondern reitet in ſeiner Hoffart 
über die Thronen in feinem eigenen Spiel, mit der ſlarken 
Macht des Grimmes, davon du bey der Beſchreibung des 
Juͤngſten Gerichts weitlaͤuftig finden wirſt. (Princ. 19.) 


Die Porten der Myſterien. 


74. Die Vernunft ſpricht: Wie muß das zugehen, daß der 
erſte Menſch vom Weibe geboren, ein böfer Mörder ward? 


fiebe du 2 0, unflaͤtige, e Welt, hie wirſt du einen 
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Spiegel finden, beſiehe dich was du biſt. Uns begegnet alhier 
aahermal die groffe Geheimniß im Licht der Natur gar ſichtlich 
And wol zu erkennen. Denn Adam und Heva waren in Geiſt 

dieſer Welt eingegangen, und die grimme Sternen⸗Region 
mit des Teufels Jnſicirung hatte fie beſeſſen: und ob ſie gleich 
nun etwas an der Verheiſſung des Schlangen⸗Treters und an 
Gott hingen; fo war doch die rechte zuſt und Liebe gegen 
Gott ſehr verloſchen, und dargegen die Hut und Begierde zu 


| ; . . ‚ s 8 4 5 
a dieſer Welt in ihnen entzündet; darzu bekamen ſie eine thieri⸗ 
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ſche Brunſt aus der Sternen⸗Region gegen einander, alſo daß 
ihre Tinctur eine grimmige viehiſche Sucht war; denn ſie 

hatten kein Geſetze als das Licht der Natur, das ſchlugen fie 
nieder, und entzuͤndeten ſich in der Brunſt, darzu der Teufel 
wol geholfen. 

75. Als nun Heva ward geſchwaͤngert, ſo war ihre Tinctur 
ganz ir diſch (moͤrdiſch) und falſch: denn ihr Geiſt in der Liebe 
ſahe nicht mit gantzem Vertrauen auf Gott, ſo ſtund die 
Weisheit Gottes im Centro ihres Lebens⸗Lichts verborgen. 


| Heva aneignete ſich darein nicht mit Liebe und Zuverſicht; 
1 ſondern vielmehr in die Luſt dieſer Welt, fie meinete, ſie muͤſte 
u es nun thun folte etwas ſeyn; und weil ihre Zuverſicht nicht 
\ in SoOtt war, fo war auch Gott nicht in ihr, ſonderu in ſeinem 
4 


Centro und hub der Zorn an zu quellen. 
56. Und iſt alhie eben das was Ehriftus ſaget: (Luc. 6,43.) 
Ein boͤſer Baum bringet boͤſe Fruͤchte; alſo waͤchſet aus einer 
* falſchen Tinctur eine grimmige bofe Wurtzel, und fort ein ſol⸗ 
eben Baum mit ſolcher Frucht. Alſo gings da auch, wie ihre 
LTa.inctur in der Vermiſchung war, alſo zeugeten fie auch ein 
Kind; denn des Lebens Geiſt gebieret ſich aus den Eſſentien. 
177. Dieweil Adam war aus dem Paradeis gegangen in 
GSGeiſt dieſer Welt, fo war nun ſchon der Streit mit den zweyen 
9 Relegionen, als des Himmel⸗Reichs und des Hoͤllen⸗Reichs um 
die Kinder der Hevaͤ. We 

278. Und ſiehet man alhier wie der Zorn habe geſieget, und 
klaget der Geiſt Gottes nicht ohne Urſache: Ich bin wie ein 
Weingärtner, der da nachlieſet, und wolte doch auch gerne der 
beſten Frucht eſſen. (Mich. 7: 1. 

79. Die Schuld iſt aber des Menfchen : ſetzete er fein Ver⸗ 
trauen in die Liebe Gottes, fo ſiegete das Reich Gottes; fo 
ers aber in feiner böfen Brunſt in ſich felber auf fein Vermö⸗ 
gen ſetzet, ſo iſt er vom Zorne gefangen, und iſt ſein Leib und 
Seele im Zorne. So er aber fein Gemüthe und Zuverſicht in 
SBot ſetzet, fd gehet er vom Zorne aus, und wirket das Reich 
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Gottes zur Gerechtigkeit in ihme. Und ſiehet man ſonnen- 


klar, was die Urſache iſt, daß der erſte Menſch vom Weibe ein 
Mörder ward. 

88. Denn wie der Baum war, ſo war auch die Frucht; ſo 
doch der Baum nicht gantz falſch war, ſondern zu der Zeit der 
Menſchwerdung war die Tinctur wegen des Ringens der zwey 
Regionen falſch. Dazu half ihme hernach die Heva ſeine 
Mutter auch fein, indeme fie einen irdiſchen Herrn und Schlan⸗ 
gen⸗Treter ſuchete, und ihn alſo lehrete, er waͤre der Kriegs— 
mann des Teufels, ſo meinete er, er waͤre der Herr der Welt 
und auch des Teufels, er wolte es thun. Alſo hielt ihn der 
Zorn gefangen, und waren ſeine Opfer Gott nicht angeneh— 
me: dieweil er im Zorn auf ſich ſelbſt bauete, ſo erreichte ſein 
Gebet nicht des Himmels Porten, ſondern der Treiber nahm 
das auf, weil es aus einer Hoffart mit dem ſtoltzen Phariſeer, 
aus einem falſchen Gemuͤthe ausging. 

18. Und haſt du geile Hure zu Babel, voller Unzucht und 
Brunſt, in ſolcher Hurerey alhie einen Spigel mit deiner 
falſchen Vermiſchung ohne Gottesfurcht: du magſt ſehen was 
du ſaeſt daß nicht ein Baum im hoͤlliſchen Feuer daraus 
waͤchſe. Du denckeſt, es ſey ein ſchlechtes Hurerey zu trei⸗ 
ben; lieber beſinne dich, wo ſchickeſt du deine Tinctur hin, 
welche fo fie treu iſt, das Element Gottes erreichet: fo du ſie 
nur auf einem ſolchen falſchen Wege, im Trieb der Sternen 
Region mit Juficiren des Teufels alſo ausſchͤtteſt, auch in 


ein ſolch ſpuͤlicht Faß, was meineſt du, wer das annehme? 
eiſt du nicht, das die Tinctur im Samen eine Blum 85 


des Lebens iſt! die mit deinem Leibe und Seelen inqualir 


wie meineſt du daß ſie ſtehe, in Gottes Liebe oder Zorn. 8 
89. O du Babelſche Hure ſo du alſo hureſt, und zerbrichſt 


1 


hernach den Simbum, mit ſamt der Matrice. darinnen die 


Figur des Bildes Gottes ſtehet, nur um deiner geilen Un⸗ 
zucht willen; was meineſt du, wie moͤge wol dieſe Figur 
erfcheinen? Sintemal alles was aus der Tinctur je iſt erboren, 


ſoll im Schatten nach Zerbrechung der Welt vor Gott ſtehen. 


Wird dieſe Figur nicht im Zorne Gottes erſcheinen! oder 
haſt du des Ablaß, daß du in die Hölle färft? Siehe zu, daß 
nicht dieſelbe Figur mit deinem Leib und Seele inqualire: denn 
die Tinctur iſt noch zu keinem Geiſt worden, ſie erreichet dich; 
wirſt du nicht neu geboren durch das Blut Chriſti, ſo muſt 


du ewig darmnnen baden; füge nicht ich, ſondern der hohe RR’ 


Geiſt in der Jungfrauen Schooß. 
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83. Darum bedencke dich, ſprich nicht: Ich ſtehe im Fin⸗ 
ſtern, und pflege der Liebe, niemand ſiehet mich; du ſteheſt 
vor dem klaren Angeſichte Gottes. Item: du ſteheſt vor 
der Hoͤllen Abgrund, vor dem Rath aller Teufel, die ſpotten 
deiner. Dazu haft du eine falſche, untreue Liebe, und iſt 
Unr eine viehiſche, thieriſche Brunſt; wäre fie treu, du be: 
ſtecketeſt nicht deinen Bruder und Schweſter. Ihr beflecket 
beyde einander das Bilde Gottes, und ſeyd die aͤrgeſten 
Feinde gegen einander, ihr wolt beyde einander ins Teufels 
Mordgruben werfen, und ſeyd im Ringen; aber der Teufel 
kitzelt euch, und ſtreuet Zucker auf, daß er euch anbinde: dann 
fuͤhret er euch gen Jericho, und peitſchet euch, und naget euch 
dann wol. i . 

84. Wenn dann die arme Seele ſoll wandern, ſo ſind groſſe 


tur vorm Element wie ein beflecktes Tuch; da ſtehet der Teu— 
fel, und lieſet euch deges davon: da zappelt die arme Seele 
und gehet Zweifel an, wann ſie ſoll durch die bittere Thoren 
(des Cherubs) durchbrechen; da fuͤrchtet ſie immer, es werde 
fie der grimme Zorn Gottes ergreiffen und anzuͤnden. Wie 
es dann auch wahrhafftig geſchiehet, find fie nicht durch ernſte 
Buſſe in Chriſto wieder neu geboren. | 

85. Darum, O Menſch, bedencke was du alhier ſaͤeſt, das 
wirſt du ernten! Rim dir ein Exempel an Cain: Oder geden— 
ckeſt du, es iſt eine gedichtete Fabel! Frage nur dein eigen Ge— 


Teufel gefangen. 8 

86. Siehe an die greulichen Straffen des Zornes Gottes 
von der Welt her: die Suͤndfluth iſt eine Straffe der Unzucht, 
daß der Zorn Gottes wolte die Matrix der brunſtigen Unzucht 


Waſſer iſt die Matrix aller Dinge. 

87. Darum hat Gott den Eheſtand ſelber mit Adam und 
Hevam eingeſetzet, und ſte feſte mit einer ſtarcken Ketten ver— 
bunden, indem er ſaget: Es ſoll ein Mann Vater und Mutter 
verlaſſen, und an feinem Weibe hangen, und ſollen die zwey ein 
Fgleiſch ſeyn. (1. M. 2, 24.) Und duldet Gott ihre Brunſt, in⸗ 
dem ſie ſollen mit treuer zuͤchtiger Liebe verbunden ſeyn, als ein 
keib in feinen Gliedern, und dazu in Gottesfurcht auf Kinder: 
zeugen gerichtet ſeyn; ſonſt iſt die Brunſt in ſich ſelber ohne 


Sünde; und fo du im Eheſtande nur die Brunſt ſucheſt, fo biſt 
du in dleſem Wege nicht beſſer als ein Vieh, Und denke ihm 


Berge auf ihrer Straſſen, da erſcheinet denn eure ſchoͤne Tinc⸗ 


mühe, es wird dich überzeugen; du waͤreſt denn ja zuſehr vom 


erſaͤuffen, darum ſtraffete er die Welt mit Waſſer; denn das J 


. Be: Siebe des Eheſtandes, durchaus eine viehiſche Sucht und 
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nur nach, du ſteheſt ohne das in einer viehiſchen Geburt wi— 
der die erſte Schoͤpfung, gleich allem Viehe: denn der heilige 
Menſch in Adam war nicht alſo verſehen ſich zu gebaͤren, ſon 
dern in groffer Liebe-Zucht aus ſich ſelber. 

88. Darum O Mench! ſiehe zu, wie du der viehiſchen (thie 
riſchen) Brunſt gebraucheſt; fie iſt in ſich ein Greuel vor GOtt, 
ſie ſey in der Ehe oder auſſer der Ehe. Aber die rechte Liebe 
und Treue in der Furcht GOttes decket fie vor GOttes Ange: 
ſichte zu, und wird durch der Jungfrauen Sohn wieder zu ei— 
ner reinen unbefleckten Creatur im Glauben erboren, fo deine 
Zuverſicht in GOtt ſtehet. 

89. Aber für die Huren u. Buben, fo in Brunſt auſſer der Ehe 
alſo lauffen, haben wir kein ander Latein: wir koͤnen auch im 


Licht der Natur keines erſehen, als nur Greuel in GOttes 
Zorn, und fo nicht mit Maria Magdalena ernſte Buſſe in 


der Wiedergeburt geſchiehet, GOttes Zorn und das höllifche 
Feuer zu Lohn, Amen. Princ. Cap. 20, v. 51. bis 66. 
Das 14. Capitel. 
Von der neuen Wiedergeburt in Chriſto aus dem 
alten Adamiſchen Menſchen: 
Die Blume des Heiligen Gewaͤchſes. 
Die edle Porten der rechten wahren Chriſtenheit. 
Doaeweil wir bis daher haben geſchrieben von dem 


Urkunde der Weſen aller Weſen, wie alles feinen An— 
fang nimt; auch angezeiget das Ewigbleibliche, und auch 


das Veränderliche, ꝛe. So wollen wir nun ferner anzeigen, 


was dem Menſchen das allernuͤtzlichſte im Thun und Laſſen 
ſey. Darinnen wir emed anzeigen, was Gott durch 
ſein ewiges Wort jemals geredet, durch ſeinen H. Geiſt 
durch Moſen und die Propheten, ſowol was der Mund Ehris 


ſti und feine Apoſtel geredet haben, was Gott will von uns 


Menſchen gethan und gelaſſen haben. 
2. Dieweil wir arme adamiſche Menſchen ſind mit un 
ſerm Vater Adam und unſerer Mutter Heva ausgegangen 


aus dem unzerbrechlichen und unverwelcklichen Erbe, aus 


unſerm rechten Baterlande in eine fremde Herberge, darin⸗ 


nen wir nicht daheime ſind ſondern nur ein Gaſt; und das . 


= 
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1 rinnen wir in fo groſſem Eleude muͤſſen immer warten; wann 
Ei uns der fremde Wirth ausſtoͤſſet, und uns alle unfer Habe, 
Thun und Vermoͤgen raubet; daß wir alſo wol recht in ei⸗ 
nem tiefen Jammer-Meer ſchwimmen und in einem fremden 
Dorn⸗und Diſtel-Bade baden, und wiſſen gantz gewiß, ſe⸗ 
hen das taglich vor Augen, daß wir nur Pilgrims⸗Leute in 
dieſer Herberge ſind, die immer muͤſſen warten, wann der 
Zerbrecher kommt und nimt uns Hertze, Sinn, Muth, 
auch Fleiſch, Blut und Gut, ꝛc So thut uns ja noth, daß 
wir den Weg zu unferm rechten Vaterlande lernen kennen 
und wiſſen, daß wir dem groſſen Jam̃er und Elende mögen 
entfliehen, und eingehen in eine ewige Herberge, welche 
unſer eigen iſt da uns niemand mag aus treiben. N 
3. Weil aber derſelben Herbergen zwo ſind, welche ewig 
ohne Ende und Austreibung find; und eine in ewiger Freu⸗ 
de, in groſſer Klarheit und Vollkommenheit, in eitel Liebe und 
Sanftmuth ſtehet; die andere aber in groſſen Kummer, Angſt, 
Truͤbſal, Hunger und Durſt, da nie keine Erguickung von 
Gottes Liebe eingehet. 
4. So thut uns noth, daß wir mit groſſem Ernſt den rech⸗ 
ten Weg lernen kennen zum Eingange in die ewige Freude, 
auf daß wir nicht mit den Hunden des Teufels muͤſſen in der 
aͤngſtlichen Herberge ewig heulen. 505 h 
5- So wir uns nun umſchauen am Himmel und Erden, 
an Sternen und Elementen, fo erſehen wir doch keinen Weg, 
den wir möchten erkennen, da wir möchten hingehen zu unſe⸗ 
rer Ruhe. a Er 
10 6. Wir ſehen nichts als den Weg im Eingange unſers Le⸗ 
bens, und dann neben deme das Ende unſers Lebens; da un⸗ 
ſer Leib in die Erde faͤhret, und alle unſere Arbeit, auch Kunſt 
und Herrlichkeit ein anderer ererbet, der ſich auch eine kleine 
Weile mit quälet, als dann faͤhret er uns nach; und dieſes 
waͤhret alſo von Anfang dieſer Welt bis zu ihrem Ende. 
| 7. Wir koͤnnen in unſerm Elende nimmer erkennen, wo 
unſer Geiſt bleibet, wann der Leib zerbricht, und zu einem 
Cadaver wird; es ſey daun daß wir aus dieſer Welt wieder 
neugeboren werden, daß wir alfo nach unferm Leibe in dies 
ſer Welt wohnen, und nach unſerm Geiſt und Gemuͤthe in 
einem andern, ewigen, vollkommenen, neuen Leben sin weis 
hem unſerm Geiſte und Gemuͤthe wird ein neuer Menſch 
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angezogen, darinnen er ſoll und wird ewig leben: darinnen 
erkennen wir erſt, was wir ſind, und wo wir daheime ſind. 

8. Weil wir dann klar ſehen und verſtehen, daß wir un⸗ 
ſeren Anfang ganz irdiſch nehmen, und in einen Acker gefä: 
et werden, gleich als ein Korn in die Erde, da unfer Leben auf⸗ 
gehet, waͤchſet, und endlich grünet als ein Korn aus der Er— 
den, da wir an uns nichts als ein irdiſch Leben und Weſen 
Tonnen erkennen. Wir ſehen zwar wol, daß das Geſtirne 
und die Elementa in uns qualificiren, uns nehren, treiben, 
regieren und fuͤhren, uns fuͤllen und aufziehen, und eine Zeit 
unſer Leben erhalten, und denn wieder zerbrechen, und zu 
Staub und Aſchen machen, gleich allen Thieren, Baͤumen, 
Kraͤutern und Gewaͤchſen; wir ſehen aber nicht, was nach 
dieſem mit uns iſt, obs aus iſt, oder ob wir mit unſerm Gei— 
fie und Wandel in ein ander Leben reiſen: fo iſts uns noth 
zu lernen und zu ſuchen den rechten Weg. a 

9. Das bezeugen uns nun die Schriften derjenigen, wel⸗ 
che aus dieſer Irdigkeit find wieder erboren worden, und 
endlich eingegangen in ein heiliges, ewiges, unzerbrechliches 
Leben, welche geſchrieben und gelehret haben von einem ewi— 
gen freudenreichen Leben; und dann von einem ewigen vers 
derblichen, aͤngſtlichen Leben: und uns gelehret, wie wir ih⸗ 
nen ſollen nachfolgen, und wie wir ſollen in eine neue Ge— 
burt treten, darinn wir würden wieder zu einer neuen Crea⸗ 
tur aus dieſer Irdigkeit geboren werden. Und daß wir an⸗ 
ders nichts darzu thun duͤrften, als daß wir nur ihren Wor⸗ 
ten folgeten, ſo wuͤrden wir in der That erfahren was ſie ge⸗ 
redet, geſchrieben und gelehret hätten. Auch noch in diefem 
Leben wuͤrden wir unſer recht Vaterland in der neuen Wie⸗ 
dergeburt ſehen, und in dem neuen wiedergebornen Menſchen 
in groſſer Freude erkennen: da ſich dann all unſer Gemüͤͤthe 
wuͤrde dahin aneignen; und in unſerer neuen Erfentniß im 
neuen Meaſchen wuͤrde wachſen der rechte Glaube, und herz⸗ 
liche Begierde der rechten ungefaͤlſchten Liebe gegen dem vers 
borgenen GOtt. Um welcher edlen Erfentniß willen ſie of⸗ 
te haben ihr irdiſch Leib und Leben dem unwiedergebornen 
Widerſprecher, nach ſeiner teufliſchen Rache in den Tod ge⸗ 
geben, und mit groſſer Freuden angenommen, und ihnen er⸗ 
wehlet das ewige unzerbrechliche Leben. Fi 

10, Dieweil dann in der neuen Wiedergeburt die höchfte N 
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und groͤſte Liebe ift, nicht alleine gegen Gott, oder ſich ſelbſt, 
fondern auch gegen die Menfchen, feine Brüder und Schwe⸗ 
ſtern, daß dieſelbe Neugebornen haben ihre Begierde und Lie⸗ 
be gegen den Menſchen getragen, und fie ganz ernſtlich ge⸗ 
lehret mit Sauftmuth und Straffe; daß ſie auch um ihrer 
Liebe in ihrer Lehre haben ihr Leben williglich in Tod gegeben, 
mit aller ihrer irdiſchen Habe und Gut, auf gewiſſe Hoffnung 
in ihrer ſtarcken und feſten Erkentniß, ſolches in groſſen Eh⸗ 
ten wieder zu empfahen. f | 
11. Als hat uns auch geluͤſtet dieſelbe Perle zu fuchen, da⸗ 
von wir jetzt ſchreiben: und ob uns nun der Unwiederge⸗ 
dorne, im Reich dieſer Welt Gefangene, nicht möchte Glau⸗ 
ben geben, wie dann unſeren Vorfahren von den Kindern die— 
fer Welt auch geſchehen iſt, dafur koͤnnen wir nun nichts es 
ſoll ſtehen zu einem Zeugniß uͤber ſie, da ſie dann werden 
ewig reuen, daß fie um ein wenig Augen⸗und Fleiſches⸗ 
Luſt haben eine ſo groſſe ewige Herrlichkeit und Heiligkeit 
verſchertzet. | i 
12. Und willen wir in unſerer tiefen Erkentniß, das fie ha⸗ 
ben recht gelehret und geſchrieben, daß da ſey ein Einiger 
Gott, welcher iſt Dreyfaltig in perſoͤnlichen Unterſcheid, wie 
forne bemeldet. Auch ſo wiſſen wir, daß Er iſt der Schoͤpfer 
aller Dinge, daß Er alles hat aus ſeinem Weſen erboren, 
beydes Licht und Finſterniß, auch die Thronen und Reg imen⸗ 
ten alles Weſens. ki 
13. Fuͤrnehmlich wiſſen wir, wie die H. Schrift durchaus 
bezeuget, daß er den Menſchen hat zu ſeinem Bilde und 
Gleichniß erſchaffen, daß er ſoll ewig in Ihme in ſeinem 
Himmelreich leben und ſeyn. | j 
14. Und dann fo wiſſen wir, daß dieſe Welt, darinnen 
wir jetzt leben und ſind, iſt aus dem ewigen Urkunde, in der 
Zeit durchs reine Element im Fiat erboren und geſchaffen 
worden, alſo daß ſie nicht iſt das Weſen des heiligen und reis 
nen Elements, ſondern eine Ausgeburt aus dem ewigen Lim— 
bo GOttes, in welchem das ewige Element ſtehet, das vor 
der klaren Gottheit iſt, darinnen Paradeis und Himmelreich 
ſtehet. Und iſt doch der Limbus mit dem reinen Element 
nicht die pure Gottheit, welche alleine in ſich heilig iſt, und 
die Kraft des ewigen Lichts in ſich ewig ſcheinend hat, auch 
en Beine Eſſentjen im Licht der Klarheit in ſich hat, ſondern die 
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Eſſentien werden erboren von der Kraft nach dem Licht, als 
eine Begierde, und die Begierde zeucht an ſich, davon die 
Eſſentien urkunden, ſowol auch die ewige Finſterniß in der. 
Qual, wie vorne gemeldet. 

15. So denn GOtt Alles in allem iſt, und hat den Mens 
ſchen zu ſeinem Gleichniß und Bilde geſchaffen, bey Ihme 
ewig zu leben in ſeiner Liebe, Licht, Freude und Herrlichkeit; 
ſo koͤnnen wir nicht ſagen, das er blos von der Vergaͤnlich⸗ 
keit dieſer Welt ſey geſchaffen: denn darinnen iſt kein ewig 
vollkommen Leben, ſondern der Tod, darzu Kummer, Angit 
und Noth: Sondern gleichwie GOtt wohnet in ſich ſelber, 
und gehet durch alle ſeine Wercke, denſelben unbegreiflich, 
und wird von Nichts verlezet; alſo war auch die Gleichniß 
vor Ihme aus dem reinen Element, zwar in dieſer Welt ge⸗ 
ſchaffen, aber das Reich dieſer Welt ſolte ſie nicht begreif⸗ 
fen; ſondern die Gleichniß ſolte es begreiffen; der Menſch 
folte maͤchtig, und in vollkommener Kraft durch die Eſſen⸗ 
tien, mit den Eſſentien aus dem reinen Elemente des para= 
deiſiſchen himmliſchen Limbi regieren durch das Regiment 
dieſer Welt. ö 

16. Darum blies Er ihme ein die lebendige Seele aus dem 
ewigen Willen des Vaters: welcher Wille allein dahin ge⸗ 
het feinen einigen Sohn zu gebäreu, und aus demſelben Wil⸗ 
len goß Ers in den Menſchen, das iſt ſeine ewige Seele; die 
ſoll blos ihren wiedererbornen Willen in des Vaters ewi— 
gen Willen, ins Herze Gottes ſezen, fo empfaͤhet fie die 


Kraft des Herzens Gottes und auch ſein heiliges, ewiges 


Licht darinnen Paradeis, Himmelreich, auch die ewige Freu⸗ 
denreich aufgehet. | | 

17. Und in diefer Kraſt gehet fie durch alle Dinge, und zer⸗ 
bricht derer keines, und iſt über alles mächtig, als Gott ſel⸗ 
ber; denn ſie lebet in der Kraft des Herzens Gottes, und iſ⸗ 
fer vom Worte aus Gott geboren. | 

18. So wiffen wir, daß die Seele iſt ein Geiſt, erboren aus 
Gott dem Vater, im Thron und Eingang aus dem wiederges 
faſſeten Willen, aus der Finſterniß ins Licht, GOttes Herze 
zu gebaͤren: und die iſt frey, ſich darüber im Willen zu erheben, 
oder in der Sanftmuth in des Vaters Willen fich zur Geburt 
des Herzens GSttes des Vaters zu faſſen, und zu eineigenen, 
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19. Ihr Leib, aber, der die rechte Bildniß GOttes iſt, die 
Gott ſchuf, iſt vor der klaren Gottheit in und aus dem heili⸗ 
gen reinen Element; und der Limbus des Elements, daraus 
die Eſſentien ſich erbären, iſt Paradeis, eine Wonne Gottes 
der H. Trinität. Alſo war der Menfch ein Bilde und Gleich⸗ 
niß vor GOtt, in deme GOtt wohnete in welchem Er wolte 
durch ſeine ewige Weisheit ſeine Wunder eroͤffnen. 

20. Als wir dann nun verſtehen, daß der rechte Menſch 
mit der Gleichniß, in welcher GOtt wohnet, nicht blos in die⸗ 
ſer Welt daheim iſt, vielweniger in dem ſtinckenden Cadaver; 
ſo iſts offenbar, dieweil wir am Paradeis alſo blind find, daß 
unſere erſte Eltern ſind aus dem himmliſchen Paradeis mit ih⸗ 
rem Geiſt ausgegangen in Geiſt dieſer Welt. 

21. Da dann auch alſobalde der Geiſt dieſer Welt hat ihren 
Leib gefangen, und irdiſch gemacht, alſo daß Leib und Seele 
verderbet ſind: und haben wir nun nicht mehr das reine Ele⸗ 
ment zu einem Leibe, ſondern die Ausgeburt, als die vier Ele⸗ 
menta mit dem Regiment der Sternen: u. iſt die Sonne nun 
blos des Leibes Licht, und gehoͤret dieſer Leib nicht in die Gott⸗ 
heit. GoOtt eröffnet ſich nicht im ſtinckenden Cadaver; ſon⸗ 
dern im heiligen Wenſchen, in der reinen Bildniß, welche Er 
im Anfange ſchuf. ö Ban 

22. So nun der Menſch alfo war gefallen aus dem Heiligen 
in das Unheilige, aus der Bildniß Gottes in die irdiſche Zer⸗ 
brechliche; ſo war ſein Leib in dem zerbrechlichen Tode, und 
ſeine Seele im ewigen Willen des Vaters inſtehende, aber 
vom Herzen Gottes abgewandt in Geiſt dieſer Welt, von 
der ewigen Finſterniß ergriffen: denn was von GOtt aus ge⸗ 
het, das gehet in die Finſterniß, und iſt auſſer dem Herzen 
Gottes kein Licht. | | I 

23. Nun war dieſer Bildniß kein Rath, ſie würde dann 
durch die Seele wieder neugeboren, durch das Herze und Licht 
Gottes, durch welches das neue Element vor GOtt, als der 
Seelen Leib, wieder erboren wuͤrde; anderſt koͤute und wolte 
die Gottheit darinnen nicht wohnen: fo vermochte der Menſch 
ſolches in eigenen Kräften nicht zu erreichen; ſolte es nun 
geſchehen, ſo muſte es die Barmherzigkeit GOttes thun. 

24. Und beſcheide den gottliebenden Leſer alhier in der 
A Tieffe klar, was das reine Element ſey, darinnen 
unſer Leib ift geſtanden vorm Fall Adaͤ, und jetzt in der 
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neuen Wiedergeburt ſtehet: es ift die himmliſche Leiblichkeit, 
die nicht nur blos ein Geiſt iſt, in welchem die klare Gott— 
heit wohnet, es iſt nicht die pure Gottheit; ſondern erboren 
aus des H. Vaters Eſſentien, als Er durch die ewige Tho⸗ 
ren im ewigen Gemuͤthe in ſich ſelbſt, durch den wiederge⸗ 
faſſeten Willen, in die ewige Wonne immer und ewig eine 
gehet, alda Er fein ewiges Wort gebieret. 

25. So iſt das reine Element das Barm in den Eſſentien 
des Anziehens zum Worte; die Eſſentien ſind Paradeis, und 
das Barm iſt Element. So nun der Vater das ewige Wort 
immer ſpricht, fo gehet aus dem Sprechen der H. Geiſt: 
und das Ausgeſprochene iſt die Ewige Weisheit, und iſt eis 
ne Jungfrau, und das reine Element, als das Barm iſt 
ihr Leib; darinnen erblicket ſich der H. Geiſt durch die aus⸗ 
geſprochene Weisheit, fo heiſt der Blick aus dem Licht GOt⸗ 
tes im H. Geiſt Hertz: den fänger das Element in den 
Eſſeutien des Paradeifes , daß es weſentlich wird ſo heiſts 
Ig; und des Vaters ſtarcke und groſſe Feuers⸗Macht ge⸗ 
het als ein Blitz in den Eſſentien, das heiſt Keit, gleich ei⸗ 
ner Macht, die durchdringet und das Weſen nicht zertren⸗ 
net, gleich einem Schalle: und heiſſet dieſes zuſammen 
Barmhertzigkeit, und ſtehet vor GOtt; und Gott die H. 
Trinitaͤt wohnet darinnen. 

26. Und die Jungfrau der Weisheit GOttes, welche 
Gott der Vater durchs Wort ausſpricht, iſt der Geiſt des 
reinen Elements, und wird darum eine Jungfrau genant, das 
Sie alſo zuͤchtig iſt, und nicht gebieret, ſondern wie der 
flammende Geiſt im Menſchen Leibe nicht gebieret; ſon— 
dern eroͤffnet alle Heimlichkeit, und der Leib gebieret alſo 
auch alda: Die Weisheit oder ewige Jungfrau GOttes er— 
öffnet alle die groſſen Wunder im H. Element: denn alda 
find die Eſſentien, in welchen aufgehen die Gewaͤchſe des Pas 
radeiſes. 

27. Und ſo wir nun das ewige Band, in welchem ſich die 
Gottheit von Ewigkeit gebieret, darzu nehmen, ſo heiſſet es 
= hen Limbus Gottes: darinnen ſtehen die Weſen aller 

E en. 

28. Denn in des Limbi Wurzel in der finſtern Aengſtlich⸗ 
keit iſt der Zorn u. Finſterniß, u. die erſte Urſache der Effentis 
en: dieweil wir dan vorne habs nach der Länge davon geredet, 
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kaſſen wirs alhier alfo ftehen, den wir möchten nicht verſtanden 
werden; und greiffen alfo nach unſerm Immanu⸗El. 

29. Alſo mein lieber Leſer wiſſe, aus dieſer Herrlichkeit 
it unſer Vater Adam ausgegangen in die Ausgeburt diefer 
Welt Weſen: ſolte ihme nun gerathen werden, ſo muſte ihn 
wieder die Barmherzigkeit, wie obengemeldet, neugebaͤren; 
und iſt der Menſch in dieſer Barmherzigkeit GOttes verſehen 
worden, darinnen ewig zu leben, ehe der Welt Grund ge⸗ 
leget ward. Denn er iſt nach feiner Seelen aus dem ewi— 
gen Willen GOttes des Vaters, aus welchem dieſe Barm— 
herzigkeit erboren wird. f 


5 Die Porten Imanu⸗Els. 


30. Alſo liebes Chriſtliches Gemuͤthe wiſſe, wie dir iſt ge⸗ 
rathen worden, und betrachte dieſe Porten fleißig, fie ift ernſt⸗ 
lich: denn Moſes und alle Propheten zeugen von dieſen Din⸗ 
gen, als von unſerm Heil der Wiederbringung; ſey nicht 
ſchlaͤfrig alhier im Leſen, es iſt die allerſchönſte Porten dieſes 
Buchs; je mehr du fie lieſeſt, je lieber wirft du fie haben. 

31. So wir dann wiſſen, das wir unſern himmliſchen Men⸗ 
ſchen haben verloren in unſerm erſten Falle, ſo wiſſen wir 
auch, daß uns in GOttes Barmherzigkeit iſt ein neuer gebo⸗ 
ren, in welchem wir ſollen und muͤſſen eingehen, wollen wir 
Kinder GOttes ſeyn; und auſſer dieſem find wir Kinder des 
Zorns Gottes. | 

32. Und als die Propheten davon ſchreiben, fo ift der neue 
Meuſch, der uns von GDtt geboren iſt, der Jungfrauen 
Sohn, nicht von irdiſch Fleiſch und Blute, auch nicht von 
Mannes⸗Samen; ſondern vom H. Geiſt empfangen, und 
von einer reinen Goͤttlichen, zuͤchtigen Jung frauen geboren, 
und in diefer Welt in unſerm Fleiſch und Blur eröffnet , und 
mit feinem heiligen Leibe in Tod gegangen; und hat das irdi— 
ſche mit der Macht des Zornes vom heiligen Element getraut, 
und die Seele wieder eingefuͤhret, und die Porten zum Lichte 
Gbites wieder eröffnet, daß die abgewichene Seele kan wies 
der mit des Vaters Eſſentien im heiligen Willen das Licht 
Gottes erreichen. b i 

33. So erkennen wir nun, daß wir nicht find geſchaffen 
worden Irdiſch zu gebaͤren, ſondern Himmliſch, aus dem 
Leibe des reinen Elements, den Adam vor feinem Schla ffe 
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oor feiner Heva hatte, da er kein Mann und auch kein Weib 
war; ſondern einig ein Bilde GOttes, voller Zucht aus dem 
reinen Element, der ſolte wieder gebaͤren ein Bilde ſeines glei⸗ 
chen. Weil er aber in Geiſt dieſer Welt einging, ward ſein 
Leib irdiſch: alſo war die himmliſche Geburt hin, und muſte 
Gott das Weib aus ihme machen, wie vorne gemeldet. 

34. Solte uns armen Hevaͤ⸗Kindern nun gerathen werden, 
ſo muſte eine neue Jungfrau kommen, und uns einen Sohn 
gebären, der da wäre GOtt mit uns, und GOtt in uns, 

35. Und iſt zur Stunde des Falles das Wort Gottes des 
Vaters, und im Worte das Lickt durch den H. Geiſt ins 9. 
Element in die zuͤchtige Jungfrau der Weisheit Gottes ein⸗ 
gegangen, und hat einen theuren Bund gemacht, in dieſer 
Jungfrauen eine Creatur zu werden, und dem Teufel ſeine 
Macht im Zorne zu nehmen, und ihm fein Reich zu zerftören ; 
und wolte ſich dieſer Chriſtus einlaſſen in die verderbte 
Menſchheit, und mit ſeinem Eingange in Tod die Hölle des 
Zornes, und das Reich dieſer Welt von uns abtrenen. Und 
hat GOtt der Vater dieſes Wort alſobalde im Garten in Eden 
eroffnet nach dem Falle, vom verheiſſenen Weibes: Samen, 
da ſichs alsbalde hat in ewige Vermaͤhlung ins Centrum des 
Lebens⸗Lichts eingeben, und aller Menfchen Seelen, welche 
ſich zu Ihme haben geaneignet, und in des Leibes Sterben er⸗ 
geben, von GOttes Zorn, und vom Neich diefer Welt abge⸗ 
trant, und zu ſich ins reine Element des Paradeiſes eingefuͤh⸗ 
ret in die keuſche und zuͤchtige Jungfrau, alda in groſſer 
Sanftmuth zu warten, bis Gott das Reich dieſer Welt mit 
den Sternen und Elementen zerbricht; da denn alſobald das 
reine Element an Statt der Ausgeburt ſtehen wird: da ſoll 
grünen und aufgehen der neue Leib an der Seelen, in dem 2: 
Element, vor GOtt ewiglich. Ä 

6. So wir und nun entfinnen feiner theuren Menſchwer⸗ 
dung, ſo muͤſſen wir recht die Augen des Geiſtes aufthun, und 
nicht alſo irdiſch geſinnet ſeyn, wie es jetzo zu Babel geſchiehet; 
und mäffen recht betrachten wie GOtt ſey Menſch worden, 
denn die Schrift ſaget: Er fen ohne Suͤnden empfangen, und 
geboren worden von einer reinen Jungfrauen. da deucke du 
liebes Gemuͤthe, was das vor eine Jungfrau ſey geweſen; 
denn alles was vom au und Blut diefer Welt geboren 
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wird, das iſt unrein, und kan keine reine © Jungfrau in dieſem 
verderbten Fleiſche und Blute geboren werden Der Fall 
Adams zerbricht alles, und iſt alles unter der Sünden, und 
wird keine reine Jungfrau von Mannes-Samen geboren; 
und dieſer Chriſtus iſt von einer reinen Jungfrauen, ohne 
Suͤnde empfangen und geboren worden. 
37 Alhier hoͤret der Gelehrte von der Schulen dieſer Welt 
auf, und muß der Schüler aus GOtt geboren, anfangen von 
dieſer Geburt zu lehren: denn der Geiſt dieſer Welt begreift 
alhier weiter nichts, es iſt ihme eine Thorheit; und fo er weit 
kommt, ſo iſt er doch in Babel, in ſeiner eigenen Vernunft. 
38. Alſo ſetzen wir nach unſerer Erkentniß, daß die reine 
zuͤchtige Jungfrau, in welcher GOtt geboren iſt, iſt die reine 
zuͤchtige Jungfrau vor GOtt, und iſt eine ewige Jungfrau: 
Che Himmel und Erden geſchaffen worden, war ſie eine 
Jungfrau, und darzue gantz rein ohne einigen Mackel. und 
dieſelbe reine zuͤchtige Jungfrau Gottes hat ſich in Mariam 
eingelaſſen i in ihrer Menſchwerdung, und iſt ihr neuer Meuſch 


im heiligen Element GOttes geweſenz darum iſt Sie die Ge⸗ | 


benedeyte unter allen Weibern, und der Her iſt mit ihr ges 
weſen, wie der Engel ſaget. 

39. So uns dann nun er kentlich iſt, daß Gott Alles in al⸗ 
lem iſt, und alles erfüllet, wie geſchrieben ſtehet: Bin nicht 
ich der alles erfüller ? (Eph. 1,23.) fo wiſſen wir, daß das rei⸗ 
ne heilige Element im Paradeis ſeine Wohnung iſt, das iſt das 
andere Prinz! pium daſſelbe ſtehet in allen Dingen: ; und das 
Ding, als eine todte ſinſtere Ausgeburt, kennet es nicht, als 
der Topf ſeinen Toͤpfer, auch ſo ergreiffet oder faſ et ers nicht. 
Denn ich kan nicht ſagen, ſo ich etwas auf hebe oder faſſe, daß 
ich das heilige Element mit dem Paradeis und Gottheit faſſe 
fondern mch faſſe die Aus geburt, das Reich dieſer Welt, als das 
dritte Prinzipium und deſſen Weſen, und bewege darmit die 
Gottheit nicht: Alſo iſt uns zu erkennen der heilige neue 
Menſch im alten verborgen, und doch nicht getrennet bis in 
den zeitlichen Tod. \ 

40. So dann nun das Heilige an allen Orten ifl, und un⸗ 
ſere Seele ein Geiſt iſt, fo fehlets an nichts, als daß unſere 
Seele das Heilige ergreiffe, daß fie deſſen eigenthuͤmlich hab⸗ 
haft werde und ſo ſie deſſen habhaft wird, fo zeucht een 

das reine Element, darjunen Gott wohne, . 
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t. Alſo auch ſagen wir von Maria: Sie hat ergriffen die 
heilige, himmliſche, ewige Jungfrau GOttes, und angezo⸗ 
gen das reine und heilige Element, mit dem Paradeis, und iſt 
doch wahrhaftig eine Jungfrau in dieſer Welt, von Joachim 
und Anna geweſen Nun aber wird ſie nicht eine heilige, reine 
Jungfrau genant nach ihrer irdiſchen Geburt: das Fleiſch das 
ſie von Joachim und Anna hatte, war nicht rein ohne Mackel; 
ſondern nach der himmliſchen Jungfrauen iſt ihre Heiligkeit 
und Reinigkeit. Auch fo hat fie die himmliſche Jungfrau nicht 
aus eigener Macht an ſich gebracht; denn der Engel ſagte zu 
ihr: Der H. Geiſt wird uber dich kommen, und die Kraft des 
Hoͤchſten wird dich uͤberſchatten, darum das Heilige, das von 
dir geboren wird, wird GOttes Sohn genennet werden. 

42. Alhir verſtehe recht: Die Kraft iſt die himmliſche 
Jungfrau,, denn fie iſt GOttes Barmherzigkeit „ und das 
Heilige iſt das Centrum darinnen, das iſt die ewige Geburt 
der heiligen Dreyfaltigkeit; und der H. Geiſt, der aus dem 
Centro Gottes ausgehet, hat die Menſchheit Maria übers 
ſchattet. Du ſolt nicht deucken, daß die verderbie Menſch— 
heit habe die heilige Gottheit eigenthuͤmlich ergriffen, daß wir 
konten ſagen: Maria in ihrer verderbten Menschheit ſey GOt⸗ 
te gleich, Nein, iſt doch das reine Element ſamt dem Para- 
deis unter GOtt: und obs gleich von feiner Kraft erboren 
wird, fo iſts doch ſubſtantialiſch, und GOtt iſt pur Geiſt. 
Denn der Name Gottes urkundet ſich im Ceutro des Geiſtes 
und nicht im Himel „alleine das Licht im Centro iſt das Heili— 
ge, und hat kein Centrum, denn es iſt das Ende aller Weſen. 

43 Alſo ſagen wir von Maria das fie hat empfangen 
das heimliche Pfand, das der Natur war unbekant, und ſie 
in ihrem aͤuſſerlichen Menſchen gar nicht kante, als die himm— 
liſche zuͤchtige Jungfrau GOttes, und in derſelbigen das ewis 
ge Wort GOttes des ewigen Väters, welches ewig in dem 
Vater bleibet, aus welchem der H. Geiſt ewig ausgehet, in 
welchem ergriffen iſt die ganze Gottheit. 

44. Wir koͤnnen nicht ſagen, daß die himmliſche Jungfrau 
der Barmherzigkeit, als die in Mariam ifi eingegangen, aus 
Gottes Rath iſt irdiſch worden; foudern wir ſagen, daß die 
Seele Mariä hat die himmliſche Sungfriu ergriffen, und daß 
die himmliſche Jungfrau hat der Seelen Marid das him mli⸗ 
ſche neue reine Kleid des heiligen Elements, aus der zuͤchtigen 
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11 
Jungfrauen GOttes als aus Gottes Barmhertzigkeit, ange⸗ 
zogen, als einen neuen wiedergebornen Menſchen; und in 
demſelben hat ſie den Heiland aller Welt empfangen, und zu 
dieſer Welt geboren. Darum ſpricht Er zu den Juͤden: 
(Joh. 8:23.) Ich bin von oben her, ihr aber ſeyd von unten 
her, aus dieſer Welt; Ich bin nicht aus dieſer Welt. Und 
ſagt auch zu Pilato: Mein Reich iſt nicht von dieſer Welt. 
(Joh. 18: 36.) | at | geh 
45. Das folt du nun wiſſen: Gleichwie Maria hat getra⸗ 
gen das himmliſche Bild, als einen neuen Menſchen aus GOt⸗ 
tes Barmherzigkeit erboren, in dem alten irdiſchen, als im 
Reiche dieſer Welt, welches ſie eigenthuͤmlich in ihr hatte, 
welcher doch den neuen Menſchen nicht faſſet; alſo auch iſt 
GOttes Wort eingegangen in den Leib der Jungfrauen Ma⸗ 
ria in die himmliſche Matricem, in die ewige Jungfrau GOt⸗ 
tes z und iſt in derſelben ein himmliſcher Menſch worden, aus 
dem paradeififchen heiligen reinen Element, in der Perſon des 
neuen wieder⸗erbornen Menſchen der Jungfrauen Marıd ; 
und iſt zugleich mit feiner ewigen Gottheit in der Jungfrauen 
Maria anfänglichen eigenen Seele auch erboren worden, und 
hat mit ſeinem Eingange ſeiner Gottheit die Seele der Maria 
wieder in den H. Vater bracht, daß die Seele der Menſchen, 
welche waren von der H. Gottheit ausgegangen, nun in Chri⸗ 
ſti Seele ſind wieder neugeboren, und zum Herzen GOttes 
erkohren. | 
46. Denn Chriſtus hat keine fremde Seele aus dem Him⸗ 
mel mitgebracht in die hochgebenedeyte, himmliſche reine 
Jungfrau; ſondern wie alle Seelen erboren werden „ alſo hat 
Chriſtus ſeine Seele in ſeinem Leibe empfangen, aber in ſei⸗ 
nem unbefleckten Leibe der Heiligkeit, welcher der Marien Ei⸗ 
genthum war worden. Denn wir muͤſſen ſagen, daß das rei⸗ 
ne Element in der Barmherzigkeit GOttes iſt der Marien 
Eigenthum worden, darinnen ihr neuer Leib in ihrer urkund⸗ 
lichen Seelen ſtehet. b 
47. Denn es wird keine andere Seele geboren in keinem 
Menſchen, ſondern ein neuer Leib; alleine die Seele wird 
renoviret mit der reinen Gottheit; und Chriſtus hat ſie mit 
feinem Eingange in Tod, in dem Er hat ſeinen heiligen Men⸗ 
ſchen vom Reiche dieſer Welt abgeriſſen, auch von der Geim̃ig⸗ 
keit des ewigen Zorns und Quals des Urkundes abgeriſſen. 
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48. Und wie das reine Element, welches vor Gott iſt, 
darınnen GOtt wohnet, wahrhaftig in dem ganzen Raum 
dieſer Welt iſt, an allen Orten, und hat das Reich dieſer Welt, 
als feine eigene Aus geburt an ſich gezogen, als einen Leib, und 
da doch dieſer Leib das Element nicht ergreiffet, als wenig der 
Leib die Seele; alſo auch hat Chriſtus wahrhaftig in der 
Jungfrauen Mariä Leibe unſere menſchliche Eſſentien an ſich 
gezogen, und iſt unſer Bruder worden. Und dieſe menſchliche 
Effentien koͤunen doch feine ewige Gottheit nicht ergreiffen; 
alleine der neue Menſch in Gott geboren ergreift die Gott— 
heit, auf Art wie der Leib die Seele, und gar nicht anderſt. 

49. Darum iſt der Leib Chriſti unter der Gottheit, und in 
dieſen unſern menſchlichen Eſſentien hat Er den Tod erlitten; 
und iſt ſeine Gottheit des heiligen Menſchen im reinen Ele— 
lement mit in Tod gegangen, und hat dem Tode ſeine Macht 
genommen, und die natuͤrliche Seele, welche Chriſtus ſeinem 
Vater befahl, als Er am Creuze ſtarb, vom Reiche dieſer 
Welt, auch vom Tode, Teufel und der Hoͤllen in ſtarcker Goͤtt⸗ 
licher Macht abgetrant, und uns allen eine Porten eroͤffnet, 
die wir zu Ihm kommen, und uns mit Sinn und Gemuͤthe zu 
Ihm aneignen; ſo zeucht uns der Vater unſere Seele, welche 
in ihme iſt, in die reine Liebe Chriſtt, da fie dann ihre Imagina— 
tion wieder durch Chriſtum vor ſich in die H. Dreyfaltigkeit 
ſezet, und wird wieder geſpeiſet vom Verbo Domini; da ſie 
dan wieder ein Engel iſt, vom Reiche des Teufels und dieſer 
Welt im Tode Chriſti reine abgetraut. 

50. Und um dieſer Urſache willen iſt GOtt Menſch wor⸗ 
den, daß er die arme Seele des Menſchen wieder in ſich neu— 
gebaͤre, und von den Ketten der Grimmigkeit des Zornes erloͤ— 
ſete: und gar nicht um des thieriſchen Leibes willen, welcher 
muß wieder in den vier Elementen zerſchmelzen, und ein 
Nichts werden, von welchem nichts mehr bleibet, als der 
Schatten in der Figur aller ſeiner Wercke und Weſen, ſo er je 
hat gemachet; \ 

51, Über in dem neuen Menfchen, welchen wir in der Jung— 
frauen Schooß anziehen an unfere Seele, werden wir grünen 
und wiederkommen: und darinnen iſt kein Leid noch Tod, den 
das Reich dieſer Welt vergehet. Darum Welcher nicht dieſe 
Bildniß wird haben in der neuen Geburt, deme wird die Bild— 
niß feines hie-geweſenen Herzens und zuverſicht angezogen 
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werden in der Wiederbringung vom Geiſte der ewigen Natur: 
denn ein iedes Riech bildet ſeine Creaturen nach ihren Eſſen⸗ 
tien, in ihrem hie⸗geweſenen Willen. | 
52. Und daß du uns recht und eigent verſteheſt; wir verſte⸗ 
hen keinen fremden Chriſtum, der nicht unſer Bruder wäre, 
wie Er ſelber ſaget in feiner Auferſtehung: Gehe hin zu meis 
nen Bruͤdern und zu euren Bruͤdern und ſage ihnen, ich fahre 
auf zu meinem Gott und zu eurem GOtt. f 
53. Gleichwie der Leib, den wir alhie tragen, nicht iſt die 
Bildniß GOttes, welche GOtt ſchuf; [denn das Reich dieſer 
Welt zog uns ihre Bildniß an, als Adam darein willigte; und 
wir mit unſerm neuen Menſchen (ſind wir aber wiedergebo⸗ 
ren) nicht in dieſer Welt daheime ſind, wie Chriſtus zu ſeinen 
Juͤngern ſaget: Ich hab euch von dieſer Welt beruffen, daß 
ihr ſeyd wo ich bin. (Joh. 15: 19.) und St. Paulus ſpricht: 
philip. 3: 20.) Unſer Wandel (nach dem neuen Menſchen) iſt 
im Himmel.] Alſo auch verſtehen wir unſern Immannelem, 
den Allerheiligſten, der iſt mit feiner wahren Bildniß GOttes, 
darinnen unſere rechte Bildniß Gottes auch ſtehet, nicht von 
dieſer Welt; ſondern wie uns der alte toͤdtliche Menſch des 
Reichs dieſer Welt anhangt, alſo auch hing unſer toͤdtlicher 
Menſch am Bilde GOttes in Chriſto, welches Er von ſeiner 
Mutter Maria an ſich zog, gleichwie das reine Element das 
Reich dieſer Welt. 5 
54. Nun iſt uns aber nicht zu gedencken, daß der heilige 
Menſch in Chriſto geſtorben ſey: denn der ſtirbet nicht, ſon⸗ 
dern der toͤdtliche vom Reiche dieſer Welt, der ſchrie am Creu⸗ 
ze: Mein GOtt, Mein Gott, wie haſt du mich verlaſſen! 
(Matth. 27: 46.) Und ſehen wir klar die groffe Macht des hei: 
ligen Menſchen in Chriſto: als der rödtliche von dieſer Welt 
angenommene in Tod ging, wie der Heilige, Allmaͤchtige mit 
dem Tode gerungen, davon die Elementen erzitterten, und die 
Sonne, als das Licht der Natur dieſer Welt, ihren Schein 
verlor, als ſolte ſie nun zerbrechen; da hat der lebendige Rit⸗ 
ter in Chriſto mit dem Zorne geſtritten, und iſt in der Hoͤllen 
des Zorues Gottes geſtanden, und hat die Seele, welche er 
feinem Vater befohlen, vom Zorne GOttes, auch von der 
Hoͤlleu-Qual abgetrant. Und das iſt was David ſaget: Du 
wirft meine Seele nicht in der Hoͤllen laffen, und nicht zugeben 
daß dein Heiliger verweſe. (Pf. 16: 10. Geſch. 132330 
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55. Die GOttheit ift in der menſchlichen Seele geweſen, und 
hat alhie dem Cherub ſein Schwert zerbrochen, daß gleichwie 
Adam hat feine Seele in die Gefaͤngniß des Zornes geführet, 
und hernach alle Seelen ſind von Adam erboren worden, und 
ſind alle, als in Einer Wurzel im Zorn des Todes gefangen 
geweſen bis auf Chriſtum: alſo hat der Edle Ritter Chriſtus 
alhier in der menſchlichen Seele den Tod zerbrochen, und die 
Seele durch den Tod in ſeine ewige neue Menſchheit eingefühe 
ret, und in ewige Vermaͤhlung geſezet. | 1 

56. Und wie Adam hat die Pforten des Zornes eroͤffnet; 
alſo hat Chriſti Gottheit die Pforten des ewigen Lebens eroͤff⸗ 
net, alfo daß alle Meuſchen können in dieſer offenen Pforten zu 
Gott eindringen: denn alhier iſt das dritte Principium zer⸗ 
brochen, und gehet das Gerichte uͤber den Fuͤrſten der Finſter⸗ 
niß, welcher uns alſo lauge im Tode gefangen hielt. Princ. 
22, v. I. bis 56. | 

Bom Wege des Einganges. 


57. Liebes Gemuͤthe, ſo du dieſes Weges begehreſt, und 
Wilt den erlangen mit der Edlen Junfrauen in dem Perlen: 
baum, fo muſt du gar einen groſſen Ernft brauchen: Es muß 
nicht Mund⸗heucheley ſeyn, da das Herze ferne davon iſt; 
Nein, du erreicheſts nicht auf ſolchem Wege. Du muſt dein 
Gemuͤthe mit allen deinen Sinnen und Vernunft gänzlich zus 
ſammen raffen in einen Willen, daß du dich wilt bekehren, und 
von deinen Greueln ablaſſen, und muſt deinen Sinn in GOtt 
ſezen, in ſeine Barmherzigkeit, mit gewiſſer Zuverſicht du 
werdeſts erlangen. 1 b 

58. Und ob der Teufel in deinen Suͤnden ſpricht: Es kan 
ietzt nicht ſeyn, du biſt ein zu groſſer Suͤnder; Laß dichs nicht 
ſchrecken, er iſt ein Luͤgner, und machet dir dein Gemuͤthe 
verzaget; er ſtellet ſich wol, als waͤre er nicht da, aber er iſt 
da, und wehret ſich als ein boͤſer Hund. Und magſt gewiß 
wiſſen, daß alles was dir in dein Gemuͤthe im Zweifel eins 
kommet, das ſind alles ſeine Einwuͤrfe. 

509. Denn ed find nicht mehr als zwey Reiche, die dich rüs 
gen: Eines iſt das Reich GOttes, darinnen iſt Chriſtus, der 
degehret deiner; und das ander iſt der Hoͤllen Reich, darinnen 
iſt der Teufel, der begehret auch deiner. Nun gilts alhie 
ſtreitens mit der armen Seele, denn ſie ſtehet in Mitten: 
Chriſtus beut ihr das neue Kleid, und der Tenfel beut ihr das 
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Suͤnden⸗Kleid. Und ſo wahr als du einen Gedancken oder 
Anneigung zu GOtt haſt, daß du gerne wolteſt in rechte Buſſe 
eingehen, ſo wahr iſt derſelbe Gedancke nicht aus dir eigen; 
ſondern GOttes Liebe locket dich, und die Edle Jungfrau 
Gottes ruffet dir darmit, du ſolt nur kommen, und nicht nach⸗ 
laſſen. Und fo wahr dir auf ſolchem Wege deine groſſe Suͤn⸗ 
de einkommt, und dich zuruͤcke hält, daß deinem Herzen 
manchmal kein Troſt wiederfaͤhret, ſo wahr iſts des Teufels 
Aufhalten, der wirft dir in deine Gedancken, GOtt wolle 
dich nicht erhoͤren, du ſeyſt noch in zu groſſen Suͤnden, er will 
der Seele den Troſt nicht einlaſſen, er decket das fündige 
Reich dieſer Welt darüber. Aber laß du dich nichts tauren, 
er iſt dein Feind; es ſtehet geſchrieben: Wenn euere Suͤnde 
blutroth wäre, fo ihr euch bekehret, ſo fol fie ſchneeweiß wer⸗ 
den wie Wolle. (Eſ. 1:18.) Item: So wahr Ich lebe. Ich 
habe nicht Luſt am Tode des armen Suͤnders, ſondern daß er 
ſich bekehre und lebe, ſpricht der HErr HErr Zebaoth. 

(Ezech. 33111.) 

60. Du muſt mit dieſem gefaſſeten Sinne beſtaͤndig blei⸗ 
ben: und ob du gleich keine Kraft in dein Herze bekommſt, dir 
auch der Teufel deine Zunge niederſchluͤge, daß du nicht koͤn⸗ 

teſt zu GOtt beten, fo muſt du zu Ihme ſeufzen und wuͤn⸗ 
ſchen, und in dieſem Sinne bleiben, mit dem Cananeiſchen 
Weiblein immer anhalten; je mehr du es treibeſt, je ſchwächer 
wird der Teufel. Du muſt das Leiden, Sterben und Genug⸗ 
thuung IEſu Chriſti für dich nehmen, und deine Seele in feine 
Verheiſſung wickeln, da Chriſtus ſpricht: Mein Vater will 
den H. Geiſt geben, denen die Ihn darum bitten. (Luc. 11513.) 
Item; Bittet, ſo werdet ihr nehmen; Suchet, ſo werdet ihr 
finden; Klopfet an, fo wird euch aufgethan. (v. 9.) Und je 
mächtiger du vom Teufel und deinen Stinden ausdringeſt, je 
mächtiger dringet das Reich GOttes in dich ein: du muſt nur 
nicht aus dem Willen ausgehen, bis du das Kleinod erlangeſt, 
und ob es waͤhrete den Tag bis in die Nacht, und fort viel Ta⸗ 
ge: Iſt dein Ernſt groß, ſo wird auch das Kleinod groß ſeyn, 
ſo A wirft in der Ueberwindung erlangen. 1 

Denn was es ſey, weiß niemand als der es ſelber er⸗ 
. Er iſt gar ein theurer Gaſt, wann Er in die Seele 


3 einzeucht, da iſt gar ein wunderlicher Triumph, da herzet der 


Braͤutigam feine Indie Braut, und gehet auf der Lobgeſang! a 
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Paradeiſes. Ach muß doch der irdiſche Leib darob erzittern! 
ob er gleich nicht weiß was es iſt, ſo freuen ſich doch alle Glie⸗ 
der; Ach welch eine ſchoͤne Erkentniß bringet die Jungfrau 
der Weisheit Gottes mit ſich! fie machet einen Gelehrten? 
und ob er ſonſt ſtumm waͤre, wird doch die Seele in GOttes 
Wunderthat gecroͤnet, ſie muß von ſeinen Wundern reden, iſt 
doch eitel Begierde in ihr, der Teufel muß weichen, und wird 
ganz matt und muͤde. f 

62. Alſo wird das edle Kleinod, und darinnen die theure 
Perle geſaͤet: aber mercke es wol, es iſt nicht alſobalde ein 
Baum, O wie oft rauſchet der Teufel Darüber her! und will 
das Senflörnlein ausrotten, wie gar harte Stürme muß die 
Seele ausſtehen, wie wird ſie ofte mit der Suͤnden bedecket; 
denn es iſt alles in dieſer Welt wider fie ſie iſt gleich als wäre 
‚fie alleine und verlaſſen. Es rauſchen auch die Kinder GOt⸗ 
tes uͤber ſie, denn der Teufel thut der armen Seelen ſolche 
Plage an, ob er ſie noch möchte verfuͤhren: es iſt kein Feyren 
bey ihme, entweder mit Heucheley, daß ihr die Seele ſoll ſal⸗ 
ber heucheln, oder mit Suͤnden im Gewiſſen. Du muſt nur 
immer wieder ihn ſtreiten, den alſo waͤchſet der Perlenbaum, 
gleich als das Gras im ungeſtümen Regen und Winde: ſo er 
aber groß wird, daß er feine Blüte erreichet, fo wirft du feiner 
Frucht wol genieſſen, und beſſer verſtehen was dieſe Feder ge⸗ 
ſchrieben hat, wo ſie erboren iſt. Denn ſie iſt auch lange Zeit 
an dieſem Reihen gewefen , es iſt manch Sturm über fie ge 
gangen, darum ſols ihr ſtehen zu einem ſtetem Memorial und 
ſteter Eindenckung, weil wir alhier ins Teufels Mordgruben 
muͤſſen ſitzen; fo wir nur über winden, unfer groſſer Lohn wird 
uns ſchon nachfolgen. 

63. Nun ſpricht die Vernunft; Ich ſehe doch an dir und 
deines gleichen keine andere Geſtalt und Geberde als an ans 
dern armen Sundern, es muß nur ein Schein ſeyn, zur Heu⸗ 
cheſey; darzu ſpricht ſie: Ich bin auch an dem Reihen gewe⸗ 
ſen, und ſtecke doch gleichwol in meiner Bosheit, und thue 
was ich ſchier nicht will, ich werde gleichwol zu Zorn, Geitz 
und Haß beweget. Wie muß ihm dann ſeyn, daß nicht den 
Menſch nach feinem gefaſſeten Willen thut, ſondern thut eben 
das er felber ſtraffet, und das er weiß das nicht recht iſt? 7 

64. Alyier ſtecket der * verborgen; Siehe mei⸗ 
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ne liebe Vernunft, der Perlenbaum wird nicht in dem aͤuſſern 
Menchen geſaͤet, derſelbe iſts auch nicht werth, er gehoͤret in 
die Erde, und der Menſch der Suͤnden ſtecket darinnen. Und 
der Teufel machet ihme oft ſeinen Sitz darein, der haͤuffet Zorn 
und Bosheit darinnen, führer oft die arme Seele in ein Laſter, 
das ſie nicht gewilliget hat, daß der Leib zugreift nach deme 
was der Seelen zuwider iſt. | 

65. Und fo es nun geſchiehet, fo thuts nicht allwege die 
Seele, ſondern der Sternen: und Elementen⸗Geiſt im Men: 
ſchen⸗ Die Seele ſpricht: Es iſt nicht recht; ſo ſpricht der 
leib: wir muͤſſens haben, daß wir leben und genug haben. 
Alſo gehets denn durcheinander, und kennet ſich ein rechter 
Chriſt ſelber nicht, wie wolte er dann von andern erkant wer: 
den? der Teufel kan ihn wol verdecken, daß er nicht erkant 
wird. Und das iſt fein Meiſterſtuͤck wenn er kan einen rech⸗ 
ten Chriſten in Laſter führen, daß er in Suͤnden faͤllet, daß 
alſo von auſſen nichts an ihme erkant wird, als daß er andere 
der Suͤnden ſtraffet, und fuͤndiget doch ſelber von auſſen. 

66. Und fo er nun ſuͤndiget, fo thut nicht ers in dem neuen 
Menſchen, ſondern der alte in der Suͤnden, welcher der Suͤn 
den unterworfen iſt; welcher in Gottes Zorne iſt, den treibet 
der Zorn, daß er nicht immer recht thut. Und ſo er etwas 
guts thut, ſo thut ers nicht aus ſeinem Willen und Kraͤften 
ſondern der Neue zwinget ihn darzu, daß ers thun muß: denn 
der Alte iſt zerbrechlich, aber die Seele iſt unzerbrechlich. 
Darum ſtehet die arme Seele immer im Streit, und ſtecket 
zwiſchen Thuͤr und Angel, und muß ſich wol quetſchen laſſen. 

67. Nicht ſagen, wir daß darum die Suͤnde im alten Men⸗ 
ſchen nicht ſchade: ob ſie ſchon der Neue nicht kan allemal 
baͤndigen, fo gibts doch Aergerniß; und ſollen wir aus dem 
neuen Menſchen Gott leben, obs wol nicht moͤglich iſt, in die 
fer Welt vollkommen zu ſeyn, noch muͤſſen wir immer wehren: 
Und iſt der neue Menſch in einem Acker, da der Acker kalt, bit⸗ 
ter, grimmig und erſtarret iſt. | 

68. Und gleichwie das Kraut aus der Erden von einem 
lieblichen Sonnenſchein waͤchſt; alſo auch unſer neuer 
Menſch in Chriſto, aus dem alten, grimmigen, kalten, rauhen 
Menſchen unſers irdiſchen Fleiſches. Und das iſt recht der 
Perlen Licht, (wann wir das rechtſchaffen in der Erkentniß im 
neuen Menſchen ergriffen,) und iſt das Schwert, damit wir 
koͤnnen mit dem Teufel ſtreiten, ohne daß wir das Schwert des 
Todes Chriſti muͤſſen in die Haͤnde nehmen, welches * 
ſchneider, da der Teufel fliehen muß. Princ. 24, 32. bis 49% 
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N Das 15. C apitel. 

Vom Pfingſt⸗Feſte: von der Sendung des Heiligen 
Geiſtes, und von ſeinen Apoſteln und Glaͤubigen. 

Die heilige Porten von der Goͤttlichen Kraft. 


5 ſpricht die Vernunft: So denn Chriſtus mit dem 
Leibe, den Er am Creutz W alſo auffuhr; 
wann iſt Er denn mit feinem Leibe verklaͤret worden, oder wie 
iſt fein Leib; iſt Er jetzo alſo, als Ihn ſeine Juͤnger ſahen gen 
Himmel fahren? Meine liebe Vernunft meine irdiſche Au⸗ 
gen ſehen das nicht, aber die geiſtlichen in Chriſto wol; die 
Schrift faget: Er iſt verklaͤret ein Herr über alles. Geſch. 10, 
36.) Wir aber wollen dir die Porten der groſſen Wunder er: 
oͤffnen, daß du ſteheſt was wir ſehen. 

2. Siehe, als Gott der Vater hatte Iſrael in die Wuͤſten 
gefuͤhret an Berg Sinai, und wolte ihnen Geſetze geben, dar⸗ 
innen ſie ſolten leben, hieß Er Moſen auf den Verg ſteigen zum 
HErrn und die andern Elteſten muſten von ferne bleiben und 
das Volck unten am Verge: Und Mofes ſtieg alleine zum 
BErrn auf den Berg. Da erſchien die Klarheit des SErrn e 
und am ſiebenten Tage xief Er Moſen, und redete mit ihme 
von allen Geſetzen, und Mofis Angeſichte ward verklaͤret vom 
HeErrn, daß er konte vor Ihm ſtehen und mit ihm reden; 
Exod. 24. Alſo auch der Menſch Chriſtus in Ternario Sancto, 
als Er war aufgefahren in ſeinen Thron, ward Er am neunten 
Tage gloriſiciret mit der heiligen Trinitaͤt. 

3. Verſtehe es recht: nicht erſt feine Seele in der Creatur; 
ſondern fein gantzer Leib, der Fürſtliche Thron; alda ging 
aus im Centro der heiligen Dreyfaltigkeit der H. Geiſt. Und 
ſteheſt klar, daß diejenigen, welche Ehrifti Geiſt hatten ange: 
zogen, die wurden hoch erleuchtet: denn der H. Geiſt ging 
aus dem Centro der Trinitaͤt aus im ganzen heiligen Element 
Gottes, und wallete in der Barmherzigkeit Gottes; und 
wie er im Leibe JEſu Chriſti triumphirete, alſo auch in ſeinen 


Juͤngern und Glaͤubigen: da gingen alle Thuͤren der groſſen 
Wundern auf und redeten die Apoſteln mit aller Voͤlcker Zun⸗ 


gen. (Geſch. 2:4.) 1 

4. Und ſiehet man klar, daß der Geiſt Gottes hatte alle 
Centra aller Eſſentien aufgethan, und redete aus allen: denn 
Chriſtus war der Herr und das Hertz aller Eſſentien; darum 
ging der H. Geiſt aus allen Eſſentien, und erfüllete aller Men⸗ 
ſchen Eſſentien, welche nur ihre Ahren mit Begierde darzu 
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wandten in die alle drang Er ein, und hoͤrete ein jeder der ſel⸗ 
ben aus ſeiner Eſſentz und Sprache den Geiſt Gottes aus den 
Juͤngern reden; Und ward der H. Geiſt in aller derer die zu⸗ 
hoͤreten Leiber, welche nur einen Ernſt daran wandten, erbo⸗ 
ren, und wurden alle erfuͤllet. Denn der Geiſt drang ihnen 
durchs Hertze, wie Er ausdem Centro der Trinitaͤt in gantzen 
Leib, und Fuͤrſtlichen Thron JIEſu Chriſti drang, und alles im 
Aeuſſern in der Klarheit erfuͤllete. 

5. Alſo wurden auch aller Heiligen Seelen erfuͤllet, daß ihr 
gantzer Leib in allen Eſſentien raͤge gemacht ward, vor der 
theuren Kraft, welche ausging im Wunder, in Kraft und Tha⸗ 
ten, die da geſchahen. Und wird uns hier fuͤrgeſtellet (1) des 
Vaters Kraft im Feuer, in feiner ſtrengen Allmacht aufn 
Berge Sinai, und dann (2) die ſtille liebliche Kraft des Soh⸗ 
nes Gottes (im Lichte der Liebe) in der Liebe und Barmher⸗ 
tzigkeit. Denn wir ſehen, wie wir ſo gar nicht haͤtten koͤnnen 
im Vater ins Feuers Qual leben: darum zubrach Moſes die 
Tafeln, und fiel das Bold von Gott ab. (Exod. 32: 19.) 

6. Als aber jetzt die Sanftmuth im Vater war, ſo hielt die 
Liebe den Zorn gefangen, und ging aus des Vaters Qual im 


Sohne aus gar ein freudenreicher Paradeiſiſcher Qual, und der 


war der H. Geiſt im Wunder. Da ſtund die theure Himmels⸗ 
Jungfrau der Weisheit Gottes in ihrer hoͤchſten Zierde mit 
ihrem Perlen⸗Crantze: da ſtund Maria in Ternar io Sancto, 
davon der Geiſt in den Alten wunderlich hat geredet; und hier 
ward Adam wieder ins Paradeis eingefuͤhret. | 

7. Da wir aber wollen von Chriſti Verklärung reden, und 
von ſeinem Leibe welchen Er ſichtlich und in der Geſtalt, wie 
Er auf Erden hatte gewandelt, in die Höhe gefuͤhret: ſo muͤſſen 
wir auf die Geſtalt reden, als wie die Liebe des Hertzens Got⸗ 
tes hat den Zorn des Vaters verſoͤhnet, und haͤlt ihn gleich als 
gefangen in ſich: Alſo auch hat Ternarius Sanetus den Auffern 
hartbegreiflichen Leib Chriſti, als das Reich dieſer Welt, in ſich 
gefaſſet als waͤre er gantz verſchlungen, und da er doch nicht 
verſchlungen iſt, ſondern die Qual dieſer Welt iſt zerbrochen 
im Tode, und Ternarius Sanctus hat den Leib Chriſti angezo⸗ 
gen, nicht als ein Kleid, ſondern kraͤftig in den Eſſentien, und 
iſt als waͤre Er verſchlungen, alleine vor unſern Augen alſo 
zu dencken, und da Er doch wahrhaftig iſt, und wird am Juͤng⸗ 
ſten Tage wieder kommen, und ſich offenbaren in ſeiner eigenen 
hiegehabten Geſtalt, auf daß Ihn alle Meuſchen ſehen koͤnen, 
fie find böfe oder gute: und Er wird auch in dieſer Geſtalt 
das Gerichte der Scheidung halten. Denn in ſeiner Goͤttli⸗ 
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chen glorifteirten Geſtalt koͤnten wir Ihn nicht anſchauen vor 
unſerer Verklaͤrung, voraus der Gottloſe: fo aber werden 
ihn alle Geſchlechte ſehen und erkennen, und werden die Un⸗ 
glaͤubigen darüber heulen und weinen, daß ſie alſo ſind von ih⸗ 
rem Fleiſch und Blute ausgegangen in eine andere Qual; und 
da fie haͤtten in ihren Eſſentien ſollen und koͤnnen Gott anzie⸗ 
hen, ſo haben fie das grimme Reich des Zornes Gottes mit 
dem Teufel angezogen, und denſelben in ihre Eſſentien der 
Seelen eingelaſſen, und ſich verderbet. i 

8. Alſo ſagen wir, daß in der Seelen Chriſti in ihrer Eſſenti⸗ 
en iſt ergriffen die klare Gottheit, als das Licht Gottes, das 
hat den Zorn im Qual der Seelen geloͤſchet. Alſo verklaͤret 
das Licht die Seele, und wird durch die Kraft des Ausganges 
aus der Seelen immer erboren die Tinctur, und das Fiat in den 
Eſſentien machts begreiflich und faßlich: Und das iſt Ternarius 
Sanctus, oder die heilige Erde, das iſt das heilige Fleiſch; denn 
Gott erleuchtet alles in allem in dieſem Leibe. 

9. Alſo iſt ſein irdiſcher Leib verſchlungen in Gott, wiewol i 
Er nie keinen gang irdiſchen Leib uns gleiche hat gehabt: denn 
Er war nicht von Mannes⸗Samen ; fondern wir reden nur 
von der Begreiflichkeit und Sichtlichkeit in unſern Augen, 
nachdem Er unſer Bruder iſt. Und Er wird ſich in unſerer | 
fleifchlichen Geſtalt in Goͤttlicher Kraft am Juͤngſten Tage 5 
wieder darſtellen als ein Herr uͤber alles. Denn alle Kraͤfte 
ſind Ihm unterthan im Himmel und in dieſer Welt, und Er 

* ein Richter über alles ein Fuͤrſte des Lebens und Herr des 

odes. 

10. Alſo iſt das Himmelreich feines eigenen Leibes und gan: 
gen Fürſtlichen Thrones feines Prinzipii ein Paradeis, darin⸗ 
nen aufgehet die holdſelige Frucht in der Kraft Gottes: denn 
der H. Geiſt iſt die Kraft des Gewaͤchſes, als die zuft in dieſer | 
Welt; alſo iſt der H. Geiſt die Luft und Geiſt der Seelen in | 
Chriſto und allen feinen Kindern, denn es keine andere Luft 
im Himmel im Leibe Chriſti hat: und Gott der Vater iſt Alles 
in Allem. Alſo leben und ſind wir in Chriſto alle in dem 
Vater, und keine Seele for ſchet von der Tieffe; ſondern wir 
leben alle in Einfalt in groſſer Demuth und Liebe gegen einander, 
und freuen uns als die Kinder vor ihren Eltern; und zu 
dem Ende hat uns Gott auch geſchaffen. 

11. Alſo, meine liebe Seele, ſuche und aneigne dich in Chri 
ſto, ſo empfaͤheſt du den H. Geiſt, der wird dir deine Seele nen- 
gebaͤren und dich erleuchten, fuhren und leiten. und wird dir 
Ehriſtumo ni Laß nur 9 2 allen Menſchen⸗Tand g 
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und Fuͤndlein: denn das Reich Gottes iſt dir nahe, (ja es iſt in 

dir inwendig, wie Chriſtus ſelber ſagt, Luc. 17: 21.) und haͤlt 

dich nur dein eigener Unglaube, und deine boͤſe Wercke, als 

Geitz, Hoffart, Neid, Zorn und Falſcheit auſſer GOtt; denn 

e zeuchſt du an, alſo ſteheſt du ins Teuffels Kleid auſſer 
kk. | 


12. So du aber daſſelbe ablegeſt, u. geheſt mit deines Hertzens 
Begierde in die Barmhertzigkeit Chriſti, ſo geheſt du in 
Himmel in Gott dein Vater und wandelſt im Leibe Chriſti in 
dem reinen Element; und der H. Geiſt gehet aus deiner See⸗ 
len aus, und fuͤhret dich in alle Wahrheit, und hanget dir der 
alte verderbte Menſch nur an. Denſelben wirft du im Tode 
zer brechen, und mit deiner Liebe in Ehrifto den Zorn des Vaters 
in deiner Seelen ſtillen, und überwinden und gefangen 
nehmen, und wirſt mit deinem neuen Menſchen durch den 
Tod grünen, und am Juͤngſten Tage dar innen herfuͤrgehen. 
Die Porte zu Babel, (oder vom Urkunde der manch⸗ 
eerley Secten und Streiten in 

„ der Religion). 


13. So wir uns nun entſinnen der mancherley Secten und 
Streiten in der Religion, wovon ſie doch herkommen und ſich 
urkunden; fo iſt das ſonnenklar, und findet ſich in der That im 
Wercke: Denn es werden groſſe Kriege und Empoͤrungen 
wegen des Glaubens angerichtet; und entſtehet darinnen groſ⸗ 
ſer Neid und Haß, und ein jeder verſolget den andern um. feiner 
Meinung willen; daß er nicht ſeiner Meinung iſt, darf er 
wol ſagen, er ſey des Teufels, und iſt das das allerelendeſte. 
daß das von den Gelehrten der Schulen dieſer Welt ge⸗ 

chiehet. a 
g 14 Und ich will dir einfaͤltigen Menſchen ihren Gift zeigen, 
denn ſiehe, jedermann unter den Layen ſiehet auf ſie und den⸗ 
etz; Das muß ja recht ſeyn weil es unſer Pfarherr ſaget; er 
iſt Gottes Diener, und ſitzet an Gottes Statt der H. Geiſt 
redet aus ihme. Aber St. Johannes ſpricht: (1. Epiſt. 4:1.) 
Prüfet die Geiſter; denn es iſt nicht jedermanns Lehre zu glaͤu⸗ 
ben; undChriſtus ſpricht: (Matth. 7: 16-18.) An ihren Wer⸗ 
cken ſolt ihr ſie erkennen; denn ein guter Baum träger gute 
Früchte , und ein fauler Baum träger boͤſe Fruͤchte. Und 
jehret uns treulich, daß wir nicht der Weiſſagung, ſo aus 
Gott iſt, widerſtreben ſollen, ſondern an der Frucht ſollen 
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wir die Lehre prüfen. 

15. Nicht reden wir von vollkommenen Wercken des Leibes, 
welcher im Geiſt dieſer Welt gefangen iſt; ſondern von ihrer 
Lehre, das wir fie prüfen, ob fie aus Gott erboren iſt: 
denn fo der Geiſt Laͤſterung und Verfolgung lehret, ſo iſt er 
nicht von Gott, ſondern vom Geitz und Hochmuth des Teu 
fels. Deñ Chriſtus lehret uns ſanftmuͤthig in einer bruͤderlichen 
Liebe wandeln, damit konnen wir den Feind überwinden, 
127 dem Teufel feine Macht nehmen, und ihme fein Reich zer: 
ſtoͤren. 

16. Aber wenn man zum Feuer, Schwert und Verwuͤſtung 
Land und Leute greiffet, da iſt kein Chriſtus, ſondern des Va⸗ 
ters Zorn, und der Teufel iſt Aufblaſer. Denn das Reich 
Chriſti laͤſſet ſich nicht alſo finden, ſondern in der Kraft, wie 
das Exempel der Apoſtel Chriſti ausweiſet, welche nicht Rache 
lehreten, ſondern lieſen ſich verfolgen, und beteten zu Gott, 
der gab ihnen Zeichen und groſſe Wunder, daß die Voͤlcker 
hauffen⸗weis zufielen: alſo wuchs die Kirche Chriſti mächtig, 
daß ſie faſt die Erde beſchattete. Nun wer iſt dann der Verwuͤſter 
derſelben? Siehe, thue die Augen recht auf, es iſt am Tage, und 
muß an Tag kommen, dei Gott wills haben um der Llien willen; 
Das iſt der Gelehrten Hoffart. ER 

17. Als der H. Geiſt mit Kräften und Wundern, in den Sei- 
ligen redete, und fie kraͤftig bekehrete, ſo fielen die Menſchen 
zu, und thaten ihnen groſſe Ehre an, neigeten und beugeten 
ſich vor ihnen, als wären fie SOtt. Nun bey den Heiligen 
war es gut: denn man gab die Ehre Gott, und wuchs alſo 
die Demuth und Liebe und war alles eine freundliche Ehrer⸗ 
bietung, als denn Kindern Gottes gebuͤret und ſeyn ſoll. 

18. Als aber die Heiligen ihre Lehre in Schriften faſſeten. 
damit man ſie koͤnte abweſende verſtehen was ſie lehreten, da 
fiel die Welt zu, und ein jeder wolte ein ſolcher dehrer ſeyn, und 
dachten nun, die Kunſt ſteckte im Buchſtaben: da kamen fie 
gelauffen alte und neue, die ein Theil nur im alten Men⸗ 
ſchen ſtecketen, und hatten keine Erkentniß von Gott, lehre⸗ 
ten alſo nach ihrem Duͤnckel, nach den aufgeſchriebenen Worten,. 
und legeten dieſelben aus nach ihrem Gutduͤncken. 6 

19. Und dieweil ſie ſahen, daß man den Lehrern groſſe Ehre 
bewies, fo ſtecketen fie im Ehrgeitze und in der Hoffart, 
und auch im Geldgeitze: denn bie Einfaͤltigen trugen 
zu. und meineten, der H. Geiſt ſteckete im Lehrer, da doch 
der Teufel der Hoffart in ihnen ſteckte; und tam dahin, daß 
ſich ein jeder nach ſeinem Mieſter nante: einer wolte Pau⸗ 
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liſch ſenn, der ander Apolliſch, der dritte Petriſch, und fo 
fort. Dieweil die Heiligen nicht alle einerley Worte fuͤh⸗ 
reten in der Lehre und Schrift, und da es doch aus Einem 
Geiſte war; fo fing der naturliche Menſch (welcher von 
Gott ohne Gottes Geiſt nichts weiß) allerley Streit und 
Secten an, und ſetzten ſich allerley deute zu Lehrern ein, 
nicht alle um Gottes, ſondern um zeitlicher Ehren, Reich: 
thum und Wolluſt willen, daß ſie moͤchten gute Tage ha⸗ 
ben, denn es war kein ſchwer Handwerck, alſo dem bloſſen 
Buchſtaben anzuhangen; iſt alſo ein Zanck und Streit unter 
ihnen worden, daß man einnander aufs heftigſte anfeindete: 
und derſelben war keiner aus Gott geboren, fondern ihre Eltern 
hielten fie zur Schrift, daß fie ſolten Lehrer werden, daß fie groſſe 
Ehre an ihnen erlebeten, und fie in guten Tagen ſaͤſſen. 

20. Alſo trieb ſichs, daß ihme wolte ein jeder den groͤſten 
Zulauf machen, daß er bey den Leuten geſehen wuͤrde, und 
wurden derſelben Maul-Chriſten alſo viel, daß man die hertz⸗ 
liche Begierde zu GOtt vergaß, und ſahe auf die Maul⸗Pfaf⸗ 
fen, welche nur Streit und Zaͤnck anrichteten, und bruͤſtete ſich 
ein jeder mit ſeiner Kunſt, ſo er in der Schulen hatte gelernet, 
und ſchrie: Da iſt Chriſtus, lauffet hiezu, ſo hat Paulus 
geſchrieben. Der andere ſagte: Lauffet hiezu, hie iſt Chriſtus, 
fo hat Petrus geſchrieben, er war ja Chriſti Jünger, und hatte 
des Himmelreichs Schluͤſſel, es kan mir nicht fehlen; jener 
betrüget euch, folget mir nach. 

21. Alſo ſahe das arme unverſtaͤndige Volck auf die Maul⸗ 
Affen und Geitzhaͤlſe, welche nur Larven-Pfaffen waren, und 
verloren alſo ihren lieben ImanuEl, den Chriſtum in ihnen, da 
der H. Geiſt ausgehet, der den Menſchen leitet und fuͤhret (in 
alle Wahrheit) und der ſie im Anfange hatte mit Kraft u. Wun⸗ 
dern geboren, der muſte nunmehro eine Hiſtoria ſeyn, und wur: 
den nur Hiſtorien-Chriſten. So lange die Apoſtel lebeten, und 
ihre rechte Juͤnger, wehreten ſie ja, und ſtraffeten das, und weiſe⸗ 
ten ſie den rechten Weg; und wo ſie nicht waren da machten ſie 
die Hiſtor ien⸗Pfaffen irre, wie genug an den Epheſern zu ſehen 
iſt. (Geſch. 19, 32. Eph. 4, 14. Offenb. Joh. 2, 2.) 

22. Alſo wuchs das Reich Chriſti nicht alleine in der Kraft, 
ſondern meiſtentheils in der Hiſtorien: die Heiligen in Chriſto 
geboren, beſtaͤtigten das ofte mit groſſen Wundern, und die 
Baals⸗Hiſtorien⸗Pfaffen baueten dann immer alſo darauf; 
mancher etwas gutes zu guten Sitten und Tugenden, man⸗ 
cher nur Dornen und Diſteln, zu Krieg und Streit, man⸗ 
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cher zu groſſer Ehre, Dignitaͤt und Herrlichkeit, die man der 
Kirchen Chriſti und ihren Dienern ſolte anthun; wie das am 
Pabſtithum genug zu ſehen iſt, aus welcher Wurzel es iſt ges 
wachſen. Uad war des Treibens alſo viel, ſonderlich miſche— 
te man die irdiſche (Juͤdiſchen) Ceremonien mit ein, als ob die 
Rechtfertigung des armen Suͤnders darinnen ſteckete, weil es 
ein Goͤttlich Geſeze waͤre: wie den die Apoſtel das erſte Sons _ 
cilium um des willen zu Jeruſalem hielten, da doch der H. 
Geiſt beſchloß, man folte nur an Chriſto in rechter Liebe unter— 
einander hangen, das waͤre alleine die Rechtfertigung vor 
GOtt. 8 

23. Aber es half nicht; die Hoffart wolte ihren Stuhl 
bauen, und ſich über Chriſtum ſezen, der Teufel wolte GOtt 
ſeyn; und machten Gloſſen, wie ſie das koͤnten zu wege brin⸗ 
gen, daß es der Einfältige nicht mercke. Da muſte Petri 
Schluͤſſel Statthalter ſeyn, und zogen ihnen Goͤttliche Gewalt 
mit dem Schluͤſſel zu, und mochten der Goͤttlichen Kraft in 
Wunder und Thaten nicht mehr: denn ſie wolten auf Erden 
reich und fett ſeyn, und nicht arm mit Chriſto, welcher in 
dieſer Welt (wie Er ſelber bezeugete) nicht hatte da Er ſein 
Haupt hinlegete. Solche Chriſten in Kraft und Wundern 
wolten ſie nicht ſeyn, gleichwie Adam, der wolte auch nicht in 
der Kraft leben; ſondern in einem groſſen Hauffen, (in Tur⸗ 
ba Magna) daß er zu faſſen hatte. Und ſiehet man alhier recht 
unſer Elende, darein uns Adam fuͤhrete, daß unſere Eſſentien 
immer nach dem Geiſte dieſer Welt greiffen, und wollen ſich 
alleine mit groſſen Hauffen fuͤllen, davon Adam und uns allen 
ein ſolch geſchwule und toͤlpiſcher Leib wird in Kranckheit und 
ſteten Wiederwillen. 

24. Als nun die Hiſtoriſche Chriſtenheit neben den rechten 
Chriſten wuchs, fo ſtund das Scepter allezeit bey den Gelehr— 
ten; die erhuben ſich, und machten ſich maͤchtig, und der 
Einfaͤltige gab ihnen alles recht: und da gleichwol eine Be: 
girde nach dem Reiche GOttes im Menſchen erfunden ward, 
als das edle Wort GOttes, welches ſich in der Verheiſſung 
hatte ins lebens-Licht eingebildet, und durch Chriſtum raͤge 
gemacht; das trieb ſie doch gleichwol, daß fie ſolten GOtt 
fürchten, Da bauete man groffe ſteinerne Haͤuſer, und ruf— 
fete iederman dahin, und ſagte: der H. Geiſt wäre alda kraͤf— 
zig, und man muͤſte aldahinein gehen; ſagten auch noch wol, 
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indeme fie ſich boͤſe und falſch erfunden, der H. Geiſt wäre 
kraͤftig in des Gottloſen Munde. | 

25. Aber du Heuchler, du leugſt: fo du Gottlos biſt, kanſt 
du keinen Todten aufwecken; du kanſt keinen bekehren, der im 
Geiſte dieſer Welt in Sünden verteuffet iſt: du ruͤgeſt wol 
durch deine Stimme dem Glaͤubigen ſein Hertze, daß der 
Geiſt würcket; aber du gebiereſt keinen aus dem Tode, es iſt 
ein unmoͤglich Ding. Denn ſo du wilſt den armen Suͤnder, 
der in Suͤnden verteuffet iſt, und im Zorne gefangen lieget, 
bekehren, fo muß in deinem Munde der H. Geiſt ſeyn, und 
deine Eſſentien muͤſſen feine fahen; fo wird dein Licht in ihme 
leuchten, und wirft ihn aus dem Tode der Sünden aufwecken, 
und mit deiner Liebe in deiner Tinctur fahen, ſo wird er zu dir 
kommen mit herzlichem Flehen und Begierde des Himmel⸗ 
reichs. Dann ſo biſt du ſein Beicht-Vater, und haſt Petri 
Schluͤͤſſel; und fo du auffer dieſem biſt, fo haft du keinen 
Schluͤſſel. N 

26. Wie die Beichte iſt, alſo iſt auch die Abſolution: iſt der 
Patient ein Hiſtoricus, alſo auch der Artzt, und iſt in beyden 
eine Mund⸗Heucheley; Iſt aber der Patient kraͤftig, ſo blaͤſet 
die Stimme auch auf ſeine Kraft, nicht aus Kraft des Artz⸗ 
tes, ſondern in Kraft GOttes, der auch mit feiner Kraft in 
einem Dornenbuſche das Gedeyen machet, daß er gruͤnet, wel⸗ 
che iſt die Kraft in allen Weſen: alſo auch wol in einer Stim⸗ 
me, welche in ihr ſelber keine Macht hat. 

27. Alſo gings im Schwange, daß jedermann an ſteinern 
Tempel gebunden ward, und der Tempel Gottes in Chriſto 
blieb ſehr ledig ſtehen: als man aber ſahe die Verwuͤſtung im 
Zancke, ſo ſtellete man Concilia an, und machete Geſetze, daß 
jedermann die halten ſolte, bey Verluſt feines Lebens. Alſo 
ward aus dem Tempel Chriſti ein ſteinerner Tempel gemachet, 
und aus dem Zeugniß des H. Geiſtes ein weltlich Geſeze: da 
redete nicht mehr der H. Geiſt frey, ſondern Er ſolte reden 
nach ihren Geſezen; ſtraffete Er ihre Irrthuͤme, fo verfolges 
ten ſie Ihn: Alſo ward der Tempel Chriſti in menſchlicher Er⸗ 
kentniß ſehr blind; kam einer aus Gott geboren, und lehrete 
im H. Geiſte, fo es ihren Geſezen nicht aͤhulich war, ſo muſte 
er ein Ketzer ſeyn. r 

28. Alfo wuchs ihre Macht, und jederman ſahe drauf, 
und ſie ſtaͤrcketen ihre Geſeze in Macht St. Petri immerdar⸗ 
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dis fie ſich alfo hoch ſezeten, daß fie fich auch fo unverſchaͤmt 
dor Dir fiber der Apoſtel Lehre als Herren ſetzten, und fürs 
gaben, Gottes Wort und der Heiligen Lehre müfte von ih⸗ 
rem Rath den Werth empfahen; und was fie ſezeten, das thaͤ— 
te GOtt, fie wären GOttes Statthalter im Worte; man 
muͤſte ihre Geſetze Glaͤuben, denn es waͤre der Weg der Recht⸗ 
fertigung des armen Suͤnders vor Gott. a 

29. Wo bleibet dann die neue Wiedergeburt in Chrifto 
durch den H. Geiſt? Biſt du nicht Babel, eine Behauſung al⸗ 
ler Teufel in der Hoffart? wie haſt du dich geſchmuͤcket, nicht 
um Chriſti willen, ſondern um deiner ſelbſt⸗eigenen Hoffart 
willen, um deines Abgott Bauches willen und biſt ein Fref- 
fer? aber dein Bauch iſt ſtinckicht worden und hat eine grim= 
mige Qual bekommen. Es iſt ein Feuer der groſſen Augſt in 
deiner Qual, denn du biſt vor GOtt offenbar, du ſteheſt als 
ein unzuͤchtig Weib: was hangeſt du armer Laye an dieſer 
Huren? ihre ſelbſt⸗eigen⸗genommene Macht iſt ihr Thier, dar⸗ 
auf fie reitet, ſchaue fie doch in der Offenbarung IEſu Chris 
ſti, das iſt St. Johannis, au, wie ſie der H. Geiſt mahlet. 

30° Wilſt du Chriſti Apoſtel ſeyn, und wilft nur ein Bauch— 
diener ſeyn, und nur nach deiner Kunſt (lehren), wen lehreſt du 
dann? deinen Bauch, daß du dich davon nehreſt und fett 
wirſt: Zwar nehren ſolt du dich davon, und man ſoll dich 
pflegen, fo du Chriſti Juͤnger biſt; aber dein Geiſt ſoll nicht 
im Geitze ſtecken, ſondern in Chriſto: du ſolt dich nicht alleine 
verlaſſen auf Kunſt, ſondern dich GOtt ergeben, daß GOtt 
aus dir redet, fo biſt du im Tempel GOttes, und nicht im 
Tempel der Geſetze des Menſchen-Tandes. | 

31. Siehe an St. Petrum am Pfingſt-Tage, der drey tau⸗ 
ſend Menſchen in einer Predigt bekehrete. (Geſch. 2,41.) Er re⸗ 
dete nicht aus der Phariſeer Geſetze, ſondern aus dem Geiſte 
Moſis und der Propheten, aus dem Tempel des H. Geiſtes, 
das drang durch, und erleuchtete den armen Suͤnder. Alſo, 
der du jetzt nur Verfolgunge lehreſt, dencke, woraus biſt du 
darinnen gewachſen? aus dem erſten Stocke, da man aus 
dem Tempel Chriſti fiel in Menſchen-Tand, da man Lehrer 
aufblies, nach denen ihnen die Ohren jucketen, nur zum 
Schein, wie du moͤchteſt in deiner Hoffart groß werden. Und 
fo du nur ſolches geſucht haſt, fo hat dich auch GOtt laſſen 
fallen in verkehrten Sinn, daß aus dir find worden die, wels 
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che die wahre Lehre von Chriſto läftern. 

32. Siehe! woraus iſt der Tuͤrcke gewachſen? aus deinem 
verkehrten Sinn! als man ſahe, daß man nur nach Hoffart 
trachtete, und nur zandete um den Tempel Chriſti, und daß 
es ſolte ſtehen auf Menſchen⸗Grund und Fund; ſo kam der 
Mahomet herfuͤr, und ſuchte einen Fund, der der Natur 
aͤhnlich ware, weil jene nur nach Geitz trachteten, und fielen 
vom Tempel Chriſti, und auch vom Lichte der Natur in eine 
Wirrung der Hoffart, wie man nur moͤchte den Anti⸗Chriſti⸗ 
ſchen Stuhl ſchmuͤcken: ſo machte er ihme auch ſelber Geſetze 
und Lehre aus der Vernunft. 

33. Oder meineſt du, es ſey vergebens geſchehen? Ja der 
Geiſt der groſſen Welt hat ihn alſo im Wunder erbauet, die⸗ 
weil jene nichts beſſer waren, fo muſte derweil das Licht der 
Natur im Wunder ſtehen, als ein GOtt dieſer Welt, und war 
Gotte einer fo nahe als der ander. Deine Zeichen im Teſta⸗ 
ment Chriſti, die du treibeſt, welche Chriſtus zu einem Bun⸗ 
de ließ, die ſtunden im Zancke: dazu verkehrteſt du ſie nach 
deiner Hoffart, und bogeſt ſie nach deinem Geſetze. Es war 
dir nicht mehr um den Bund in Chriſto, ſondern um den 
Brauch, der Brauch ſolte es thun; Und da doch ein Holz oh⸗ 
ne Glimmen kein Feuer iſt, und ob es ſchon ein Feuer wird im 
Anzuͤnden: alſo auch der Bund ohne Glauben iſt als ein Holtz 
ohne Glimmen, das man wolte Feuer nennen. 

334. Oder ſoll dirs der Geiſt nicht unter Augen ſtellen, du 
Unzuͤchtige? Siehe, wie haft du den Eheſtand zerriſſen, und 
eine Porte der Hurerey aufgethan, daß mans für keine Sünde 
achtet. Haft du nicht geritten auf deinem Thier, da jeder: 
mann hat auf dich geſehen, und iſt dir nach geritten? Oder 
biſt du nicht noch ſchoͤne? Meineſt du wir ſtellen dich verge⸗ 
bens dar? das Urtheil ſtehet über dir, das Schwert iſt gebo⸗ 
ren und will freſſen: Gehe aus Babel, ſo lebeſt du, wiewol 
wir ein Feuer ſahen in Babel, und Babel brante, ſo wirds 
doch den nicht brennen, der ausgehet. Princ. c. 26. 


on der Beywohnung der H. Engel. 
| 35. Als wir Menſchen alhier in dieſer Welt, fo wir ans 
ders Kinder GOttes find, einander in Noͤthen und Unfall 
beyſpringen, und einander gerne von Leid und Trübial errets 
ten; alſo iſts auch um die Kinder GOttes im Himmel; Dies 
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weil die Seele in der Engel Geſellſchaft gehdret, fo halten fie 
ſich gar gerne zu den gottes fuͤrchtigen, frommen und zuͤchti⸗ 
gen Menſchen, und wohnen denen in Nöthen bey. Denn 
die Schrift ſaget auch: Sie ſind allzumal dienſtbare Geiſter 
ausgeſand zum Dienſte derer, die das Reich GOttes erer⸗ 
ben ſollen; Sie fangen gar ofte auf die feurige Strahlen des 
Boͤſewichts. Was Unglück würde nicht der Teufel auf Erden 
ofte anrichten, wann ihme nicht von dem Thron⸗Fuͤrſten 
der Legionen Widerſtand gethan wuͤrde? Wie ofte wuͤrde 
er die Menſchen erſchrecken und ſtuͤrzen? Aber die Engel 
ſind unſere Diener und Waͤchter, ſo wir aber Chriſten und nicht 
Thiere ſind, wiewol der Teufel den Chriſten am meiſten nach⸗ 


trachtet: Wie gar oft wuͤrde mancher ertrincken, oder ſich 


zu tode fallen, der gar eine wunderliche Errettung von den 
Engeln empfaͤhet. Sie find gerne um Leute, die von Gott 
ſingen und reden; Sie haben ihre Freude mit den unmuͤndi⸗ 
gen Kindern, daß ſie ſich auch wol einem Kinde dürfen offen 
baren, und mit ihme ſpielen, fo das ein Kind GOttes iſt. 
Wie gar viel Exempel ſind doch in der H. Schrift begriffen, 
daß die Engel haben fromme Kinder geleitet und fie geführet, 
ſonderlich das Exempel Toblaͤ, welches unſere Schul⸗Rabbi 
wol lieber aus der Bibel wuͤrfen. So ſehet doch die drey En⸗ 
gel bey Abraham, und die zweene bey Lot: Item; wie ſie die 
Empfaͤngniß theurer Menſchen haben verkuͤndiget, ſonder⸗ 
lich Johannem, und dann Chriſtum Sehet doch das Ges 
ſchaͤfte bey feiner Geburt, und bey den Weiſen aus Mor⸗ 
genland, und endlich beym Joſeph, wie er Mariam mit dem 
Kindlein folte in Egypten führen, Dabey wir wol fpüren 
koͤnnen ihre groſſe Sorgfaͤltig keit fuͤr uns, dann ſie ſind 
Gottes Diener, Er ſchicket dieſelben, daß ſie uns geleiten 
und vorm Teufel ſchuͤtzen 2 Welche groſſe Freude haben ſie 
doch mit der armen Seelen, wann ſie dem Teufel aus ſei⸗ 


nen Stricken reiſſet, vor neun und neuntzig, die gerecht find, 


wie Chriſtus ſaget. Luc. 1 577. 

56. Darum ſollen wir in Truͤbſal nicht alſo zagen, wann 
wir in Noͤthen ſind, daß wir oft vermeinen, die ganze Welt 
ſey wider uns, ſo iſt doch das Engliſche Heer bey uns, und 


der Geiſt GOttes. Es gehet uns oft als dem Cananeiſchen 


— 


Weiblein, daß wir GoOttes Antlitz nicht koͤnnen finden; aber N 
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wir muͤſſen ſtehen, denn es muß geprobiret und bewaͤhret 
ſeyn. Je mehr man das Gold laͤutert, je ſchoͤner und klaͤrer 
wird es. Alſo auch die Seele: Je mehr ſie in die Prohe ge⸗ 
„führer wird, fo fie beſtehet, je ſchöͤner und klaͤrer wird fie ‚Und 
iſt Gott darum zu thun, daß Er will fchöne liebe Kinder ha⸗ 
ben, die da witzig werden, und lernen den alten Teufel kennen. 
37. Aber dieſes wiſſet, die Engel find ganz reine, keuſche nnd 
zuͤchtige Geiſter, darzu demuͤthig und freundlich, und gleichen 
ſich den unmuͤndigen Kindern, welche von keiner Falſchheit 
wiſſen, ohne was ihnen angeboren iſt: Wer nun der Engel 
Beywohnung genieſſen will, und ſie zu Geleits-Geſellen haben, 
der muß nicht ein brünftiger Stier ſeyn, eine geile Venus und 
ein falſches Gemuͤthe tragen, das Tag und Nacht uur auf 
Liſt und Trug dichtet, wie es möchte Gut und Muth erlan⸗ 
gen; Er muß ſich auch nicht allen Stunden in der Welt ſpizfin⸗ 
digen Scherzworten baden, und ſeine Seele damit kizeln und 
ſpeiſen, indem die Welt pfleget einander auszuecken, und uͤbel 
zu deuten; Nein bey dieſen Menſchen bleibet kein Engel, fon: 
dern der ſchwarze Teufel, der befizer der Menſchen Herz 
zen und Seelen, daß ſie alſo ein Wolgefallen an der Falſchheit 
haben. 15 25 
38. Wer die Engel zum beyſtand haben will, der darf ih⸗ 
nen nicht ruffen oder ſie anbeten, dann ſie nehmen keine Ehre 
an, fie geben alle GOit die Ehre: Er wende nur aus ſeines 
Herzens Unreinigkeit um, und trete durch ernſte Buſſe in 
GOttes Willen, und wehre ſtets den boͤſen Gedancken und 
Einflüſſen: Er muß feinen Willen ſtets in GOtt wenden, 
und GOtt um Regierung feines H. Geiſtes bitten. Und 
ob ihn der Teufel haͤlt und nicht will laſſen, und ihme ſeine 
Unreinigkeit zeiget, deme iſt nichts beſſers, als daß er dem 
Teufel alle feine Unreinigkeit auf feinem Halſe laſſe, und ſich 
über alle Vernunft daraus mit feiner Seelen auswinde, 
und in Demuth in GOttes Willen einwerfe und ergebe, und 
allen Zweifel dem Teufel laſſe (dann es iſt ſeine Herberge); 
auch ſoll er ihme ein ſolches fuͤrnehmen, daß es eine groſſe 
Suͤnde ſey, wann er im Zweifel bleibe. Er mag anders nicht 
dencken, dann daß der Zweifel eben des Teufels Band iſt, da⸗ 
mit er die Seele haͤlt, wann ihme ſeine Unreinigkeit entgegnet, 
und unter Augen trit, daß die Seele kann keine Kraft empfa⸗ 
hen. Das iſt nicht GOttes Verſtockung, ſondern der Teu⸗ 
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fel wickelt ſich um die Seele, und will die Seele nicht laſſen 
an das Licht kom̃en, daß ſie Kraft empfahe. Da ſind Chri⸗ 
ſti Worte und Verheiſſung mit ſeinem Blutvergieſſen, Lei⸗ 
den und Tod eine edle Arzeney: wann ſich die Seele hinein 
wickelt, und dem Teufel alle Unreinigkeit aufm Halſe laͤſſet, 
ſo iſt das ſein Gift, davon wird er matt und ſchwach; ſo drin? 
get alsdann die Seele aus ins Licht GOttes, und empfaͤhet 
Kraft. Da muß ſie mit Ernſt in die Demuth treten, ſo trit 
fie dem Teufel auf feinen Kopf, und zerftöret ihme die Hölle: 
Als denn treten die Engel zum Menſchen, und haben ihre grof> 
ſe Freude, daß der uͤberwunden iſt der da in der Seelen ver⸗ 
meinete GOtt und Schöpfer zu ſeyn. f # 

39. Aber eine Seele in Chriſto muß ein ſteter Ritter ſeyn: 
Dann ob wol der Teufel die Seele nicht beſizen kan, ſo haͤlt er 
ihr doch ſtets den verbotenen unreinen Baum fuͤr, ſie ſoll an⸗ 
beiſſen, an Unzucht, Falſchheit, Luͤgen, Trug, an Zorn und f 
Neid; Bringet ers nur dahin, daß die Seele die falſche Sucht | 
in fich einlaͤſſet, O wie decket er zu, wie ſtreuet er Zucker auf, 
und ſolte er ihn in Veneris Himmel holen, ſo iſt er nicht ver⸗ 
droſſen, damit er fein Raub⸗Schloß wieder kriege. Dann 
dem Teufel iſt nirgends beſſer als im Menſchen, da kañ er ein 
Herr ſeyn der Welt, und kan fein Geſchaͤfte treiben, und ſei⸗ 
nen Willen erfüllen, welches er auffer dem Menſchen im Gets 
fie dieſer Welt nicht vermag: Dann ſein Reich iſt nicht im 
aͤuſſern Regiment dieſer Welt, ſondern im inern, in der Wur⸗ 
zel im Abgrunde; Er kann in dieſer Welt im aͤuſſern nichts 
thun, es ſey dan, daß Turba Magna im Zorne GSttes ent> 
zuͤndet ſey, da iſt er geſchaͤftig, ſonderlich wann ſich die Ele⸗ 
mente in groffen Ungewittern entzuͤnden. Und fo dann der 
Zorn Gottes darinnen brenner, da iſt er ein geſchaͤftiger 
Richter: Koͤnte er die ganze Welt verderben, er thaͤte daß; 
aber er hat nicht weiter Raum, als ihme der Grim̃ in der Turba 
zulaͤſſet: Die Turba iſt fein Meiſter, er iſt nur ein Gauckler 
und Verderber, jo weit der Zorn die Turb am anſtecket. 

40. Alſo wiſſet, daß der Teufel oͤfters mit den Engeln ſtrei⸗ 
tet; wann die Seele des Menſchen ſicher iſt, ſo will er mit 
Macht hinzu, aber er wird aufgehalten, daß er dasjenige was 
er will, nicht thun kan; aber fo bald die Seele imaginiret und 
die Luſt faͤnget, ſo ſieget der Teufel. Wann die Seele aber 
die boͤſe Luſt wegwirft, ſo wird er vom Engel vertrieben, und 
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iſt ein ſteter Streit um die Seele des Meuſchen: Gott will fie 
haben, fo will fie der Teufel auch haben; Und das iſt die Urſa⸗ 
che des Streits, daß ſich zwey Reiche aufm re fcheidenz Ei⸗ 
nes iſt Gottes Liebe, das Reich im Ternario Sancto, als das 
Engliſche; Und das andere iſt der Grim ans dem Centro Na⸗ 
turaͤ, welcher Gottes Zorn und Schaͤrfe iſt. 

41. Darum hat uns Gott feinen Willen offenbaret, und 
dem Menſchen Licht und Finſterniß fuͤrgeſtellet, er mag greif⸗ 
fen worzu er will: Und daß wir aber erkennen, daß Er die 
Seele will in ſeinem H. Reiche haben, ſo laͤſſet Er uns lehren, 
und weiſet uns den Weg zum Leben; Er erwecket durch ſei⸗ 
nen Geiſt theure Lehrer, welche der Welt Licht ſind „daß die 
Menſchen ſich ſollen vor feinem Zorn und Grimm huͤten, und 
den in ihnen nicht erwecken. Dann der Zorn muß wol in 
allem Leben ſeyn; aber wann ihn die Liebe und Sanftmuth 
uͤberwindet, ſo wird er in Ewigkeit nicht offenbar, ſondern iſt 
nur alſo eine Urſache des Lebens, dann in der Liebe machet der 
Zorn die groſſe aufſteigende Freude und Paradeis. Der 
Zorn iſt im Reiche GOttes die groſſe Wunder⸗Freude, da man 
doch nichts vom Zorne weiß: Gleichwie Weinen und Lachen 
aus einem Sacke kommt, und die Traurigkeit in Freude ver⸗ 
kehret wird; Alſo hats auch eine Geſtalt mit GOttes Liebe 
und Zorn. 5 f N 

42. Darum lehret uns Chriſtus ſo ernſtlich die Liebe, De: 

muth und Barmherzigkeit, und darum ift GOtt Menſch wor⸗ 
den, um unſers Heils und Seligkeit willen, daß wir uns ja 
nicht ſollen von ſeiner Liebe verruͤcken: Gott hat fein Herze 
daran gewandt, daß wir moͤchten ſeine Kinder werden und 
ewig bleiben; Da kein Rath war weder im Himmel noch in 
dieſer Welt, ſo hat er ſich noch eines beweget um des Men— 
ſchen willen, daß der möchte vom Teufel und aus ſeinem Zorn 
erloͤſet werden. a 

43. Darum werfet doch Gottes Liebe und Gnade nicht 
alſo von euch weg, lieben Kinder, es wird euch ſonſt in Ewig⸗ 
keit reuen, dann nach dieſer Zeit iſt kein Retten mehr: Lernet 
doch Goͤttliche Weisheit, und lernet keunen was Gott iſt; 
Bildet euch doch nicht ein Bilde eines Weſens fuͤr, daß GOtt 
irgend ein Bild ſey, als nur in Chriſto. Wir leben und ſind 
in Gott, wir find ſeines Weſens: Wir haben Himmel und 

Hoͤlle in uns ſelber, was wir aus uns machen, das ſind wir; 
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machen wir einen Engel in GOttes Liebe und Licht aus und 
in Chriſto, fo find wirs; machen wir dann einen grimmigen, 
zornigen, falſchen und hochfliegenden Teufel aus uns, der über 
alle Liebe und Sauftmuth ausfleugt in eitel Geitz, Hunger 
und Durſt, ſo ſind wir das auch. Denn nach dieſem Leben 
find wir gar viel anderſt: Was alhier der Seelen-Wille faſ⸗ 
ſet, das hat er; ſo ihme dann das aͤuſſere im Tode zerbricht, ſo 
haͤlt doch der Wille daſſelbe gefaſſete Weſen in ſeiner Qual und 
iſt feine Ergezung; aber wie das vor GOttes Paradeiſiſcher 
Qual und Regiment beſtehe, und vor ſeinen Engeln, deme 
magſt du nachdencken: Wollen wir treulich dargeſtellet ha⸗ 
ben, als es uns dann iſt gegeben. Dreyf. Le. 14, 38. bis 6. 


Das 16. Capitel. 


Von der vermiſchten Welt und ihrer Bosheit: Wie 
fie jetzo ſtehet, und wie fie ihr Regiment jetzo treibet; 
Ein Spiegel, da ſich ein jeder mag beſchauen und 
ſich pruͤfen, wes Geiſtes Kind er ſey: Aus dem 
Spiegel der Wunder (Siegel). 


Coniſtus ſpricht Matth. 23: 37. O Jeruſalem, Jeruſalem, 
pie oft habe ich deine Kinder wollen verſamlen, als eine 
Gluckhenne ihre Kuͤchlein unter ihre Flügel, und du haft 
nicht gewolt! O Jeruſalem, die du toͤdteſt, e. Item, Wir 
haben euch gepfiffen, und ihr habet nicht getanzet, ꝛc. Matth., 
11217. Was ſoll ich doch mehr dieſem halsſtarrigen Volcke 
thun, das ſich meinen Geiſt nicht will ſtraffen laſſen. Item, 
Ihr Mund ift voll Fluchens und Bitterkeit; Ottergift ift un⸗ 
ter ihren Lippen; Sie reden eitel Trug, und ihre Herzen find 
mimmer eins: O wie gerne wolte ich auch der beſten Trauben 
eſſen! Aber ich bin wie ein Weingaͤrtner, der nach lieſet: Ich 
hatte mir einen Weingarten gezeuget, aber er träger nur 
Heerlinge; Ich bin ganz fremde worden meiner Mutter Kin⸗ 
dern: Die mein Brod eſſen, treten mich mit Fuͤſſen. vi 

2. Alſo hat die Mutter zu jener Zeit geklaget über die boͤſen 
Kinder der Menſchen, was ſoll ſie aber nicht jetzt thun? 
Jetzt ſtehet fie in groſſem Trauren, und hat ihr Angeſicht von 
den boͤſen Kindern gewandt, und will ihrer in dem Kleide nicht 
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mehr, Sie weinet, und es iſt niemand, der es höre: Sie ſtehet 
in groſſen Trauren und Jammer uͤber die Bosheit der falſchen 
ungerechten Kinder. Ein ieder lauffet der geizigen Huren 
nach, welche voll Laſter und Greuel iſt: Der Hirte mit den 
Schafen thut ſolches; Es iſt eine hochtruͤbſelige Zeit, und 
wann die nicht verkuͤrzet wuͤrde, ſo wuͤrde kein Menſch ſelig. 
Das iſt eine Zeit, von der alle Propheten geweiſſaget haben, 
und du meineſt, es ſey eine guͤldene Zeit. fügt 

3. Beſchane dich doch nur du blinder Menſch, wo biſt du 
hingegangen? Meineſt du, daß dieſe Bosheit und Falſchheit, 
die du treibeſt, Gottes Ordnung ſey? Ja warte der Zeit, du 
wirſt es balde fehen: Es iſt des lezten Siegels Zeit, da der 
Zorn Gottes feine Schalen hat ausgegoſſen, daß der Hoͤllen 
Wunder aus Licht kommen. Laſſets euch geſaget ſeyn, wir 
habens im Ternario Sancto erkant: Dañ die Mutter hat dis 
verworfen, und will nicht mehr der Greuel, ſie iſt ſchwanger, 
und gebieret einen Sohn in ihrem Alter, der die Tage der Bos⸗ 
heit verkuͤrzet. Des laſſet euch geſaget ſeyn: Der in ſeiner 
Bosheit verharret, wird des groſſe Schande haben. 

4. Iſt doch der kleine Knabe, fo im Spiel der Kinder lauf⸗ 
fet, jetzt voll Gift und Bosheit des Teufels, und alle Laſter der 
Bosheit ſtecken in ihme: Er iſt ein Spoͤtter und Gottesläͤſte⸗ 
rer, darzu ein Flucher, Schwerer, und Trieger, gantz wol ges 
ſchickt dem Teufel zu deinen in allen Schand⸗Laſtern; Die 
Unzucht iſt fein Latein auf feiner Zungen, er weiß alle hoͤniſche 
Scherzworte dem Albern anzuthun. Aller Diebſtahl iſt ih⸗ 
me eine Kunſt: Betrug iſt ihm ein Ruhm; Sie ſpotten from⸗ 
mer Leute ohne Bedacht, der Gott fuͤrchtet, muß ihr Narr 
und Eule ſeyn. Solches ſehen die Alten, und haben ihre 
Freude und Wolluſt daran daß ihr Kind alſo geſchickt iſt in 
der Uppigkeit: Sie kizeln ihre Herzen darmit, wann ſie red⸗ 
liche Leute ſcherzen; was ſie ſelber nicht duͤrfen verbringen, 
das lehren ſie ihre Kinder, damit ſie nur ihres Herzens Luſt 
erfuͤllen. Solches alles lehret ſie der Teufel, er reitet in ih⸗ 
rem Herzen als ein Herr uͤber Seele und Leib. up 

5. Wer feinen Nächften kann betrugen, verleumden, verra⸗ 
then, und ihn um Ehre und Gut bringen, der hat ſeine Luſt 
daran: Alle unzuͤchtige Wort und Gebärden werden fuͤr 
Kunſt gehalten; wer den andern kann aushoͤnen, der iſt Mei⸗ 
ſter auf den Platze, Das ſind alles des Teufels Griffe, alſo 
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führet er die arme Seele an feinem Seil, und der Menfch vers 
ſtehet es nicht. | 7 | 

6. Die Jugend lernet am erſten des Teufels Handwerck, 
ehe fie was anders werben lernet, beydes im männlichen und 
weiblichen Geſchlechte. Die veraͤchtliche, ſpoͤttiſche, boshaf— 
tige Uppigkeit, iſt das erſte Werck das ſie lernet, darzu helfen 


die Eltern treulich, und halten das fuͤr eine weltliche Kunſt und 


Uebung. Iſts dann, das ſie ein wenig erwachſen, ſo iſt die 
Begierde der viehiſchen Unzucht das andere Werck, das ſie 
lernet, und je eines das andere darzu reitzet. Die Jugend 
raͤumet dem Teufel das Hertze alſobald in der erſten Bluͤthe 
ein, daß der Teufel ſein Netz (Neſt) darinn macht, daß er 
alſo einen Menſchen mit des andern Greueln faͤnget, das 
Maͤnnlein mit dem Weiblein, und das Weiblein mit dem 
Maͤunlein. | 

7: Schidet ein Mann einen Sohn auf die hohe Schule, 
daß er ſoll was Gutes lernen, daß er moͤge GOtt und der Welt 


nuͤtze ſeyn, fo lernet er Uppigkeit, Hochmuth, Liſtigkeit, wie 


man einem Einfaͤltigen moͤge das Seine, ſeinen Schweiß, mit 
Liſt abdringen: Da machet man einen Mantel darum, und 
heiſſets Jura z aber der Mantel iſt des Teufels, und das falſche 
Hertz iſt ſein Diener. Kann er ein wenig fremde Sprachen, ſo 
iſt ihme ſchon kein einfaͤltig Manz gut genug: der Hochmuth 
faͤhret oben aus; der ſtinckende Madenſack muß mit Loden 
und Zotten behangen ſeyn; Buhlen und Jungfrauen ſchaͤn⸗ 
den iſt bey ihnen hoͤfliche Kunſt: Es find Leute, die da koͤnen 


fein thun, bis fie mancher Mutter Tochter den nagenden 


Wurm ins Hertze ſchieben. | 

8. Solche feget man den Kirchen und Schulen vor: Sie 
ſollen Chriſti Schafhirten ſeyn, und haben doch den Teufel im 

Herzen zur Herberge; Auch ſo werden ſie in die weltliche Re⸗ 
gimenter eingeſezet, die regieren hernach, wie der Gaſt in 
ihren Herzen will. Alſo wircket der Obere die groͤſſeſte Las 
ſter, und lernets von ihme der Untere: Er erdencket Liſte, wie 


er mag des Unteren Gut im Schein des Rechtens an ſich brin⸗ 


gen; er machet Auffäze und heiſſets den gemeinen Nutz. Er 
zwinget den Albern und Elenden in ſchwere Dienſte, daß er mag 
ſeiner Hoffart gnug thun: Er dringet den Albern mit harten 
Worten, nimt ihme ſeinen Schweiß, und plaget ihn an ſeinem 
Leibe; er machet ihm alles leibeigen, und da er doch nicht meh 
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als eine einige Seele zum Eigenthum hat, und iſt in dieſer 
Welt nur ein fremder Gaſt. Der Elende muß ſeinen Schweiß 
gantz an ſeinem Dienſt verzehren, es iſt kein Erbarmen oder 
Nachlaſſen bey ihme: ſein Hund hats beſſer als die duͤrftige 
Seele unter feinem Joch; ſolches hält er für recht, und da es 
gleich nicht in der Natur gegründet iſt, als nur im Abgrunde, 
da eine Geſtalt die andere plaget, aͤngſtet, martert und qnaͤlet, 
da das Leben ſein eigen Feind iſt. 11 

9. Solches lernet auch der Untere vom Obern, und nehret 
ſich auch mit Liſt und Trug, Geitz und Schalckheit: Denn ſo 
er das nicht brauchet, mag er faſt feinen Bauch in Gerechtig— 
keit nicht fuͤllen; fo meinet die Vernunft, alſo dränget ihn der 

Gewalt, er muͤſſe mit feiner Arbeit und Weſen ſteigern, und 

feinem Naͤchſten wieder feinen Schweiß ohne Liebe und Ge: 
rechtigkeit abdringen, daß er nur feinen Bauch füllen mag. Er 

lerner von dem Obern Schwelgen, Praſſen und das rechte 

Vieh⸗Leben: was der Obere in hoͤflichen Sitten vorbringet, 

das thut der Untere in viehiſchem ſaͤuiſchen Leben und Sitten; 
alſo wird Laſter mit Laſter gewircket, und bleibet der Teufel 
Fuͤrſt auf Erden über Leib und Seele. Wie wilſt du nun be: 
ſtehen, wann Gott in feinem Eifer das Verborgene der 
Menſchheit richten wird? Da wird eines jeden Dinges Ur: 

ſache erſcheinen, warum das oder jenes alſo boͤs iſt worden: 
Da wird eine iede Seele uͤber ſeinen Verfuͤhrer ſchreyen und 
ihn verfluchen. 

10. Ein iedes Ding wird feine Urfachen vor ihme fehen, 
und in ſeinem Gewiſſen fuͤhlen. Wo wilſt du Oberer nun 
bleiben, fo dein Unterer Ach und Wehe über dich ſchreyet, daß 
du ihn haſt zur Leichtfertigkeit verurſachet, daß du ihme haſt 
ſeinen Schweiß verpranget, daß er hat zur Leichtfertigkeit ge⸗ 
griffen? Wie wilſt du dein Amt verantworten, da du biſt ein⸗ 
geſezet worden, daß du ſolteſt dem Unrecht wehren, und den 
Gottloſen im Zwang der Straffe halten: Und du haſt nicht 
auf ſeinen gottloſen Weg geſehen, daß du waͤreſt deme zuvor⸗ 
kommen, ſondern haſt nur auf deinen Geitz geſehen, wie du 
ihme moͤchteſt ſeinen Schweiß abdringen; du haſt nicht ſeine 
Seele geſuchet, ſondern ſeinen Schweiß und Arbeit. Er hat 
ſonſt moͤgen ſeyn wie er wolte, du biſt ihme noch mit deinem 

boshaftigen Exempel vorgegangen, daß er auf deinen Weg ge⸗ 

ſehen hat, und ſich an dir vergaffers Fluchen, Laͤſtern und 
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Trotzen iſt deine Art geweſen, das hat er auch gelernet, und 
hat ſtets GOttes Namen geſchaͤndet, das haſt du nicht geach— 
tet; du haſt nur nach ſeinem Gelde geſehen, und nicht nach 
ſeiner Seele. 

11. So nun das ernfte Gerichte GOttes erfcheinet, daß alle 
Wercke werden in den feurigen Eſſentien erſcheinen, da dann 
alles ſoll durchs ewige Feuer probiret werden; Was meineſt 
du 2 werden nicht ſolche Wercke im ewigen Feuer bleiben? da 
wird die arme Seele ſchreyen über ihre gottlofe verfluchte 
Arbeit, Worte und Wercke, und wird je einer den andern ver— 
fluchen und vermaledeyen, daß er ihn habe zu ſolchem Übel 
verurſachet: und die Qual der Falſchheit wird in der Seelen 
aufſteigen und ihn nagen, daß er, um fo ſchnoͤder Uppigkeit und 
falſcher Sucht willen, habe eine ſolche groſſe ewige Herrligkeit 
verſcherzet. Alle Laͤſterung, aller Spott, alle Hoͤhnerey, als 
ler Geitz, Hoffart und Trug wird in der Seelen aufſteigen, und 
eine Qual wird immer die andere anzuͤnden, und wird die ans 
dere nagen, welche der andern hat Urſache gegeben. So wird 
die Seele dencken, wann nur nicht dieſer Greuel in dir waͤre, 
ſo moͤchteſt du zu Gnaden kommen: Und wann ſie ſich wird 
beſchauen und betrachten, ſo wird ſie finden, wie immer ein 
Greuel den andern geboren hat, und wird ſehen, daß fie ein eis 
tel ſtinckicht Greuel vor GOtt iſt. 


12. Da wird fie ſich in die Angſt-Qual ius Centrum hinein 


ſchwingen, und GOtt verfluchen, daß Er fie eine Seele ge- 
ſchaffen hat: Und je tiefer ſie ſich begehret zu vertiefen, je tie⸗ 
fer iſt ihr Fall, und muß doch auf der Staͤtte ihrer Greuel 
bleiben, fie mag nicht von dannen, dann die hoͤlliſche Matrir 
haͤlt ſie, und muß ſich alſo mit Angſt, Fluchen, Greuel und 
Bitterkeit ſpeiſen, und eben mit deme, was alhier ihr Hertze 
gemachet hat, darinnen ſie am Ende verzweifelt, das iſt ihre 
ewige Speiſe: Alle irdiſche Speiſe und Luſt vergehet am En— 
de der Tage, und gehet alles wieder ins Aether; aber der Wille 
bleibet ewig ſtehen, und das Begehren im Willen. 

13. Darum, ihr Eltern und Kinder, ihr Obern und Untern, 


* 


mercket auf, ihr habet die Mutter der Natur voll Greuel ges 


ſchuͤttet, der grimmige Zorn GOttes iſt vorhanden, das ends 
liche Gericht iſt vor der Thür: GOtt will die Erden mit Feuer 
fegen, und einem jeden feinen Lohn geben, die Ernte kommt, 
dis Treid (Kleid) beſtehet nimmer, es wird ein iedes in feine 


| 
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Scheune eingeſamlet werden; Wer ihme nicht will laſſen ra⸗ 
then, der fahre hin, er wirds nahe erfahren, was das ſiebente 
Siegel am Centro mit ſich bringet. INT. 

14. Wenn ſich die Vernunft umſchauet und bedencket, ſo ſa⸗ 
get ſie: Ich ſehe doch nichts, daß es anderſt iſt als vorzeiten; 
darzu iſt die Welt immer boͤs und gut geweſen, wie es die Hi⸗ 
ftorien geben; auch fo muß man doch alſo trachten und thun, 
ſonſt muͤſte einer wol gar der Welt Narr und Eule ſeyn, auch 
muͤſte er wol Hungers ſterben. So ich meinen Kindern nicht 
auch Raum lieſſe, daß ſie der Welt Sitten und Uppigkeit ler⸗ 
nen, ſo muͤſten ſie doch ja nur veracht ſeyn: Und ſo ich mich 
nicht auch mit Pracht und Hochmuth hervor braͤche (thäte), 
fo bin ich nichts geachtet; foll ich aber das haben, fo muß ich 
ja Liſt brauchen, mit Wahrheit, Liebe und Gerechtigkeit werde 
ich nichts erlangen. Ich muß nur thun als andere Leute, da= 
mit kann ich auch neben andern leben; ſoll ich dann eben allein 
der Welt Narr ſeyn. Suͤndige ich gleichwol, ſo iſt doch GOtt 
gnaͤdig und barmherzig: hat doch Chriſtus die Suͤnde und 
den Tod am Creutz erwuͤrget, und dem Teufel feine Macht ges 
nommen; du kanſt noch wol Buſſe thun und ſelig werden. 

Das iſt der Welt Regel, das treibet der Obere und Untere, 
der Hirte mit den Schafen: Das Leiden Chriſti muß der 
Schalckbeit Deckel ſeyn; Es will ein ieder ein Chriſt unter 
Chriſti Deckel ſeyn, wann gleich die arme Seele ſitzet dem 
Teufel zu huren. Wann ſich nur das Maul einen Chriſten 
bekennet, und decket feine Schalckheit mit Chriſti Purpur⸗ 
Mantel zu, da iſt alles gut: Wir ſind alſo ja ſtatliche Maul⸗ 
Ehriften unter Chriſti Decke, und im Herzen haben wir alfo 
die Antichriſtiſche Hure zur Herberge ſitzen. EN 

15. O Ihr falſchen Hirten Chriſti, die ihr nur zur Raub⸗ 
Thuͤr in Schafſtall ſteiget! Was kizelt ihr den Schalck mit 
Chriſti Leiden und Tod? Iſt Chriſtus auch ein Schalck ge⸗ 
weien’? Sucher das Centrum Natura, und weiſet ihnen den 
Abgrund im Herzen: Weiſet ihnen des Teufels Stricke, da⸗ 
mit wir gefangen liegen, damit ſie nicht ſehen auf das verfluch⸗ 
te Weſen dieſer Welt, ſondern daß ſie lernen wider Fleiſch 
und Blut, und wider den Teufel und das gleißneriſche Leben 
ſtreiten, daß ſie aus des Teufels Hochmuth ausgehen in die 
Gerechrigkeit, in die Liebe und Demuth. Das Leiden Chriſti 

iſt keinem nichts nutze er hehre dann aus feinem falſchen böfen. 
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Fuͤrhaben um, und thue Buſſe, und trete in GOttes Bund: 
Deme iſts kraͤftig und nuͤtze; die Heuchler fuͤhren das nur 
zum Schein, daß fie Chriſten-Namen haben; aber ſie führen 
damit den Namen Gottes unnuͤzlich, und ſollen davon ernfte 
Rechenſchaft geben. — 0 


16. O ihr Antichriſtiſche Hirten des neuen Ordens, die ihr 


das Leiden Chriſti mit falſcher Heucheley, Menſchen-Gunſt zu 
gefallen, und um eures Abgott Bauchs willen dem Heuchler 
und falſchem Truͤger uͤberdecket, der doch nur ein Scheins 
Chriſt iſt: Wie wollet ihr das verantworten, wann Chriſtus 
feine Schafe wird von euch fodern, und ihr habet Ihme wifs 
ſentlich Wölfe unter feinen Purpur⸗Mantel geſtecket, darin— 
nen der Teufel wohnet? Warum beiſſet ihr die Nuß, darinen 
der Kern und das Hertze lieget, nicht auf, und ſaget dem 
Obern als dem Untern ſeine Greuel an? Seyd ihr Chriſti Hir⸗ 
ten, warum thut ihr nicht als Chriſtus, der iedermaß die Wahr: 
heit unter Augen ſtellete? Er zerſchellete und heilete, nicht um 
Gunſt und iemandes Anſehen willen, ſondern nach ſeines Va— 
ters Willen, das gebuͤhret Ehrifti Hirten auch zu thun. 


17. Du liebe Vernunft , du geheſt wol weißlich auf diefer 


Welt Straſſen, was den aͤuſſern Leib anlanget, wo bleibet aber 
die arme Seele? Iſt ſie doch in dieſem Leben nicht daheime, es 
iſt nicht ihr ewig Vaterland; Was hilft dichs, daß du eine 
kleine Weile Wolluſt habeſt mit ewigen Schaden? Oder was 
iſt es, daß du deine Kinder eine kleine Weile in dieſer Welt laͤſ⸗ 
ſeſt einher prangen, und haſt Wolgefallen daran, wann ſie den 
Elenden verachten, und verliereſt fie hernach ewig? Du mei— 
neſt, du liebeſt ſie, und thuſt ihnen wol: wann die Welt ihre 
Liſt, Uppigkeit und Falſchheit oder Schalckheit lobet, das Lob 
gefaͤlt dir; aber der Teufel nimt das auf, und du biſt deiner 
Kinder Mörder, du biſt ihr gröffefter Feind. dann die Kin— 
der ſehen auf die Eltern: wann den Eltern ihre Poſſen wolges 
fallen, fo treiben fie die deſto mehr, und find deſto kuͤhnerz fie 
ſchreyen am Juͤngſten Gericht uͤber die Eltern, daß ſie die 


nicht haben von Uppigkeit und gottloſem Leben (Weſen) abge⸗ 


wandt, in Zucht und Gottesfurcht. 


18. Haſt du dein Leben und deine Kinder lieb? So verliere 
fie in dieſer Welt Bosheit, daß fie nicht darinnen ſeyn oder er⸗ 


funden werden, ſo wirſt du ſie ſamt deinem Leben im Himmel 
wieder finden, wie uns Chriſtus lehret: Wer ſein Leben lieb 
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hat, der wirds verlieren: wer aber ſein Leben, ſein Gut und 
Ehre um meinetwillen verlieret, der wird es im Himmelreich 
finden. Item: Wenn euch die Welt verachtet, verfolget und 
haſſet um meinetwillen, ſo freuet euch als dann, euer Lohn iſt 
im Himmelreich groß. Item: Was hilfts dem Menſchen, 
daß er die zeitliche Ehre und Wolluſt hat, und verlieret aber 
ſeine Seele? Da dis Leben doch nur einen Augenblick waͤhret 
gegen der Ewigkeit zu achten. 

19. Lieben Kinder in Chriſto, ſehe ja ein ieder zu, in was 
Acker er alhie wachſe; Es iſt nicht zu harren auf Beſſerung des 
Lebens, ſondern heute, wann die Stimme GOttes ſchallet, fo 
gehe ein ieder in ſich fell; und ſuche und pruͤfe ſich; Niemand 
ſehe auf den breiten Weg der Welt, er gehet in den Abgrund 
zu allen Teufeln. Denn der Weg zum Himmelreich iſt ſehr 
ſchmal und enge; der hinein will, darf nicht verziehen, bis ih: 
me der Teufel die Thuͤr verriegele: Er muß nicht auf den Lauf 
der Welt ſehen; er muß ſchlechts in ſich gehen und ſich ſuchen. 
Es wird kommen, daß er meine, er ſey alleine auf der Bahn: 
aber Gott hat immer ſeine 7000 beym Elia neben ihm, die er 
nicht erkennet, Dann ein ernſter Chriſt kennet auch ſich ſel⸗ 
ber nicht: Er ſiehet nichts als ſeine Untugend, in welcher der 


Teufel gegen ihm ſtreitet, das iſt immer vor ihme; aber feine. 


Heiligkeit kennet er in dieſer Welt nicht, denn Chriſtus verbit⸗ 
get die unter ſein Creutz, daß ſie der Teufel nicht ſiehet: Dar⸗ 
um ſeyd wacker und munter, und wiederſtehet dem liſtigen 
Teufel, auf daß ihr ewig lebet. (Dreyf. Leb. c. 1 53 


% V 

Vom Segen Gottes in dieſer Welt, eine gar ſeht 

gute Offenbarung fuͤr den ſchwachglaͤubigen 
„ Menſchen. 


Leben Kinder, ſo wir umkehren aus unſerer Vernunft, 
und ergeben uns dem Willen GOttes, daß Er mit uns 
ſchaffe und thue, was Er will: Wann wir unſer Vertrauen in 
Ihn ſetzen, ſo gehen wir zu unſerm rechten Vater ein, und ſind 
feine Kinder. Wie nun ein Vater für feine Kinder ſorget, al⸗ 
fo forget auch GOtt unſer Vater für Uns, wie uns Chriſtus 
treulich lehret: Trachtet am erften nach dem Reiche GOttes 

Und nach ſeiner Gerechtigkeit, ſo wird euch das ander alles zu⸗ 
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fallen. Item : Sehet die Vögel unter dem Himmel an, ſie 
ſaͤen noch ſpinnen nicht, auch ſamlen fie nicht in die 7 25 
Scheure, noch nehret ſie euer himmliſcher Vater; Seyd ihr 


den nicht viel beſſer, O ihr Kleinglaͤubigen! Matth. 6, 26:33. 
2. Die Seele weiß, daß dieſes Kleid mit irdiſchem Fleiſch 
ind Blut ein fremdes Kleid iſt, darinnen fie ſich hertzlich vor 
Gottes Angeſicht (Majeſtaͤt) ſchaͤmet : Darum iſt fie auch 
ſo zweifelhaftig an GOttes Gnaden, wenn ſie betet; Sie 
dencket immer, der Suͤnden ſind zu viel, ſie koͤnne nicht GOt⸗ 
tes Majeſtaͤt erreichen. Eine ſolche Marter thut ihr auch der 
Teufel an, der immer fein Rauchloch mit dem Zorne aufma⸗ 
chet, und zeucht den Rauch in der Seelen Willen, daß ſie zu 
ruͤcke bleibet, daß fie ſich vor GOtt fuͤrchtet, der Teufel ma⸗ 
chet immer aus GStt einen ſtrengen Richter: Alſo bleibet 
die arme Seele zuruͤcke, und gehet in Geiſt dieſer Welt ein 
und ſuchet Nahrung; fie dencket, GDit laſſe es gehen, wie es 
nur gehe; ja recht wol mit denen, die in ſich bauen nnd trau⸗ 
en. Denn die Seele meinet, wann ſie alſo auſſer GOtt in 
der Vernunft ſtecket, ſie muͤſſe es mit ihren Sorgen aus rich⸗ 
ten, es ſey kein anderer Weg, es muͤſſe alſo gehen, die Haͤnde 
muͤſſens alleine thun, oder ja der Liſt, davon mächtig vier 
Boͤſes entſtehet. | 
3. Lieben Kinder, (Brüber) laſſet euch doch recht beſchei⸗ 
den: Dos aͤuſſere irdſſche Leben iſt dem Geiſt dieſer Welt 
heimgefallen, der Bauch bedarf irdiſche Speiſe, und der Leib 
irdiſche Kleider, und eine Huͤtte zur Wohnung; darnach muß der 
aͤuſſere Geiſt (Menſch) trachten, er fol arbeiten und wandeln. 
Denn im Schweiß deines Angeſichts folt du irdiſcher Meuſch 
dein Brod eſſen, bis du wieder zur Erden werdeſt, davon du 
genommen biſt, ſaget GOtt in Moſe. Denn der Leib iſt von 
der Erden Matrix genommen worden, und hat in die Erde 
geimaginiret, und die Erde hat ihn wieder gefangen, daß er 
hat irdiſche Frucht geſſen, da iſt er zu Erden worden, davon er 
genommen war: Denn Gott nahm ihn von der Erden, das 
iſt ein Meſch oder rothe Erden, vom Feuers⸗Centro und 
vom Waſſers⸗Centro, als von heyden Müttern der Natur, 


und blies ihme den Odem von auſſen durch den Geiſt der grofs 


fen Welt ein, und die Seele von innen ausm andern Prince 
pio hinein ins Hertze, ; 
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4. Die Seele wohnet nicht alſo im Aeuſſern 3 alleine fie 
iſt mit dem Aeuſſern gefangen: ihr Wille iſt ins Aeuſſere 
eingegangen, da iſt ſie im Willen geſchwaͤngert worden mit 
dem aͤuſſern Regimente, und iſt alſo das aͤuſſere Regiment in 
die Seele kommen, welches GoOtt dem Menſchen verbot, ſich 
nicht geluͤſten zu laſſen irdiſcher Frucht und Kraft; Und er 
hätte es auch nicht aus Noth geduͤrft, den er war im Paradeis 
und hatte paradeiſiſche Speiſe ohne Noth und Tod. Gleich⸗ 
wie GOtt ebenſowol in der Erden wohnet, und die Erde ken⸗ 
net Ihn doch nicht und ergreiffet Ihn nicht Alſo auch der 
Menſch: Er hätte konnen in der Erden Matrix wohnen, und 
waͤre doch mit der Seelen in GOtt geweſen, und der Seelen 
Wille hätte der Seelen Goͤttliche Speiſe gebracht. Aber fo er 


nun umgewandt ift, fo iſſet die Seele vom Centro Natura und 


der aͤuſſere Geiſt der Erden: So ſich aber die Seele bekeh⸗ 
ret, und gehet mit ihrem Willen in Gottes Liebe, ſo iſſet ſie 
von Gottes Wort, und der aͤuſſere Leib von GOttes Segen; 
Dann wann die Seele gebenedeyet iſt, ſo benedeyet auch GOtt 
den Leib. Denn die Seele träger einen himmliſchen Leib im 
alten Adamiſchen: Alſo wird ſeine Speiſe und Tranck gebene⸗ 
deyet, und alles was der gantze Menfch thut und hat; Er er⸗ 
langet wunderlichen Segen, welches ſeine Vernunft nicht er⸗ 
reiffet: Arbeiten und werben muß er, denn er iſt darum ins 
äuſſere Leben geſchaffen, daß er foll GOttes Wunder offenba⸗ 
ren mit feiner Kunſt und Werbung. 1 
5. Es find alle Stände GOttes Ordnung; ein jeder wir: 
der Gottes Wunder, und fo nur die Seele in GOttes Hand 
in ſeiner Liebe ſtehet, ſo iſt der Leib in GOttes Wunderthat, 
und hat Gott keinen Mißfallen an feinem Weſen, was Er 
denn immer thut, davon er Speiſe ſamle. Das aͤuſſere Le⸗ 
ben ſtehet in dreyen Stuͤcken: eines iſt das Sternen⸗Regi⸗ 
ment; das ander iſt das Element in vier Theilen, als in vier 
Geſtalten, mit Feuer, Luft, Waſſer und Erden: das dritte iſt 
Ottes Regiment, denn der Geift GOttes ſchwebet auf dem 
Waſſer, auf der Capſula, auf der Matrix. f 
6. Welcher Menſch nun GOtt vertrauet, und nicht ſein 
Hertze gantz in ſeine Vernunft ſetzet, der hat den Geiſt GOttes 
immer zu einem Schoͤpfer: Er hat das Verbum Fiat, und 
ſchoffet immerdar; Er ſegnet ihn an Leib und Seele, zu Felde, 
im Haufe, in feinem Handwerck, und Werbe. Was er denn 


* 
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thut, da iſt der Geiſt GOttes inne und ſchaffet: wie wolte das 
nicht Segen ſeyn? Die Seele hat ſeinen Leib, wie wird Er 
denn den aͤuſſern Leib verlaſſen, der ſeine Wunder ſoll eroͤff⸗ 
nen? Er iſt mit allen Dingen wol daran, was nur nicht falſch 


iſt, und nicht wider Gottes und Menſchen Liebe lauft; und 


wann einer Steine ins Meer truͤge, wand feinem Bruder wol: 
gefaͤlt, und er ſeine Nahrung darinnen hat, ſo iſt er Ihme ſo 
lieb als ein Prediger auf der Cantzel: Denn was darf Gott 
der Arbeit? Er darf ihr nicht. 

7. Der Menſch hat freyen Willen, er mag ſich auf Erden 
in einem Wercke erluſtigen, worinnen er will „es ſtehet alles 
in GOttes Wunder, der Menſch thue was er will! Ein Saͤu⸗ 


hirte iſt Ihme ſo lieb als ein Docter, ſo er nur fromm iſt, und 
ſich in ſeinen Willen trauet. Der Albere iſt Ihme ſo nuͤtze 5 
als der Weiſe, denn mit dem Weiſen regieret Er, und mit den * 


Albern bauet Er: Sie ſind allzumal ſeine Werckleute zu ſei⸗ 
ner Wunderthat; Ein jeder hat Beruff, darinnen er ſeine 
Zeit vertreibe, ſie ſind vor Ihme alle gleich. Aleine der Geiſt 

dieſer Welt hat ſeine Hochheiten, die theilet er aus in ſeiner 
Macht, gleichwie der Geiſt GOttes im Himmel, da ſind auch 
groſſe Unterſcheide, alles nachdem der Geiſt oder Seele iſt mit 


Goͤttlicher Kraft angethan, alſo iſt auch feine Hochheit im 


Himmel, auch ſeine Schoͤnheit und Klarheit, aber alles in ei⸗ 
ner Liebe: Ein jeder Engel und Seele hat Freude an des an⸗ 
dern Kraft und Schoͤheit. 5 Dt 

8. Gleichwie die Blumen der Erden einander nichts miß⸗ 
gönuen, ob gleich eine ſchoͤner und kräftiger iſt als die andere, 
ſonderu ſtehen freundlich untereinander, und geneuſt je eine 
der andern Kraft; und wie ein Artzt mancherley Kraͤuter 
durcheinander thut, da eine jede Kraft ihre Tugend von ſich 
gibt, und dienen alle dem Krancken ; alſo auch gefallen wir 
alle GOtt, die wir nur in ſeinen Willen eingehen, wir ſtehen 
alle in feinen Acker. Und wie nun Dorn und Diſteln aus der 
Erden wachſen, und verdecken und zerreiſſen manch gut Kraut 
und Blume; alſo iſt auch der Gottloſe, der GOkt nicht trau⸗ 
et, ſondern bauet in ſich, und dencket, ich habe meinen Gott im 


Kaſten, ich will geitzen, und meinen Kindern groſſe Schaͤtze 


laſſen, daß ſie auch in meinen Ehren ſitzen, daß iſt ja der beſte 
Weg, und zerreiſſet damit manch Hertze, daß es auch leicht⸗ 
fertig wird, und dencket, das iſt ja der gute Weg des Sid, 
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daß einer Reichthum, Macht und Ehre habe, der hats ja gut. 
Und wann man das bedencket, fo gehets einem als dem an- 
dern, und wird doch die arme Seele damit verloren, denn dem 
Reichen ſchmecket fein Koͤſtliches nicht beſſer, als dem Hungri⸗ 
gen fein Biſſen Brod. Es iſt überal Sorge, Kummer, Furcht, 
Kranckheit, und endlich der Tod: Es iſt nur ein Spigelfech⸗ 
ten in dieſer Welt, der Gewaltige ſitzet im Regiment des Gei⸗ 
ſtes dieſer Welt, und der GOtt fuͤrchtet, ſitzet im Regiment 
der Goͤttlichen Kraft und Weisheit; das Regiment dieſer 
Welt endet ſich mit dem Leibe, und das Regiment in GOttes 
Geiſte bleibet ewig ſtehn. 

9. Es iſt ein gantz jaͤmmerlich Ding, daß der Meuſch deme 
alſo nachlauft, das ihm doch ſelber nachlieffe, waͤre er gerecht 
und fromm: Er laͤuft nach Kummer und Sorgen, und das 
lauft ihme doch ſelber nach; er iſt als wäre er immer toll und 

machet ihme Unruhe: lieſſe er ſich genügen, fo hätte er Ruhe. 
Er ſetzet ihme einen freſſenden Wurm ins Hertze der ihn pla⸗ 
get, und machet ihme ein boͤs Gewiſſen, das ihn naget, und 
iſt nur ein Narr darmit: Dan fein Gut laͤſſet er andern, und 
den nagenden Wurm im boͤſen Gewiſſen nimt er mit von dieſer 
Welt, und hält das für feinen Schatz, der ihn ewig plaget: 
Mag doch eine groͤſſere Thorheit unter der Sonnen nicht ge⸗ 
funden werden! f 8 

10. So denn der Menſch die edelſte und vernuͤnftigſte Cre⸗ 
atur in dieſer Welt iſt, fo iſt er ja auch im Geitze der gröffefte 
Narr unter allen Geſchlechten, daß er ſo hart nach deme jaget, 
das er nicht felber darf: Denn einem leden iſt fein Theil von 
dem Geiſte dieſer Welt zugetheilet, lieſſe er ſich nur genuͤgen. 
Alſo iſt ein Menſch des andern Teufel, der den andern quaͤlet, 
und iſt nur um eine Hand voll Erden zu thun, oder um Stei⸗ 
ne, derer doch die Erde genug hat: moͤchte das nicht ein 
Wunder ſeyn? Verbringet nicht der grimmige hoͤlliſche Geiſt 
feine Wunder nach feinem Wunſche in dem Menſchen, wie das 
Buch der Offenbarung bezeuget, da ſich je ein Siegel des 
Zorns nach dem andern hat aufgethan, und die Menſchen ſind 
des Zorns Diener worden; Sie ſind gantz willig mit Blut 
und Gut hinangegangeu; ſie meinten noch, fie tbaͤten GOtt 
einen Dienſt dran. 4 

11. O du blinder Menſch, wie biſt du im Zorn gefangen! 
was thuſt du, oder wo biſt du? warum laͤſſeſt du dich den Teu⸗ 
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fel närren? iſt doch Himmel und Erden dein, Gott will dir 
alles geben, Er hat dir alles gegeben, du haſts aus Natur- 


Recht: die Sonne und Sternen find dein, du biſt ein Herr 


über alles; laß nur den närrifchen Willen fahren. Was ba⸗ 
gibeſt du dich in geitz und in Hochmuth? ſtehet doch GOttes 
Reich in Liebe und Demuth: oder meineſt du, es ſey ſo gut im 
Zorn wohnen? ſiehe, wann dir dein Augen⸗Licht bricht, fo 
faͤhreſt du in die Finſterniß, und nimſt mit deine närrifche 
Qual, darein du dich alhie haft begeben; Iſt dann die Fin⸗ 
ſterniß beſſer als das ewige Licht? ſo frage doch die Nacht, ob 
ſie beſſer ſey als der Tag? oder meineſt du, wir ſind tolle, daß 
wir alſo reden? wir reden was wir ſehen, und zeugen von de⸗ 
me, was wir wiſſen; und ihr ſeyd blind. Alſo ſeyd ihr von 


der babeliſchen Huren geblendet worden, welche der Geitz⸗ 1 


Teufel hat geboren, da die Menſchen ſicher waren, da fie GOt⸗ 
tes Wortes und Geiſtes uͤberdruͤßig waren, wie die Offenba⸗ 
rung Johannis zeuget: c. 2:5. Ich werde dir kommen, und 
deinen Leuchter wegſtoſſen. Und Paulus ſaget: GOtt wolle 
kraftige Jrrthuͤmer laſſen kommen, daß ſie glaͤuben werden 


den Geiſtern der Luͤgen, welche in Gleißnerey und Irrthum 


= 


Lügen reden; fie werden anhaugen den Teufeln. 2. Theſſ. 21 11. 


Aber in der letzen Zeit, ſpricht der Prophet David, ſoll des 
HErra Wort grünen wie Graß auf Erden: Pfſal. 72:16. Ma⸗ 
chet die Thore in der Welt hoch, und die Thüren weit, daß der 
HeErr einherfahre: wer iſt der HErr? Er iſt der Held im 
Streit. Pſ. 24:7. Alle Schwerter und Spieſſe ſollen zu Pflug⸗ 
ſcharen und Sicheln gemacht werden, ſaget der Prophet 
Gottes. Eſalaͤ2: . Und es ſoll geſchehen, wer des HErrn 
Namen anruffet, ſoll ſelig werden. Joel. 2:32. c. 3: 5. Darum 
iſts gut auf GOtt trauen, und folte der irdiſche Leib gleich im⸗ 
mer im Kothe ſtecken: Es iſt um eine kleine Zeit zu thun, und 
da doch niemand weiß, welche Stunde feine Zeit in diefer Welt 
aus iſt, fo erfolget als dann das Gericht Aber fein Leben. 
12. Darum, laſſet ab vom Geitz er iſt die einige Wurtzel als 
les Uebels und aller Narrheit: ein geitziger Menſch iſt der gröfs 
ſeſte Narr auf Erden, denn er friſſet ſich ſelber, und machet ih⸗ 
me Unruhe, und richtet nur Uedel damit an ; er weiß nicht, 
was das fr ein Mann iſt, der feinen Geitz beſitzen muß, und 
wird ofte ſchaͤndlich mit Huren verſchlungen, Damit einer 
2. Th, P 2 | | 
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hat ſeine Seele verderbet, mit demſelben ift ein anderer froͤlich 
in einer andern Narrheit; denn es muß doch alles zum Wer⸗ 
cke kommen. Aber der Gott vertrauet, der hat immer ge⸗ 
nug; was er hat, damit laͤſſet er ſich genügen; fo iſt er viel 
reicher als der Narr, der den Elenden drenget um Geldes wil⸗ 
len, das ſein Leben nicht kann vorm Tode und der Hoͤllen be⸗ 
wahren. K a 
13. Der Fromme ſamlet ihme einen Schatz im Himmel, er 
krieget einen neuen Leib, in deme kein Hunger, Durſt, weder 
Froſt noch Hitze iſt, und hat Ruhe in ſeinem Gewiſſen, und 
wird ſich ewig feines Schatzes freuen: der Geitz⸗Narr aber 
ſamlet ihme einen irdiſchen Schatz, den er doch einem andern 
muß laſſen, in einem boͤſen Gewiſſen und einen Schatz im Ab⸗ 
grunde, der ihn wird ewig nagen und freſſen. 


134. Gottes Segen verlaͤſſet keinen nimmermehr, wer nur 
mit Ernſt in GDit trauet, und laͤſſet nur fahren, was nicht 


gerne bleiben will: Gott hat wunderbarliche Wege, damit 
Er ſeine Kinder ſpeiſet und nehret, wie den Daniel in der Lo⸗ 
wengruben, und Eliam unterm Wacholder-Baum, und die 
Witfrau zu Sarepta in der Theurung. Wer Gott vertraut, 
hat wol gebaut, im Himmel und auf Erden. Dreyf. Leb. e. 17, 


Das 18. Capitel. ; 


Von der neuen Wiedergeburt: In was Subſtantz, 
Eſſentz, Weſen und Eigenſchaft die neue Wiederge⸗ 
burt, als das Jungfrauen⸗Kind, ſtehe, weil es 
noch im alten Adam ſtecket. 


ei N Zeweil wir in dieſem Jammer⸗Meer in dem irdiſchen 

— Fleiſch und Blut ſchwimmen, und find einer irdiſchen 
Qual worden, da wir in der Dunckelheit im Glaſt verſchloſ— 
fen liegen, hoͤret das edle Gemuͤthe nicht auf zu forſchen von 
feinem rechten Vaterlande, dehin es gehen ſoll; es ſpricht im⸗ 
mer: Wo iſt dann GOtt, oder wenn ſoll es doch geſchehen, 
doß ich GOttes Antlitz mag ſehen? wo iſt doch meine edlePer⸗ 
le? wo iſt das Jungfrauen Kind? ſehe ichs doch nicht, wie ge⸗ 
ſchicht mir doch, daß ich mich alfo aͤngſte nach demſelben, das 
ich doch nicht ſchauen kann: Ich befinde wol den groſſen Luſt 


Von der Wiedergeburt. 175 


und Begirde darnach, kann aber nichts ſehen, da mein Hertz 
moͤchte ruhen; iſt mir doch immerdar als einem Weibe, das 
gerne gebaͤren wolte, wie wolte ich doch ſo gerne meine Frucht 
fehen, die mir von meinem Gott verheiſſen iſt; es ſehnet ſich 
immer zur Geburt, ein Tag ruffet dem andern, und der Mor- 
gen dem Abend, und die Nacht wieder dem Tage, und hoffet in 
der Abſtinentz, wenn doch aufgehen werde der helle Morgen⸗ 
ſtern, der dem Gemuͤthe ſeine Ruhe bringe, und iſt ihme als ei— 
nem Weibe, das zur Geburt arbeitet, das immer des Anblicks 
hoffet, und mit Sehnen und Verlangen wartet, 2 

2. Alſo, meine geliebte Kinder GOttes, gehets uns: wir 
meinen, wir ſind noch fern davon, und ſtehen doch alſo in der 


Geburt; wir gebaͤren alſo mit groſſem Sehnen, in Aengſten, 
und kennen den Samen nicht, den wir gebaͤren, denn er lieget 


verſchloſſen: wir gebaͤren nicht zu dieſer Welt, wie wollen 
wir denn die Frucht mit dieſer Welt Augen ſehen, gehoͤret doch 
die Frucht nicht in dieſe Welt. 


3. Dieweil wir aber die wahre Erkentniß dieſes Weſens 


erlanget haben, nicht nach dem aͤuſſern Menſchen, ſondern nach 


dem tern, ſo wollen wir uns dis in Gleichniß vormahlen, um 


des Leſers und um unſerer Ergetzlichkeit willen. 

4. Wenn wir uns betrachten, wie wir doch alſo zweyfach 
find, mit zweyfachen Sinnen und Willen, fo koͤnen wir nicht 
beſſer zur Erkentniß komen, als wenn wir das Geſchoͤpfe bes 
trachten: wir ſehen einen groben Stein liegen, und iſt in mans 
chem das beſte Gold; da ſehen wir ja, wie das Gold im Stei— 
ne glaͤntzet, und der Stein ift ſtum, und weiß nicht, daß er ein 
ſo edel Gold in ſich hat. Alſo auch wir, wir ſind ein irdiſcher 
Sulphur; haben aber einen himliſchen Sulphur im irdiſchen, 
da ein jedes das Seine iſt: es iſt wol dieſe Zeit untereinander, 


aber es inqualiret nicht miteinander; es iſt nur eines des an⸗ 


dern Behalter und Wohnhaus, als wir dis am Golde erfenien, 


da der grobe Stein nicht das Gold iſt, fondern iſt nur ſein 


Behalter. Seine Grobheit gibt anch nicht das Gold— ſondern 
die Tinctura Solis gibt das im groben Steine ; Aber der 
grobe Stein iſt die Mutter, und Sol iſt der Vater, denn Sol 
ſchwaͤngert den groben Stein, darum daß er Centrum 
Natura hat, daraus Sol ſeinen Urſtand hat; wenn wir wolten 
fortgehen bis ins Centrum, wolten wirs darſtellen weils 
aber in andern Schriften genug erklaͤret worden, ſo bleibts 
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alhie ſtehen. i 

5, Alſo iſt es auch mit dem Menſchen; der irdiſche Menſch 
bedeutet den groben Stein, ſo bedeutet das Wort, das Menſch 
ward, Sol, das ſchwaͤngert den verderbten Menſchen, denn 
Urfache iſt dis: Der verderbte Menſch iſt wol irdiſch, er 
hat aber Centrum Naturaͤ in ſich ewig, er ſehnet ſich nach 
GOttes Sol, denn in feiner Schöpfung ward GOttes Sol 
mit zu ſeinem Weſen genommen. Nun hat aber der grobe 
Steink das Sol uͤberwachſen und in ſich verſchlungen, daß 
das Sol mit dem groben Sulphur gemiſchet iſt, und mag 
dem groben Sulphur nicht entrinnen, es werde denn im Feuer 
gelaͤutert, daß das grobe abgeſchmelzet wird, ſo bleibet Sol 
alleine: Dis verſtehe mit dem Sterben und Verweſen, da 
wird das grobe irdiſche Fleiſch abgeſchmelzet, ſo bleibet das 
jungfraͤuliche geiſtliche Fleiſch alleine. 

6. Und verſtehet uns recht, was wir meinen, wir reden 
theuer und wahrhaftig, als wir es erkennen: Nicht iſt der 
neue Menſch nur ein Geiſt, er iſt im Fleiſch und Blut; 
gleichwie das Gold im Steine nicht nur Geiſt iſt, es hat 
Leib; aber nicht einen ſolchen, wie der grobe Stein iſt, ſon⸗ 
dern einen Leib, der im Centro Natura im Feuer beſtehet; 
denn das Feuer ſeinen Leib nicht verzehren mag, darum 
daß das Gold ein ander Principium hat, wuͤſteſt du das, du 
irdiſcher Menſch! aber es bleibet billig ſtumm, denn die 
Erde iſt des Goldes nicht werth, ob fie das gleich trägt und 
auch gebieret. Alſo auch der irdiſche Menſch iſt des Kleinods 
nicht werth das er trägt x und ob er gleich das hilft gebaͤren, 
noch iſt er eine finſtere Erde gegen dem Jungfrauen Kinde 
aus Gott geboren. N 

7. Und wie das Gold einen wahrhaftigen Leib hat, der im 
groben Stein verborgen und gefangen lieget; alſo hat auch 
die Jungfraͤuliche Tiuctur in dem irdiſchen Menſchen einen 
wahrhaften, himmliſchen, Goͤttlichen Leib in Fleiſch und 
Blut: Aber nicht in ſolchem Fleiſch und Blut wie das Ir⸗ 
diſche; es mag im Feuer beſtehen, es gehet durch Stein 
und Holtz, und wird nicht ergriffen. Gleichwie das Gold 
den groben Stein durchdringet, und zerbricht den nicht, 
zerbricht auch ſich ſelber nicht, und der Stein weiß nichts 
vom Golde; aifo iſt auch der alte irdiſche Meuſch: Wenn 
er das Wort des Lebens, das in Chriſto Menſch ward, 
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empfaͤhet, fo empfaͤhet er das in dem verderbten Sulphur 
ſeines Fleiſches und Bluts, in das in Tod eingeſchloſſene 
jungfräuliche Centrum, da Adam ein jungfraͤulich Bild in= 
nen wat; da ihme die wilde Erde fein Gold der klaren Goͤtt— 
lichen Weſenheit uͤberzog, daß das Himmliſche im Tode, im 
Centro des Feuers, muſte ſtehen. Ja daſſelbe, ſage ich, 
und in demſelben, bewegte ſich das Wort des Lebens, das 
in Maria ein Menſch ward, alda kriegte die in Tod einge⸗ 
ſchloſſene Weſenheit eine lebendige Tinctur: da hebt das 
edle Gold, als die himmliſche Weſenheit, im Tode an zu 
gruͤnen, und hat alſobalde den Spiritum Sanctum im Wort 
des Lebens in ſich, der da vom Vater und Sohne ausgehet; 
und machet die Weisheit, als die himmliſche Jungfrau, 
als einen Spigel und Ebenbild der Gottheit für ſich, als eis 
nen reinen Sulphur, ein rein Fleiſch und Blut, darinnen er 
wohnet; nicht irdiſcher Eſſentz, ſondern Goͤttlicher Eſſentz, 
aus himmliſcher Weſenheit. Das iſt das wahchaftige Fleiſch 
und Blut Chriſti, denn es waͤchſet in Chriſti Geiſte, im 
Worte des Lebens, das Menſch ward, das den Tod zer⸗ 
brach, da die Goͤttliche Tinctur wieder gruͤnete, und aus 
ſich Weſen gebar, denn alles iſt aus GSttes Begehren ge⸗ 
boren und herkommen: So aber Gott ein Feuer und auch 
ein Licht iſt, fo iſt uns genug erkentlich, woraus ein jedes 
kommen iſt, koͤnnen doch anderſt nicht ſagen, als aus dem 
Guten und Liebreichen ſey Gutes kommen, denn ein guter 
begehrender Wille empfaͤhet in feine Imagination feines glei⸗ 
chen, er machet ihme mit dem Hunger ſeines Begehrens ſel— 
ber ſeines gleichen. | 

8. Alſo iſt uns erkentlich, daß dieweil die Gottheit gelüftert 
hat, einen Spigel, ein Bild feines Gleichen zu haben, die Goͤtt⸗ 
liche Luſt auch wird in ſeiner Sebſt⸗Schwaͤngerung haben 
das Gute und Liebſte in ſeinem begehrenden Willen geboren, 
ein recht Gleichniß dem Guten, nach der klaren Gottheit: 
Daß ſich aber hat das Irdiſche mit eingemiſchet, das iſt des 
begehrendeu Zorns, als des Feuers Schuld, des Teufels, der 
ihn mit ſeiner Imagination entzündete , 

9. Alſo iſt uns auch nun hoch erkentlich, daß GOtt das 
Seine (als ſein Allerbeſtes und liebſtes, das Er zu ſeines glei⸗ 
chen ſchuf in ein creatuͤrlich Weſen, nicht wolte verlaſſen: 
che ward Er felber ein ſolches, als Er geſchaffen hatte, daß 
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Er das Verderbte wieder aus der Verderbung gebaͤre, und 
in das Beſte ſetzte, da Er moͤchte ewig darinn wohnen; Und 
ſagen mit Grunde, daß Gott im neuen Wenſchen ſelber ſelb⸗ 
ſtaͤndig wohnet, nicht durch einen Glaſt oder fremden Schein, 
ſondern weſentlich; aber in ſeinem Principio. Der aͤuſſere 
Menſch ruͤhret oder ergreift ihn nicht: auch iſt Fleiſch und 
Blut des neuen menſchen nicht GOtt, es e e We⸗ 
ſeuheit; Gott iſt Geiſt, GOtt verdirbet nicht; ob ſchon das 
Weſen verderbet, fo beibet doch Gott in ſich, Er darf keines 
Wegfahrens, den Er brauchet anch kein Einfahren, fondern 
Er offenbaret ſich im Fleiſch und Blut, es iſt ſeine Luſt, eine 
Gleichniß zu beſitzen. 

10. Und ſo wir uns alſo recht erkennen, und deme nachge⸗ 
hen, fo finden wir, daß der Menſch, (verſtehe der gantze 
Menſch) ſey ein recht Gleichniß nach GOtt: Denn nach 
dem irdiſchen Leben und Leibe iſt er von dieſer Welt, und nach 
dem Jungfraͤulichen Leben und Leibe iſt er vom Himmel; 
denn die Jungfraͤuliche Eſſentz hat himmliche Tinctur, und 
machet himmliſch Fleiſch, in deme GOtt wohnet. Gleich⸗ 
wie das Gold im Steine eine andere Tinctur hat, als der 
grobe Stein, und dieſelbe Tinctur hat einen andern Leib, es 
wird ein jeder Leib aus feiner eigenen Tinctur; als wir denn 
erkennen, daß die Erde iſt vom Grimm aus dem Centro des 
herben als des kalten Feuers) erboren worden, aus dem Suls 
phur der Strengheit in der Angſt zum Feuer, wie im Buche 
de Tribus Principiis gemeldet. 

11. Alſo wird auch ein gut Corpus oder Leib aus guter 
Eſſentz, denn die Eſſentz machet das Leben, und iſt doch ſel⸗ 
ber nicht das Leben: das Leben urſtaͤndet im Prineipio als 
im Feuer, es ſey nun gleich im kalten oder hitzigen, oder im 
Licht⸗Feuer, ein jedes iſt ein eigen Principium, und iſt doch 
nicht geſchieden. 

12. Alſo wollen wir nun mit Grunde der Wahrheit (von 
der Menſchwerdung oder) Menſchheit reden: und ſagen mit 
hellen, duͤrren, unverdeckten Worten, nicht aus Wahn oder 
Meinen, fondern aus eigener wahren Erkentniß, in Erleuch⸗ 
tung uns von GOtt gegeben: 

1. Daß der neue wiedergeborne Menſch, der in dem alten 
verborgen liegt, als das Gold im Steine, eine himmliſche 
Tinctur habe, und habe Goͤttlich, himmlich Fleiſch und Blut 


. 
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an ſich; und daß deſſelben Fleiſches Geiſt kein fremder 
Geiſt ſey, ſondern ſein eigener, aus ſeiner eigenen Eſſentz 
erboren. 

ztend, Wir bekenen und fagen, daß das Wort, das in Maria 
der Junfrauen Menſch ward, der erſte Grund zur anheben: 
den Tinctur im Sulphur ſey, und bekennen Chriſti Geiſt, der 
den Himmel an allen Enden erfuͤllet, in derſelben Tinctur 
wohnende. 


Ztens. Wir bekennen „ dieſes himmliſche Fleiſch für Chriſti 
Fleiſch, in deme die H. Dreyfaltigkeit unzertrennet wohnet. 


gtens Wir bekenen, daß es möglich fen, daß daſſelbe Fleiſch 
und Blut in Zeit des alten Adams koͤnne durch Imagination 
wieder verderbet werder, wie in Adam geſchahe. 


ztens Wir ſagen, daß der Gottheit in der Verderbung nichts 
abgehe, auch mit keinem Boͤſen berühret werde, denn Was die 
Liebe GOttes verlieret, das faͤlt dem Zorn Gottes heim; 
Was aus dem Lichte faͤllet, das faͤhet das Feuer, und bleibet 
Gottes Geiſt für ſich unverdorben, 


6tend Wir ſagen, daß in allen Menſchen die Moͤglichkeit zur 
neuen Geburt ſey, ſonſt waͤre GOtt zertrennet, und an ei⸗ 
nem Orte nicht als am andern; und bekennen hiermit, daß 
der Menſch vom Feuer und Licht gezogen werde: Wo er ſich 
mit der Wage hinlencket, da faͤllet er hin, und mag in dieſer 
Zeit doch ſeinen Angel oder Wage⸗Zuͤnglein wieder in die Hoͤ⸗ 
he ſchwingen, und daß die H. klare Gottheit kein Boͤſes will, 
Sie will auch keinen Teufel; hat auch keinen gewolt, vielwe⸗ 
niger einen Menſchen in der Hölle im Zorne Gottes zu ha⸗ 
ben: Sondern dieweil kein Licht ohne Feuer iſt, ſo iſt uns 
genug erkentlich, wie ſich der Teufel durch Imagination am 
Zorn⸗Feuer vergaffet, ſowol alle Menſchen, die verdammt 
werden, die wollen ihnen nicht rathen laſſen, ſondern erfüllen 
ſelber den gierigen Feuer⸗Qual ; fie laſſen ſich ziehen, konten 
aber wol ſtehen. 

7tens. Wir ſagen, daß der wahre Tempel, da der H. Geiſt 
srediget, in der neuen Geburt ſey: Daß alles todt, ſtumm, 
frumm, blind und lahm ſey, das nicht aus GOttes Geiſt iſt 
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oder lehret; daß ſich der H. Geiſt nicht in den Schall des Gott⸗ 
loſen Mundes miſche, daß kein gottloſer Menſch Chriſti Hirte 
ſey. Denn, obgleich in dem Heiligen mit des Gottloſen 
Stimme die Uhre geſchlagen wird, das geſchaͤhe wol von ei⸗ 
nem Viehe⸗ Geſchrey, wenn fein Hall verſtaͤndig wäre, oder 
der theure Name Gottes genant würde: Denn fo bald der 
Name GOttes genant wird, und einen Hall gibt, ſo faͤnget 
der andere Hall, als an dem Orte, wo er im Schall iſt, als 
in der H. Seele; aber kein Gottloſer wecket einen andern 
Gottloſen aus dem Tode auf, denn das kañ nicht ſeyn, fie find 
beyde im Zorne GOttes, und liegen noch im Tode verſchloſſen. 
Hätten wir ſelber koͤnen aus dem Tode ſteigen und uns leben⸗ 
dig machen, Gottes Hertz haͤtte nicht dürfen Menſch wer⸗ 
den: Darum ſagen wir mit Grunde, daß alleine daſſelbe 
Wort, das da iſt Menſch worden, den armen Suͤnder aus 

ſeinem Tode aufwecket, und zur Buſſe und neuen Leben gebie⸗ 
ret, darum find alle Schreyer, welche gottloß find, dem Tem⸗ 
pel Chriſti nichts nutze; aber die Chriſti Geiſt haben, die 
ſind Chriſti Hirten. f g 


stens Wir bekennen und ſagen, daß alle Lehrer, die fich für 
Chriſti Knechte und Kirchen⸗Diener ausgeben, und ſoches 
5 ums Bauchs und Ehren willen, doch aber un wiedergeboren 
find, der Antichriſt und das Weib in der Offenbarung Johan⸗ 
nes auf dem Drachen find. (Offenb. 17: 3. 4.) 


gtens Wir ſagen, daß alle unbillige Tyranney und eigen? 
genommene Gewalt, da der Elende mit gedrenget, ausgeſo⸗ 
gen, gequetſchet und gequaͤlet wird, dadurch er auch leicht? 
fertig, zu aller Aeppigkeit und ungerechtigkeit gezogen und 
geurſachet wird , ſey das grenliche ſcheusliche Thier, darauf 
der Antichriſt reitet. x 
 10tens Wir erkennen und fagen, daß die Zeit nahe, und der 
Tag anbreche, da dis boͤſe Thier mit der Hureu ſoll in 
Du Abgrund gehen, Amen, Halleluja, 4 
Amen. 
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Von der Lillien⸗Zeit ae Taufendjaͤhrichen 
| Reiche. e 


Eine kurze Einleitung zum 
Sten Abſchnitt. 


Acob Boͤhm iſt ſo reichhaltig und hat einen ſolch⸗ 
a) en Kern im Ausſprechen in feinen Schriften, daß 
er öfters weit ausgedehnte Begriffe mit wenigen 
Worten ausſpricht, und welche uͤber aller andern 
Autoren Tiefe, ihren geraͤumigen und wundervollen 
Bezug, auf die wichtigſten Gegenſtaͤnde haben! 

Als zum Exempel vom Tauſendjaͤhrichen Reich, 
und von der Wiederbringung aller Dinge, u. ſ. w. 
worin er aber von vielen ſeiner ſonſt gewogenen Leſer, 
und auch von erfahrnen Liebhabern ſelbſt, an manche . 
Orten ſeiner Schriften, um der ſo kernhaften Kuͤrze 
willen iſt miserkannt worden! 

Worunter hauptſaͤchlich die Wiederbringung und 
das Tauſendjaͤhriche Reich gehören, da es doch ge⸗ 
wiß iſt! daß Boͤhm den tiefſten Grund von beyden 
angezeiget hat, woraus zu erſehen und mit gutem 
Grunde zu ſchlieſſen iſt, wie noch manches in ſeinen 
ſo gar geheimniß vollen Schriften bisher iſt verdeckt ö 
geblieben, und um gemiffer Urſache willen auch vor 3 
der Zeit ſich nicht entdecken laͤßt, ſondern mit dem * 
Zeitlauf und annaͤherung des Ziels gepaart gehet, Mi 
und alſo wie die Zeit dem Ziel ſich naͤhert, ſich immer 
ein mehrers aufthut u. eröffnet bis zum voͤlligen Ziel, ö 
da dan ſeine Schriften werden offen ſtehen, und alle 
iſſe fo darinnen 1 858 ſind, werden als⸗ 
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dann kund und offenbar werden; und werden ſich 
aufthun die Wunder der Tiefe der Zeitlichen und 
Ewigen Natur, und werden offenbarlich ſchau ſtehen 
allen Menſchen, ſo daß jederman der das Ziel erreicht 
zum Erkentniß der Tiefe gelanget und die Wunder 
Gottes zu ſchauen gewuͤrdiget wird! welches Ziel 
3 war im verborgenen in jedem Menſchen lieget, und 
vor dem allgemeinen groſen Ziel erreicht werden kan, 
was nicht abſonderlich unter dem Siegel der Ver⸗ 
borgenheit mit dem allgemeinen großen Ziel zur 
offenbarung verpaart gehet. Und welches nun alſo 
mit den Schriften Boͤhms; dieweil er die hoͤchſte 
Tiefe zur offenbarung aller Geheimniſſe ſchriftlich 
verfaßt hat, auch wuͤrcklich der fall iſt: Und alſo auch 
keine tiefere Offenbarung Raum finden wird, als die 
dem Boͤhm geſchehen iſt, indem er auſſer allem Zwei⸗ 
fel, die allerhoͤchſte Tiefe zur Offenbarung der hoͤch— 
ſten Geheimniſſe, welche GOtt im Rathſchluß feines 
Willens, der letzten Welt zu Gut hat offenbaren 
wollen, erreicht hat. | 
Wenn man nun bedenckt, wie fo viele geheimniß⸗ 
volle Dinge in Boͤhms Schriften enthaltent find, fo 
noch immer aus dem großen Myſterio aufzugehen, 
und von Zeit zu Zeit, bis zur völligen Offenbarung 
des Reichs Chriſti auf Erden, ſich zu entwicklen,und 
zum allgemeinen Verſtaͤndniß ſich offenbaruch darzu⸗ 
bieten haben, bis keiner den andern lehren duͤrfen und 
fagen erkenne den HErrn! Sondern alle vom HErrn 
werden gelehret ſeyn. Und alſo bis auf dieſen Zeit⸗ 
punckt, haben ſeine (des Boͤhms) Schriften noch im⸗ 
mer aufzugehen, bis endlich dieſelben gaͤntzlich offen 
ſtehen, und ſo dann der ſo hohe und uͤber alle maſſen 
glorreiche Endzweck wird erreicht ſeyn, wenn alle Ge⸗ 
heimmſſe ſich eroͤffnet, und alles im Wunder offenbar 
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dargeſtellet ſeyn wird! Woraus zu fehlieffen iſt, dies 
weil dieſe geheimnißvolle Schriften, in dem großen 4 
Myſterio, zu dem allgemeinen großen Ziel beſtimmt, | 
und mit inbegriffen ſtehet, alſo vieles darinnen ent⸗ 
halten ſeyn muͤſſe, ſo nothwendig bis her unergriffen | 
blieben um des Misbrauchs willen, noch zukuͤnftig 4 
aber in allen feinen Wundern aufzugehen zu gewarten 
ſtehet. Zur Beſtaͤtigung deſſen wird v. 10. 12. aus 
Boͤhms ste Brief mit eingeruͤckt, welche alſo lauten: 

Und ob ich noch wol nicht allen Grund, was es ſeyn wird, 4 
genugſam erkenne, fo fehe ichs doch in einer groffen Tieffe, ver⸗ 
hoffe, GOtt verleihe nur Gnade, fo will ich davon nicht laſſen, 
es ſey dann vollendet, auch kuͤnftig die verheiſſene Schriften, 
welche wegen des Treibers aufgehalten worden, vollnziehen, 
auch über Moſen, da dann die groffen Wunder Gottes werden 
klar am Tage⸗Licht erſcheinen. Welches GOtt der letzten Welt 
goͤnnen will; wiewol es iſt, daß jetzund faſt alles in Babel iſt, 
und wird ein groſſer Riß geſchehen, aber dannoch ſoll niemand 
verzagen, gleichwie GOtt dem Volck Iſrael in der Babyloni⸗ 
ſchen Gefaͤngniß mit Troſt zu Huͤlfe kam, und ſchickte ihnen 
Propheten: Alſo auch jetzt werden Lilien mitten unter den Dore 
nen wachſen, und das iſt wunderlich. | 

Aber unterdeſſen grüner die Lilie im wunder, wider 
welche der letzte Antichriſt Verfolgung erraͤget, da dann ſein 
Ende komt; dann die Erſcheinung des HErrn erſtickt ihn, 
Da dann Babel im Eifer und Zorne GOttes verbrennet; und 
es iſt wunderlich, davon ich keine Macht habe deutlicher zu 
ſchreiben, doch werden meine Schriften zur ſelben Zeit wol dies. 
nen: Dann es kommt eine Zeit vom HErrn, die nicht 
aus dem geſtirnten Himmel iſt. 

Dann die Er ſchein ung des HErrn erſtickt ihn,) 
das iſt, wenn Chriſtus erſcheinet und ſein Reich auf Erden 
offenbaret, ſo wird der Antichhriſt ſein Regiment gaͤnzlich 
verlieren, und eine herrliche Zeit vom HErru komen, welche 
nicht aus dem geſtirnten Himmel iſt, ſondern aus der Licht⸗ 

Welt ihr Regiment und Triebwerck hat: Und zu derſelben 

Zeit werden des Autors Schriften wol dienen, indem ſie 

allgemein erkant und viele Geheimniſſe und Wunder dam 
innen gefunden werden, REN, 
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Das 19. Capitel. 


Was das Enochianiſche Leben ſey, wie lange 
f das waͤhre? 


Dees iſt auch über Menſchen Vernunft, welches keine 
—aͤuſſere Vernunft mag ergreiffen: weil es aber 
geboren iſt, ſo ſoll es offen ſtehen, dann es ſtecken ſolche Ge 
heimmniß hierinnen, daß es die Welt nicht mag ergreiffen, und 
wir auch nicht alles melden ſollen; dann es hat ſein Ziel, ſo 
weit das gehen ſoll: Dann es ſollen in dieſem noch Wunder 
geſchehen auf Erden, um derer willen iſt uns zu ſchweigen 
die Sprache genommen. 

2. Jedoch ſollen wir anzeigen, was das fuͤr ein Leben ſey, 
oder wo Henoch iſt hinkommen, ſo wol Elias und Moſes: Es 
iſt kein Tand, wir ſagen was uns alhie gegeben wird, weiter 
ſollen wir ſchweigen, und der Bernunft nichts glauben, fie iſt 
eine Naͤrrin hierinne. Und moͤgen das wol melden. 25 

3. Dann die Zeit iſt geboren, das Euoch rede, und Elias 
Wunder wircke, welches Babel erfahren wird: dann Moſes 
hat Hoͤrner, und wird doch ein gedultiges Lamm. O wie 
wirft du dich freuen, fo du unter Moſis Heerde gehen wirſt: 
dann er hat eine gute Botſchafſt; Freuet euch ihr Himmel, 
und die Erde jauchtze: dann Enoch iſt im Felde und huͤtet ſei⸗ 
ner Heerde. a | 

4. Was will Elias? hat er doch ein weiſſes Kleid an: er 
war bey Chriſto aufm Berge, (Matth. 17, 3.) und ſagte Ih⸗ 
me vom Ausgange der menſchlichen Erloͤſung; er ſagte auch 
vom Eingang ins Paradeis, und von der endlichen Erlöfung 
vom Treiber. f | 249 

5. Wer blind geboren iſt, der ſiehet nichts: Wie mag 
ein Lahmer nach dem Ziel lauffen, und ein Tauber die Spra- 
chen unterſcheiden? ſcheinet nicht die Sonne alle Tage, und 
der Maulwurf bleibet doch blind ? wird dann Babel ſehende 
werden? Wir ſagen daß ſie ein Spoͤtter iſt, darum muß ſie 
auch blind ſeyn, ob ihr gleich die Sonne ſcheinet: Wie mag 
einer in zwey Welten ſehen, der nur in einer wohnet? oder 
iſt nicht Kunſt Witze, die Verſtand hat, daß ſie mag die tiefe 
Thoren gruͤnden? aber ſie faͤhret voruͤber als ein Wind der 
nichts faſſet, und pranget doch alſo; alſo auch Babel. 

6, Wann wir wollen vom Enochianiſchen Leben reden, fo 


— 
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muͤſſen wir die Schtift anſehen, wer Enoch geweſen iſt, und 
was er für ein Leben geführet habe: fo koͤnnen wir bald fin⸗ 
den, wo er ſey, und was ſein Hinfahren oder Verzucken ſey. 


7. Ihr wiſſet was euch die Schrift ſaget; daß fein Vater 


hat Jared geheiſſen; (Gen. 5, 18.22.) verſtuͤndet ihr die Na⸗ 
tur⸗Sprache, ſo haͤtet ihr ſchon den Grund. Und Henoch 
hat Matuſalah gezeuger, der das hoͤchſte menſchliche Alter 
hat erreichet; und nachdem er ihn gezeuget hatte, blieb er in 
einem Goͤttlichen Leben, biß ihn der HErr hinweg nahm in 
ſein Prinzipium. 

8. Und iſt uns nicht alſo zu verſtehen, daß er ganz vollkom⸗ 
men im Lichte der Majeſtaͤt GOtts ſey, und nicht am Ges 
richts⸗Tage erſcheinen werde: Er iſt wol in GOtt ohne Noth 
und Tod, auch in Gottes Leibe (Liebe), aber in der Geburt 
des Prinzipii GOttes; dann er hatte auch Adams Fleiſch. 

9. So wiſſet ihr ja wol, daß das aͤuſſere Reich mit dem ir⸗ 
diſchen Fleiſche der Turba gehöret, ob er wol in dem aͤuſſern 
Leibe hat Gottes Wunder⸗Leib gehabt, nach welchem er ins 
Myſterium verzucket ward, daß alſo der auſſere Leib vom My⸗ 
ſterio gleichwie verſchlungen ward. 

10. Nun muß aber das Myſterium alles wiedergeben, was 
es verſchlungen hat, als ihr wiſſet, daß es am Ende ſoll den 


* 


aͤuſſern Leib mit allen Weſen vor das Gerichte GOttes ftele 


len; fo iſt doch die Turba im aͤuſſern Leibe mit den Wundern, 


die ſoll offenbar und im Feuer bewaͤhret werden. 

11. So dann Enoch alſo mit Leib und Seele iſt entzucket 
worden, mit beyden Leibern, fo iſt fein aͤuſſerer Leib im My⸗ 
ſterio, und iſt der innere Leib im Arcano ein himmliſch My⸗ 
ſterium, und leber alſo in 2 Myſterien, der aͤuſſeren Welt un⸗ 
ſichtlich oder unfaßlich: als wir dann euch zu verſtehen geben, 
daß das Paradeis noch vorhanden iſt, unvergangen, aber mit 
dem Fluche GOttes wie verſchlungen, und liegt doch als ein 
Myſterium im Fluche unzerbrochen, | 


12. Dann wir können mit Grunde und guter Wahrheit fas 


gen, daß das Paradeis noch auf Erden ſey, aber wir ſind nicht 
darinnen, Henoch aber iſt darinne; aber er hat noch der Tur⸗ 
baͤ Leib im Myſterio, und im himmliſchen Myſterio GOttes 
Leib, einen Paradeis-⸗Leib, der das Paradeis faͤhet: Er iſt al⸗ 
ſo als ein Wunder, und iſt ein Prophet auf der Crone am Ziel 
der Wunder, g. Th. P2 
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13. Dann ihr wiſſet daß die Schrift ſaget: Nachdem er 
Matuſalah, als den Menſchen des hoͤchſten Alters, gezeuget 
hatte, daß er hernach in einem Goͤttlichen Leben blieben ſey; 
(1. B. Moſe. 5: 22.) das iſt etwas. 

14. Matuſalah zeiget an das Ende der Wunder dieſer Welt, 
und Henoch nach der Geburt Matuſalah in ſeinem Goͤttlichen 
Leben, zeiget an als in ſeinen 300 Jahren, die Eroͤffnung der 

Wunder und das offene Miniſterium, als eine Predigt zur 
Gerechtigkeit, da einem jeden feine Turba gezeiget, und das 

Ende der Wunder dieſer Welt angezeiget wird, als GOttes 
Straffe und gute Belohnung. Kir 
15. Und die Zeit nach Henoch, da Matuſalah hat bis an der 
Cronen⸗Zahl gelebt, da Henoch iſt mit feiner Predigt entzuͤckt 

worden, zeiget an, daß das Henochianiſche Licht, welches in 


ſeiiner Zeit ſcheinet, wird wieder ins Principium treten, und. 


wird den irdiſchen Leib an Henoch ſuchen, ſo wird es funden 
daß die Turba noch darinnen iſt, und daß alſo kein Suchen 
mehr iſt, dann die Turba iſt am Ziel funden, und wircket nur 
zum Feuer und zum Gerichte. | ! 
106. Alſo ift das Ende dieſer Welt eine Grundſuppe, und 
wircket in der Turba zum Feuer⸗Aufblaſen und zum Gerich⸗ 
te; dann die aͤuſſere Welt iſt aus der Turba erboren worden, 
und hat in der Turba ihren Aufang genom̃en, und die Turba 
it ihr Eigenthum. | 

17. Alſo fucht der Anfang das Ende wieder im Grimme; 
gleichwie dieſe Welt im Grimme iſt corporaliſch worden, alſo 
will der Anfang am Ende den Geiſt wieder haben im Grime: 
dann der Anfang und das Ende iſt eines; fo jeher ihr ja wol 
daß im Anfange die Turba Adam verſchlang, und in Zorn 
fuͤhrete, und Habel ermordete. 5 

18. Alſo, ihr Auserwehlten, begehre ihm niemand in des En⸗ 
des Zeit zu leben nach Heuochs Verzuͤckung; fondern fehet zu, 
wann euch Henoch prediget, fo fcheinet die Sonne, fo gehet 
aus Babel, es iſt eine guͤldene Zeit; aber eure Turba verurſa— 

chet den Henoch daß er verzucket wird. 5 

19 Henoch iſt nicht aus dieſer Welt geflohen, er iſt ins 

Mytterium getreten in die Wunder, dann er iſt GOttes Pre⸗ 
diger: und nach dem die Turba hat die Welt uͤberwunden, fo 
muß er ſchweigen, biß die ſechs Siegel haben ihre Wunder ge⸗ 
endet, und die Engel der Turbaͤ hre Schalen ausgegoſſen; 
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dann find die Wunder des Zorns vollendet. 

20. So kommt Henoch wieder aus dem Myſterio, und ges 
het ins Miniſterium und ſaget was geſchehen ſey, und ſtraf⸗ 
fet die Welt um der Turbaͤ willen, daß ſie haben laſſen den 
Greuel in fie kommen, und deme nicht widerftanden . 

21. Und nachdem die Welt zu fette und geil wird im guͤl⸗ 
denen Jahr, und wieder Sodom und Gomorra ſuchet, ſo wird 
auch ihre Turba fett und geil, und ſuchet den Grimm und 
das Ziel, und gehet die guͤldene Zeit heim, und wird in der Zur: 
ba verſchlungen; und dann ſtirbt Matuſalah der aͤlteſte 
Menſch, und kommt alſobald die Suͤndfluth im Feuer. Des 
me ſinnet nach, es iſt Ernſt. | 

22. Wir fagen nicht alfo, daß ihr werdet den Henoch mit 
euren Faͤuſten betaſten; Nein, Henoch prediget nicht aus 
dem irdiſchen Lebens-Geiſte, ſondern aus deme, der ein Pro: 
phet war, der den aͤuſſern Menſchen ins Principium einfuͤh— 
rete: alfo werdet ihr den aͤuſſern Henoch nicht betaſten; aber 
den Propheten hoͤren, der aus Henoch redet aus dem Myſterio 

23. Babel hält es für ſpoͤttlich, und verachtete Henoch eis 
ne Zeit, da ruffete Henoch dem Noaͤ; aber ſie hieſſen ihn ei— 
nen alten Narren, daß er alſo predigte vom Untergange Babel. 

24. Und Noah trat in die andere Welt durchs Waſſer, und 
ruffete dem Moſi mit feinen Wundern, und er kam, dann er 

hatte GOttes Wunder: dann er iſt durch den Tod gegangen, 

und hat feinen Leib durch den Tod gefuͤhret, da dan die Turba 

der Verweſung begehrte, und der Teufel darum zanckte, und 

wolte die Turbam am Moſe haben, indem er ein zorniger 
Mann war geweſen, und die Turbam gefuͤhret. 

25. Aber dem Teufel ward geſagt, daß ihme nicht die Tur⸗ 
ba im Feuer zuſtuͤnde, Dann fie ſtehet zu GOites Majeſtaͤt, 
und habe die Wunder: ihme ſtehe die Turba in der Siniter= 
niß im Grimme zu, und fey auffer der Stadt; er ſolle nicht 
in der Stadt im Principio wohnen, ſonder auſſer. | 

26. Dann habe ihn doch GOtt nicht ins Feuer gefchaffen, 
er möge in feinem erweckten Feuer⸗Leben bleiben, fo habe er 
nichts an Moſis Leibe: daun feine Wunder im Zorne gehd- 
ren nicht feiner Turbaͤ zu, er fen ein Ausgeſtoſſener, ein 
Weggeworfener; und Moſts Leib ſey durch den Tod gegan— 

gen, ſein unverwelcklicher Leib, der die Wunder hatte, hat 
das Irdiſche in der Turba verſchlungen, und doch nicht ver⸗ 
Weßlicher Art verzehret, ſondern er iſt auch im Myſterio ; 
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und feine Turba, welche die erfte Geburt in Egypten ertoͤd⸗ 
tete, und Pharao im Waſſer erſaͤufte, und die Kaͤlber⸗Diener 
erſchlug, auch Coraͤ, Dathan und Abiram mit der Er- 
den verſchlang, iſt im Tode blieben; indeme er ſtarb, ſo gieng 
ſein Geiſt und Seele aus der Turba aus, und er blieb in den 
Wundern in dem Myſterio. | 

27. Nun iſt er ein Lamm worden , und führer feine Wer⸗ 
cke in Iſaacs und Sems Güter, als ein Myſterium GOt⸗ 
zes in feine Wunderthat ein; aber dem Iſaac iſt das Haus, 
und wohnen alle in Sems Huͤtten, in ſeinem Reich. Mercket 
das, ihr Juden und Chriſten. 

28. So dann nun Moſes iſt vom Zanck der Turbaͤ und 
des Teufels mit Gerechtigkeit ins Myſterium eingegangen, 
und hat aber gleichwol ſeinen erſten Leib noch unverweßlich 
an ihme, (wol aus der Turba ausgefuͤhret, aber er ſoll im 
Feuer noch probiret werden, am Ende der Tage, ) fo ift fein 
Prophet im Myſterio. Und dieweil er iſt ein Lamm worden 
nach der Turba, ſo hat er ſeinem Volck viel Propheten geſandt, 
vom Mpiterio zu predigen, als wie im Myſterio nicht alleine 
Geſetze und Wercke find, fondern auch das Lamm Ehriftus, in 
welches er auch eingegangen iſt, und feine Geſetze zum Haus⸗ 
genoſſen des Lamms gemacht hat, daß alſo ſeine Wunder in 
des Lammes Stalle wohnen. | 

29. Dieſem Moſi ruffet der Henoch, dieweil er auch im My⸗ 
ſterio iſt, und hat eben das weiſe Kleid an, welches er vom 
Lamme in der andern Welt kriegte : deme kommt Moſes zu 
Huͤlfe mit des Lammes Wunderthat, dieweil ſie Noam einen 
Narren heiſſen, der ohne Wunder als ein fromm Mann lehrer, 

30. Dieſes mag Babel nicht leiden, dann ihr wird alſo der 
Pracht und Hochmuth entzogen, und lehnet ſich wider Moſen 
und Henoch auf, und verfolget die, ſie will ſie ermorden; aber 
Moſes iſt vorhin geſtorben, und Henoch iſt verzuͤcket, und iſt 
keiner im aͤuſſeren Leben bey ihnen; ſie ſaget: wolher, wo iſt 
der Henoch und Moſes, laſſet ihre Wunder ſehen; fie aber ſind 
blind, und koͤnnen die nicht ſehen. Alſo wuͤten fie wieder 
Moſen und Henoch, und ziehen aus in Streit. 

37. Da ruft Mofes dem Eliaͤ, welcher im Feuer GOttes 
aus dieſer Welt fuhr, (2. Reg. 2: 11.) in Abgrund des Princis 
pii, mit Leib und Seele, der wohnet im Priucipio mit ſtarcker 
Macht; und fo der kommf und ſiehet das Geſchrey, daß Babel 
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im Feuer ſtehet, ſo zuͤndet er die Turbam an, da das groſſe 
Feuer brennet, das Fleiſch und Blut verzehret, auch Steine 
und Elementa. Alda ſoll Babel den letzten Trunck trincken. 

32. Und nach deme hat Henoch eine Zeit Friede, und iſt 
das guͤldene Jahr, bis mein Lieber fett und geil wird, und 
ſeine Turbam wol maͤſtet, daß ſie das Ziel ſuchet, ſo kommt 
das Ende aller Zeit. 


[Und nach deme hat Hennoch eine Zeit Friede, welche tauſend 
Jahr waͤhret, und ein herrliches guͤldenes Jahr oder Zeit 
ſeyn wird, wovon die Propheten ſchon laͤngſt geſchrieben 
haben, daß eine ſolche herrliche Friedenszeit kuͤnftig zu 
kommen hat. Bis mein Lieber fett und geil wird, und 
ſeine Turbam wol maͤſtet; das iſt, es werden gegen dem 
Ende des rooofährigen Reichs, viele Menſchen wieder 
fett und geil, daß die Turba in ihnen reif wird zum Abfall; 

und wañ der Satan loß wird, fo werden ſie ihm zufallen, 
und ſich verſammlen zu einem Krieg, und werden das 
Heerlager der Heiligen umringen; dann kommt das Ende 
aller Zeit, das iſt, dieſe Welt wird im Feuer des erſten 
Prinzipii aufgeloͤßt, und alle Zeitlaͤuften des dritten Prin⸗ 
zipii werden zu Ende laufen. ] 


33. Laſts euch nicht wundern, wir wollen dieweil bey Noah 
bleiben, bis Moſes und Elias kommt, dann werdet ihrs erfah— 
ren, alle die ihr Kinder GOttes ſeyd. 

34. Aber dem Gottloſen bleibts verborgen, bis ihn die Tur⸗ 
ba verſchlingt; er ſiehet das au als die Juden Chriſtum, und 
die erſte Welt Noam; was ſoll dem Spoͤtter das Myſterium? 
er ſuchet nur viel Freſſen und Sauffen, und ſiehet wie er ſei⸗ 
nem Pracht genug thue, damit er in Babel reite. 

35. Alſo, mein geliebter Freund, haben wir euch eine kur⸗ 
tze Andeutung vom Henochianifchen Leben gegeben, auch was 
ſein Amt und Zuſtand ſey, ſowol von Moſe und Elia. Ihr 
werdet ihm als ein Beſcheidener weiter nachtrachten : dann 
anderſt haben wir nicht doͤrfen davon reden, und iſt uns der 


Verſtand und Wille alſo in eine ſolche Rede verwandelt wor- 


den, und an dieſem Orte auf dismal nicht weiter oder gründlis 
cher, mit einfältigerm Verſtande, verg oͤñet worden zu ſchreiben. 

36. Wils GOtt, und es uns gegeben wird, uͤber das erſte 
Buch Moſis, ſowol das andere, etwas zu ſchreiben, fo moͤch⸗ 
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te was mehrers eroͤffnet werden 2 dann die aufgeſchriebene 
Namen der Vaͤter vor der Suͤndfluth, gehören alle ins Myſte⸗ 
rium, und ſind groſſe Wunder darinne. Wanns wird Tag 
werden, ſo werdet ihr bey demſelben den gantzen Lauff der 
Welt erkennen. Seel. Fr. 35. 


Was u. wo das Paradeis ſey mit feine Einwohnern? 
37. Dieſes iſt euch auch bey dem Enochianifchen Leben ange⸗ 
deutet worden, daß es in dieſer Welt ſey aber im Myſterio 
gleich als wie verſchlungen, und da es doch in ſich ſelber nichts 
veraͤndert iſt: Es iſt nur unſern Augen und unſerer Qual entzo⸗ 
gen; ſonſt wañ unſere Augen offen wären, fo ſaͤhen wir das. 

38. Iſt doch Gott in feiner Drey⸗Zahl bey uns, wie wolte 

dann das Paradeis verloren ſeyn: wir haben in dem aͤuſſern 
Leben ſeine Qual und Frucht verloren, gleichwie der Teufel 
GOtt, da er mit eigenem Willen als ein ſtoltzer Geiſt aus— 
fuhr, und wolte ein Herr ſeyn, alſo iſts uns auch gegangen. 
Als Adam von der irdiſchen Frucht Boͤſe und Gut wolte eſſen, 
ſo kriegte er auch ein irdiſch Leben, boͤs und gut, und ward aus 
dem ſchoͤnen Luſt⸗Garten des Paradeiſes, da himmliſche 
Frucht wuchs, ausgetrieben, in das aͤuſſere Leben. 
309. Viel haben vom Paradeis wunderlich geſchrieben; aber 
ihre Bl indheit iſt jetzt am Tage⸗Licht, die wir doch nicht ſollen 
verachten, dann ſie ſind Sucher geweſen: ein jedes Seculum 
hat ſeine Sucher gehabt, welche haben das Myſterium geſucht, 
aber es iſt eine zeitlang in Babel ſehr finſter worden. 

40. Anietzo in zwey hundert Jahren hat ſichs wieder ange⸗ 
fangen zu eroͤffnen, indeme ſich der Anti⸗Chriſtiſche Fall hat 
ereuget, da man hat angefangen Babel auf einer Seiten zu ſtuͤr⸗ 
men, aber das feſte Schloß in Babel ſtehet noch feſte: Man hat 
die Hure zwar geoffenbaret, aber ihr Thier iſt nur gewachſen. 

41. Darum iſt noch eine wunderlichegeit vorhanden, da ſich 
ſoll alles verändern; es ſollen viel groſſe Berge und Hügel 
ein eben Feld werden, und eine Quell aus Zion flieſſen, da der 
Elende trincken wird, und ſich ergetzen. Und ſollen mit einem 
Stabe geweidet werden, und wird ſich der Hirte mit den Schas 
fen Ba daß GDtt fo gnaͤdig iſt. 

42. Dann Silber und Gold iſt ſo gemein als zu Salomo⸗ 
nis Zeiten, und ſeine Weisheit regieret den Erdkreis, das iſt 

Wunder. Seel. Fr. 39. 
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43. Als wir uns alſo entſinnen, und erkennen, jetzt finden 
wir die Widerwaͤrtigkeit aller Weſen, da je eines des ars 
dern Eckel iſt, und das andere feindet. | 

43. Dann ein jeder Wille begehret eine Reinigkeit ohne 
Zurba in dem andern Weſen, und hat doch ſelber die Turbam 
in ſich, und iſt auch des andern Eckel. Jetzt faͤhret die Macht 
des groͤſſern über das kleinere, und haͤlt das im Zwang, es ent⸗ 
fliehe ihme dann; Sonſt herrſchet das Starcke uͤber das 
Schwache, alſo lauffet das Schwache auch, und ſuchet das 
Ziel des Treibers, und will des Zwangs los ſeyn, und wird alſo 
von allen Creaturen das Ziel geſuchet, welches im Myſterio 
verborgen ſtehet. | 

44. Und alſo und daher urſtaͤndet aller Gewalt dieſer Welt 
daß je eines über das ander herrſchet, und iſt nicht am Anfan⸗ 
ge vom hoͤchſten Gut geboten oder geordnet worden; ſondern 
iſt aus der Turba gewachſen, da es hernach die Natur fuͤr ihr 
Weſen erkant hat, welches aus ihr geboren iſt worden, und 
hat dem Geſetze gegeben, ſich alſo im gefaſſeten Regiment weis 
ter zu gebaͤren: Da dann dieſe Geburt alſo iſt geſtiegen, bis 
zur Königlichen Regal, und hat forter alſo den Abgrund ges 
ſuchet, als Eines, bis es iſt Monarchia worden, als Keyſer— 
thum; und da es noch im Steigen iſt, und will Eines ſeyn, 
und nicht Viel: und obs in Viel iſt, fo will doch der erſte Quall, 
von deme alles erboren iſt, über alles herrſchen, und will alfei: 
ne ein Hetr ſeyn über alle Regimente. 

45. Und dieweil dieſelbe Sucht iſt im Anfange Ein Regi. 
ment geweſen, und ſich aber in der Zeit nach deu Eſſentien in 
viel getheilet hat; So ſuchet die Vielheit wieder das Ein e, 
und wird gewiß erboren in der ſechſten Zahl der Erouen, als 
im Sechs⸗tauſenden Jahr in der Figur: Nicht am Ende, 
ſondern in e des Tages, da die Schoͤpfung der 
Wunder iſt vollendet worden. 

46. Das iſt: Da die Wunder der Turbaͤ am 
Ende ſtehen, wird ein Herr geboren, der die 
gantze Welt regieret, aber mit vielen Aemtern. 

47. Und wird alda geſuchet werden die ſelbſt gewachſene 
Obrigkeit, und der Treiber: Dann das Kleinere, welches un⸗ 
ten gelegen, iſt mit ans Ziel gelauffen. Jetzt ſcheidet ſich ein 
jedes: dann es iſt am Ziel, und iſt kein Aufhalten oder Wie⸗ 
derruffen, 


1902 8. Abſch. Cap. 20. 


48. Auch ſo wird die Turba, als der Grimm aller Creatu⸗ 
ren, geſuchet, dann er iſt auch mit dem Eckel der Creaturen 
ans Ziel gelauffen; und wird ietzt offenbar, als am Ziel mitten 
in der Cronen⸗Zahl, im 6000ten Jahre, ein wenig darüber, 
nicht darunter. 

49. In dem Tage und Stunde als die Schoͤpfung im My⸗ 
ſterio iſt vollbracht und ins Myſterium, (als ein Spiegel der 
Ewigkeit) in die Wunder geſetzet worden. 

50. Das iſt am ſechſten Tag uͤbern Mittag, da ſtehet das 
Myſterium mit den Wunder offen, und wird geſehen und er⸗ 
kant. Da dan die Reinigkeit wird die Turbam aus⸗ 
treiben eine Zeit, bis der Anfang ins Ende trit, als dan 
iſt das Myſterium ein Wunder in Figuren. Ird. u. 
Him̃. Myſt. 6 Text. | 


[(Da dan die Reinigkeit wird die Turbam austreiben 
eine Zeit, das iſt, der Friede wird den Unfrieden als die 
Turbam austreiben eine Zeit, welche 1000 Jahr wehren 
wird, bis der Aufang ins Ende trit, alsdann kommt das 
Ende dieſer Welt.] 5 


Das 20. Capitel. 
Von der Linea des Bundes. 
1. Moſe, c. 5, v. 1. bis 20. 


Die Linea des Bundes iſt nicht alſo zu verſtehen, als ginge 
der Bund allein auf dieſelbe Lineam: Nein; der Bund 
ehet auf das einige Leben, das im Worte vorzeiten der 
tenſchheit war; Die Linea Seths gehet allein auf die Offen 
barung im Fleiſche, in welcher Linea ſich das Wort im Bunde 
wolte Aufferlich im Fleiſche offenbaren: Aber der Geiſt aus 
dem Centro im Bunde gehet ſowol auf Cains Lineam, als auf 
Habels, aber in Cains im Geiſte, und in Seths im aͤuſſern 
Munde, als im gefaſſeten Worte, als im Lehr Amte : Denn 
Seth war entſproſſen nach dem Geiſte aus dem Bunde da ſich 
der Geiſt im eingeleibten Worte im Bunde bewegte, und Cain 
war im Begriff des Geiſtes der Natur, 3 


Vom ıooojährigen Reich, 193 


2. Denn durch Cains Linea kamen die Kuͤnſte hervor, wel⸗ d 
che ein Wunder der Goͤttlichen Weisheit, Beſchaulichkeit und 


Formlichkeit waren, als des geformten Worts, durch und in 
der Natur; und in Seth ging das Wort in ein formlich Leben, 
als in eine geiſtliche Beſchaulich keit, da ſich das Wort GOttes 
mit der Weisheit in einem geiſtlichen Bilde ſchauete, und in 
Cains Linea in einem naturlichen geformten Worte, und dienet 
beydes zu GOttes Wunderthat. | 

3. Nicht wie Babel richtet, daß ihme Gott aus feinem Fürs 
ſatz habe alſo ein Theil der Menſchen in ſeinem Zorn zur Ver⸗ 
dammniß praͤdeſtiniret und erkoren, und das ander Theil zum 


Leben: Welche alſo rich ten, die find noch unter der Zahl ſieben⸗ 


und ſiebentzig in der Multiplication des Worts, dan geſchahe 


doch Adam die Berheiffung ehe Cain empfangen ward; Der 
Bund ruhete in Adam und Eva mit der Gnade, aber der Geiſt 


der Heiligung und Wiedergeburt, durch Chriſtum, ging allein 
auf des Weibes Samen, als auf den verſchloſſenen Samen des 


Himmelreichs, in des Lichts Tinctur, in Veneris Matricem, 


darjunen ſich Adam, als er Mann und Weib war, in eigener 
Begierde, und Liebe haͤtte ſollen fortpflanzen; welches, weil 


es nicht ſeyn mochte, von Adam genommen, und in ein Weib 


gemacht ward. 

4. Als aber das Weib irdiſch ward, ward das himmliſche 
Theil dieſer Matricis zur himmliſchen Geburt im Tode ver⸗ 
ſchloſſen, in welche Matricem ſich das Wort Gottes mit dem 
Bunde wieder einverleibte, ſich in dieſer Matrice mit einem 
lebendigen, himmliſchen Saamen zu eroͤffnen, und dem Tode 
ſeine Gewalt zu brechen. f 
5. Denn nicht in dem geformten Worte der Natur, als in 


Cains Geſchlechte, wolte ſich das Wort eröffnen, ſondern im 


verblichenen himmliſchen Ente, und durch denſelben wieder le⸗ 
bendig gemachten himmliſchen Ens, als durch des Weibes 
Samen des himmliſchen Theils, der Schlangen, als des Teu⸗ 
feld eingeführte Begierde im Grimm der Natur, den Kop 
zertreten, als dem Grimme in Cains und Seths Geſchlechte. 
6. Im Seth und Habel eroͤffnete ſich das Wort im Bunde, 
als eine Stimme eines Lehrers; dieſelbe Stimme ſolte Cains 
Geſchlechte in ſeinem Leben einnehmen, und ins Leben faſſen, 
nuch zur neuen Wiedergeburt: a ihrer aber find viele im 
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Tode blieben, und die Stime verachtet, iſt des freyen Willens 
Schuld, der ſich den Teufel im Zorne GOttes halten ließ, und 
noch heute halten laͤſſet, daß der Cainiſche Wille die Natur 
und Selbheit zu viel liebet. 

7. Denn will der freye Wille der Seelen das Wort im 
Bunde ergreiffen, ſo muß er ſeiner natuͤrlichen Selbheit und 
Eigenwillens abſterben, und mit dem Eigen⸗Willen im Bunde 
gelaſſen ſeyn, daß er dem Worte und Geiſte im Bunde mit 
ſeiner Begierde nachgehe, wie ihn derſelbe fuͤhret. 

8. Und das will Cain nicht gerne thun, er will ein eigener 
Herr ſeyn, und figuriret ihme in ſeinem ſreyen Willen mit der 
Begierde ein Monſtrum und boͤſes Thier, das dem erſten Bilde 
des geformten Lebens im Worte Gottes nicht aͤhnlich ſiehet: 
aber diefes Thier gehen nun Chriſti Worte, da Er ſaget: Es 
ſey dan, daß ihr umkehret und werdet als die Kinder, (das iſt, 
daß ihr aus dem Willen des ſelb⸗gebornen Thieres ausgehet, 
und wieder in die Form des erſten Lebens eingehet) ſonſt ſollet 


ihr GOttes Reich nicht ſehen. Item: Ihr muͤſſet aus dem 


Waſſer der himmliſchen Welt Weſen, und aus demſelben hei⸗ 
ligen Geiſie, aus dem Bunde neugeboren werden, anderſt 
koͤnnet ihr nicht GOtt ſchauen. Joh. 3, 3. 5. 

9. Daſſelbe boͤſe Thier der Ungoͤttlichen Form iſt zur 
Werdamniß prädeftiniret, aber der Bund iſt im Leben: fo ſich 
der frege Wille dem Bunde eingiebet, ſo ſtehet Chriſtus aus dem 
Bunde in dem Leben feiner Menſchheit auf; als dann fo ſtir⸗ 
bet das fremde Thier in Chriſti Tode, und formet ſich der 


Wille wieder in die erſte Bildniß, wie ſie GOtt ſchuf: Und 


ſolches gehet nicht allein auf Seth, ſondern auf Adams Fe: 
en, als auf das einige Leben des Menſchen, das im Worte 


GOttes war, und dringet von Einem auf Alle, gleichwie alle 
/ Hefte in einem Baum den Saft von der einigen Wurzel des 


Stammes nehmen. | 

10. Aber die Eigenſchaften der Natur, als des natürlichen 
Lebens, haben ſich aus Adams Stamme in ſondere Aeſte 
und Zweige eingefuͤhret, daraus die Vielheit der Voͤlcker, 


En 


Zungen und Sprachen entſtanden: Das Leben aber iſt 
einerley, und der Bund im Leben drang aus der Wurzel des 
Lebens, als aus dem Worte Gottes, daraus das Leben 


kam, auf alle; Wie dann auch die Suͤnde, als der Abfall, 
suf alle drang, keinen ausgenommen; denn die Kinder Seths 


4 
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waren ſowol unter der Suͤnde beſchloſſen, als Cains; aber 
der Bund mit ſeiner Offenbarung drang auf Seth; denn 
fein Name heiſſet in der Natur-Sprache ein aushauchender 
Sprung aus dem Leben durchs Feuers⸗Centrum der Seelen, 
da ſich das Wort Gottes wolte wieder durchs Leben eroͤffnen. 

11. Und Moſes ſaget: Seth zeugte Enos, und zu der Zeit 
fing man an zu predigen von des HErrn Namen; Deun der 
Name Enos deutet au in der Natur⸗Sprache eine Goͤttliche 
Luſt durchs Leben, da ſich das geformte Wort wolte im Halle 
und Schalle des Lebens ſchauen: Darum fing der Geiſt GOt⸗ 
tes aus dem Bunde durchs Leben der Menſchen an zu lehren 
von GOtt und ſeinem Weſen und Willen, das war der Anfang 
der Goͤttlichen Beſchaulichkeit durch die geformte Weisheit im 
Wort, da ſich das Wort durch die Weisheit im geformten 
menſchlichen Halle ſchauete. 

12. Und wie ſich das Leben durch Cains Liniam, durch die 
Wunder der geformten Weisheit der Natur, mit allerley Kuͤn⸗ 
ſten und Werken, auch Regimenten und Ordnungen formete, 
und zu GOttes Wunderthat einführete, als zu einer Beſchau⸗ 
lichkeit Boͤſes und Gutes, des Lichts und der Finſterniß; Alſo 
auch imgleichen fuͤhrete der Geiſt GOttes aus des Bundes 
Linia im offenbareten Worte aus, die Wunder Goͤttlicher Hei⸗ 
ligkeit, Wahrheit, Gerechtigkeit, Liebe und Gedult; und zeiget 
durch die Predigt des geformten Worts an, was GSOttes 
heiliges geiſtliches Reich ſey. 

13. In Cain ward das Reich der Natur vorgeſtellet, und 
in Habel und Seth das übernatürliche Göttliche Reich: Diefe 
beyde gingen mit⸗und in⸗einander auf, zur Beſchauung der 
Goͤttlichen Luſt, in der geformten Weisheit; und ein jedes drang 
inſonderheit in ſeine Beſchaulichkeit als ein Wunder aus. 

14. Dei von Adam bis auf Lamech, in der Linia der Wun⸗ 
der find ſieben Glieder, und in der andern Linia, als in der Bun⸗ 
des⸗Linia, von Adam bis auf Henoch, find auch ſieben Glie— 
der, Hennoch iſt das achte, als ein Anfang des prophetiſchen 
Geiſtes, denn in den erſten ſieben Gliedern ward die Forma 
des geiſtlichen Reichs aus dem Lebens-Baume dargeſtellet. 

15. Adam war der Stamm, dann fein Leben urftändet aus 
dem Worte: weil ſich aber das Leben der Natur in ihme uͤber 
das Leben im geformten Worte zwang, und wolte das Regi⸗ 
ment haben, und verdunkelte das Leben aus dem Worte; ſo 
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ergab ſich das Wort ſelber zu einem Leben mit einem Bunde 
ein, und ſtellete ſeine Figur in Habel dar, wie das Natur⸗ 
Leben ſolte zerbrechen, und aus dem erſten Leben das Wort 
der Goͤttlichen Kraft wieder grünen. ö 

16. Alſo war Habel die Figur des andern Adams, Chriſti, 
und muſte darum wegen des Bundes ermordet werden; denn 
Chriſtus folte den erhabenen natürlichen Willen toͤdten, und 
einen neuen ausführen, auch ſolte Habel darum kein natuͤrlich 
Kind zeugen, ſonſt waͤre es der Natur fremde geweſen; Denn 
ſie ſolten alle aus einem Stamme herkommen, und das Wort 
wolte durch den einigen Baum im Bunde ausgruͤnen, auf daß 
die Kinder der Gnaden aus dem Baum der Natur ausgebo⸗ 
ren würden, wie der Than aus der Morgenroͤthe. 

17. Denn alfo fteller ſich auch die Figur der neuen Geburt 
aus dem Stamme dar: Als erſtlich aus Adam ging die Linia, 
der war der erſte; Habel der andere; Seth der dritte; Enos 
der vierte, da man anfing vom geiſtlichen Reiche zu lehren; 
Kenan war der fünfte, der heiſſet in der Natur⸗Sprache eine 
ausgehende wiedergefaſſete Luft Goͤttlicher Beſchaulichkeit, in 
welcher ſich das gelehrte Wort formete, als im Gebete und in 
der Willens: Begierde, ſowol in ihren Opfern. 

18. Mahalaleel war der ſechſte, und heiſſet in der Natur⸗ 
Sprache eine engliſche Form eines engliſchen Reichs, da der 
Geiſt das Reich Chriſti in dieſem Namen vorbildete. 

19. Jared war der ſiebente; mit deſſen Namen verſtehet 
man in der Natur⸗Sprache einen Prieſter oder Fuͤrſten des 
geiſtlichen Reichs: Denn gleichwie $rad der Regente in dem 
Natur⸗Reiche ſeyn ſolte; Alſo ſolte Jared ein Regente im 
geiſtlichen Reiche ſeyn, denn aus Jared iſt Moſis Amt kom⸗ | 
men; und aus Irad das Reich der weltlichen Herrſchaft und 
gefaſſeten Regiments. 

20. Es zeiget aber die Natur⸗Sprache klar an, daß Sa: 
red nur ein Vorbilde eines geiſtlichen Reichs fey, denn der 
Name fuͤhret den Cherub mit ſich durchs Wort aus; denn 
das geiſtliche Reich war auf Erden im Grimme Gottes mit 
gefangen, bis auf Chriſtum, welcher den Zorn zerbrach. f 

21. Dieſes Jareds Amt iſt zweyfach, als aͤuſſerlich iſt die 
Figur des geiſtlichen Reichs mit dem Grimme Gottes ver— 


bunden; und innerlich iſt das wahre heilige Reich, welches 


der bußfertige Menſch einnimt; auswendig ift Moſis, und 
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inwendig Chriſtus. | 

22. Aus welchem aus wendigen Reiche iſt die groſſe Mut⸗ 
ter der Babilonifchen Hurerey im Reiche Moſis bey den Phaz 
riſaͤern, und im Reiche Chriſti bey den Buchſtab-Schreyern 
entſtanden, welche alle nur in der Figur als ein Abgott pratı= 
gen, und ſich ſehen laſſen, als waͤren ſie das heilige geiſtliche 


Reich: Aber der Cherub fuͤhret den Hall durch ihr wort aus, 


als eine Mitſtimme des grimmen Zornes Gottes. | 

23. Und darum muͤſſen fie um das Reich des Willens 
Gottes zanden, denn fie haben nicht den Geiſt des innern 
geiſtlichen, heiligen Reichs, ſondern nur die Stimme aus der 
Figur, da Boͤſes und Gutes im Streite iſt: Den Buchſtaben 
haben und fuͤhren ſie, aber als ein ledig Inſtrument, als eine 
Figur der geiſtlichen Form; Denn alſo ſtellete es auch der 
Geiſt mit dem Namen Jared vor, als ein vermiſcht Reich auf 
Erden, dadurch die innere geiſtliche, neugeborne Kinder ſolten 
geuͤbet und probiret werden. er 

24. Und zeiget mit dieſer Form an, wie daß der gröffefte 
Hauffe in dieſem geiſtlichen Amte wuͤrde im Schwert Cherubs 
gefangen, und ihme fein Amt vom Cherub vor Gottes Hei— 
ligkeit abgeſchnitten, und dem Zorne zu feinem geiſtlichen 
ewigen Reiche gegeben werden. 5 

25. Dann gleich wie Lamech in Cains Linea zwey Weiber, 
als zween Willen nahm, und ſein Reich darein beſtaͤtigte, und 
endlich die ſieben-und fiebenzigfache Rache aus dem Centro 
der Natur, aus den 7 Eigenſchaften über den Mord des freyen 
Willens, welcher ſein Leben wuͤrde in vielen ermorden, fuͤhrete; 
Alſo fuͤhrete auch Jared zween Willen in feinem Natur-Na⸗ 
men, als einen in GOttes Liebe und Erbarmen im Buad; und 
den andern in die Figur, in welcher der Zorn GOttes mitge— 
het, und den ſchaͤndlichen Abgott, Bauch, mitfuͤhret, und iſt 
treflich wol abgemahlet. 

26. Und Moſes ſaget weiter: Jared zeugete Hen noch,. 
Alhie gehet die groffe Wunder-Pforte auf, den aus dem Jared, 
als aus dem Reiche der Wunder nuß der Prophet entſtehen; 
den der Prophet iſt des Reichs Mund: Er zeiget an was das 
Reich ſey, wie es im Boͤſen und Guten ergriffen ſey, und was 
der ausgang und Ende aller Dingen ſeyn werde; auch weiſet 
er auf das Mittel, wie die Turba habe das Leben ergriffen, 
2: Th. f R 2 N und 
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und draͤuet maͤchtig mit Gottes Zorne, wie das Schwert 
Cherubs wolle den Falſch abſchneiden. 
27. Henoch heiſſet in feiner eigenen Sprache alſoviel als 
ein ausgehauchter Odem Goͤttlicher Luft, der ſich alſo mit dem 
Aushauchen habe in der Zeit in einer Form geſchauet, welche 
Kraft des Aushauchens den geformten Odem wieder in ſich 
zeucht, und nur ſeinen Schall von ſich giebet, als eine Stimme 
Goͤttliches Willens: Und deutet erſtlich an einen Zweig aus 
der Bundes⸗Linea, als aus dem inwendigen Prieſter-Amte, 
aus der heiligen Goͤttlichen Luft der Weisheit GOttes aus 
Jeho vah. Der Geiſt wolte die tiefſte Liebe in Jehovah in 
einen Namen ins Wort einfaffen, der JEſus hieſſe, ſpielete 
aber unterdeſſen in der Zeit der Figur in der heiligen Weisheit, 
in des Bundes Linia damit, als mit einem inwendigen, ver⸗ 
Dorgenen, heiligen Reiche, welches Er wolte in Erfuͤllung der 
| Zeit offenbaren. 
28. Zum andern deutets an des geformten Worts Kraft, 
i als die Perſon oder das Corpus aus dem Limo der Erden, des 
i him̃liſchen Theile der Erden, daß derſelbe Corpus ſolte in das 
heilige Wort gefaſſet, und von dieſer Irdigkeit entzuͤcket wer⸗ 
den: Gleichwie das Licht die Finſterniß in ſich entzuͤcket und 
R verſchlinget; alfo auch folte das gute Theil der wahren Menſch⸗ 
heit in Adams erſten Bildniß vom Worte aus der Irdigkeit 
i entzuͤcket werden, und aus der Erden aufſtehen, welches 
ECEnochs entzuͤckung von dieſer Welt andeutet. 
* 29. Zum dritten deutets den Propheten an, als die Stim⸗ 
me der Goͤttlichen Luft, welcher das Reich Chriſti und auch 
das Reich der Wunder, wie es kuͤnftig gehen wurde, ver 
kuͤndigte; denn die prophetiſche Stimme offeubarete ſich 
wieder aus der Verzuͤckung: Und deutet aus dem Weſen 
des Geiſtes, als aus dem allergeiſtlichſten Reiche, als aus 
des menſchlichen Engels Reiche, durch den ſeeliſchen Geiſt; 
und denn aus des Corporis Reiche, als aus der Natur 


der Wunder, aus dem Limo der Erden und des Geſtirnes, 


wie kuͤnftig das aͤuſſere Reich des Menfchen in dieſer Welt 
Weſen würde aufgehen, und was darinnen geſchehen wüͤr⸗ 
de: Das deutet der innere, heilige, allwiſſende Geiſt durch 
den aͤuſſern, als durch die Wunder der Gebaͤrerin 
der aͤuſſern Weſen, als durch den Geiſt der aͤuſſern Welt 
au, wie es mit dem menſchlichen Reiche auf Erden erge⸗ 
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hen wuͤrde: Denn der innere Geiſt ſpiegulierete ſich durch 
die geformte Weisheit GOttes, und beſchauete ſich in dem 
geformten Geiſte der Wundern; Dieſes deutet uns der Name 
Henoch an. 

30. Nun deutet der Geiſt in Moſe weiter und ſpricht: He⸗ 
noch war 65 Jahr alt und zeugere Methuſalah, und nachdeme 
er ihn gezeuget hatte, blieb er in einem Goͤttlichen Leben 300 
Jahr, und zeugete Soͤhne und Toͤchter, daß ſein ganzes Al⸗ 
ter war 365 Jahr: Und dieweil er ein Goͤttlich Leben fuͤhre⸗ 
te, nahm ihn GOtt weg, und ward nicht mehr geſehen. Alhie 
hanget dem Moſi recht der Deckel vor ſeinem Angeſichte, we⸗ 
gen der Menſchen Unwuͤrdigkeit; uud deutet der Geiſt 
im Moſe klar, ſo wir Augen des Verſtandes hätten, wan dieſe 
Geheimniß ſollen offenbar werden. 

31. Weil uns aber der Hoͤchſte durch ſeinen Rath ein ſol⸗ 
ches vergoͤnnet zu verſtehen, fo wollen wir den Unſern dieſe 
Geheimniſſe etwas auswicklen, ſo viel wir ſollen: und 
das edle Perlein den Kindern zeigen, und doch auch ein Schloß 
vor den falſchen Hertzen, vor unfer Beſchreibung liegen laſ⸗ 


‚fen: Aber den Unſern gung und gründlich verſtanden ſeyn. 


32. Moſes deutet in den Lineen in jedem Gradu nur auf 
Eine Perſon, welche er in die Lineam ſetzet, dadurch der Geiſt 
der Wunder gehet. Darnach ſpricht Moſes: Und er lebte 
noch eine ſolche Zeit, und zeuget Söhne und Töchter, von wel⸗ 
chen er ferner nichts ſaget; Will dadurch andeuten den Geiſt 
der Offeubarung der Wunder Gottes in jeder Linea: Ihr 
Alter, das der Geiſt feet, deutet an die Zeiten, wie lang jedes 
Regiment, beydes des weltlichen und des geiſtlichen, in ſeiner 
Faſſung ſtehen wuͤrde, das iſt ſo viel geſaget, wie lange jede 
angehende Monarchia der weltlichen Herrſchaft waͤhren ſolte, 
ſowol auch der geiftlihen Monarchia, 

33. Und dieſelben Monarchen der Wunder werden alfo- 


bald aus den erſten Zweigen, aus dem Anfange des menſchli— 


chen Baumes dargeſtellet, als in jeder Linea in ſieben Zahlen, 
von Adam durch Cain bis auf Lamech; und in der andern 
Linea von Adam bis auf Jared, durch welcher Zahl und Na: 
men der Geiſt deutet in jeder Linea ſonderlich anf fieben aus: 
gehende Eigenſchaften des Baums und der Kraft der Wun⸗ 
der; wie ſich die Kräfte der Wunder wurden hernach in Mes 
gimente einführen und wie eine Figur aus der andern ents 
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ſtehen werde, und wie eine die andere zerbrechen wuͤrde, und 
aus der Zerbrechung eine andere Form darſetzen, wie den im 
geiſtlichen und weltlichen Regiment geſchehen ift; Denn es 
wird allezeit das Weltliche unter dem Geiſtlichen mit orritan= 
den, denn das aͤuſſere geformte Wort in dem Regiment der 
Natur ſetzet allezeit ſeine Form neben und an die geiſtliche 
Formung: Darum ſo mercket alhie genau. 


34. Sieben Zeit ſind beſtimmet aus dem Baume 
des Lebens, im Worte der Kraft. Die erſte Zeit gehet 
aus dem reinen Leben Adams, den vor der Creatur war das 
Leben im Worte, da war es rein ins Bilde eingefuͤhret, das 
waͤhrete bis auf den Fall: Aus demſelben reinen Leben ent⸗ 
ſproſſe im innern ein Zweig, das war Habel; weil ihme aber 
der Fall im aͤuſſern anhing, fo war daſſelbe reine Leben durch 
den Tod gefuͤhret in die heilige Welt: Deuter das Reich Chri- 
ſti an, der uns durch den Tod wieder in das reine Leben eins 
fuͤhren ſolte. | 
35. Die andere Zeit faͤhet an mit dem Seth: Denn 
Moſes faget, Adam war 130 Jahr alt, und zeugete einen 
Sohn, der feinem Bilde ähnlich war, und hieß ihn Seth; ver⸗ 
ſtehet, er war ein Bild wie Adam nach dem Falle war, und 
war in der geiſtlichen Wunder-Linea, und Cain darunter in 
einer weltlichen, natürlichen Wunder-Linea, den beyde Reiche 
gehen mit einander: Seths Zeit waͤhrete bis an die Suͤndfluth, 
und fuͤhrete das Ober⸗-Regiment bis zur Suͤndfluth. 

36. Die dritte Zeit faͤhet an mit Enos unter Seths 
Zeit, und fuͤhrete ſich als eine geiſtliche Predigt oder Erkent⸗ 
niß GOttes unter Seths Zeit hindurch, als ein verborgen 
Reich, und waͤhrete bis an Abraham, welchem der Bund von 
Chriſto im Fleiſche beſtaͤtiget ward. 

37. Die vierte Zeit faͤhet an mit Kenan, welche iſt die 
geiſtliche Form mit dem Gebete und geiſtlichen Opfern, darin- 
nen ſich das Wort in der Weisheit formete; und führete ſich 
unter Seths und Enos Zeit hindurch, und offenbarete ſich mit 
Moſe: Gleichwie ſich Enos Zeit erſt recht mit Abraham mit 
der Verheiſſung im Bunde offenbarete: Dieſe Kepans Zeit 
waͤhrete in ihrer Offeubarung und Herrſchaft unter Moſe bis 
auf Chriſtum im Fleiſche. 

38. Die fünfte Zeit faͤhet an mit Mahalgleel, und 
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iſt die Faſſung der Engliſchen Form, als der neuen Wiederge— 
burt aus dem Bunde, und gehet unter der Predigt Enos, un— 
ter dem Seth und Kenan verborgentlich im Worte der Verheiſ— 
ſung hindurch, durch alle drey Zeiten, und offenbarete ſich mit 
der Erfuͤllung des Bundes in der Menſchheit Chriſti, da der 
rechte Mahalaleel und Engliſche Bildniß, welche in Adam 
verloſch, in Chriſti Menfchheit wieder offenbar ward. 

39. Die ſechſte Zeit faͤhet an mit Jared, das iſt das 
geiſtliche Prieſterthum unter dem aͤuſſerlichen, da von auſſen 
Seth, Enos, Kenan und Mahalaleel in ihrer Ordnung wa— 
ren, in ihren Zeiten, als die Predigt Enos von Gott und feis 
nem Weſen und Willen, ſowol die Predigt Abrahams vom 
Bunde und der Beſchneidung, auch Moſes mit dem Geſetz— 
Buche: Unter dieſen allen ging der innerliche Prieſter Jared 
verborgentlich hindurch. Innerlich iſt dieſes geiſtliche Pries 
ſterthum Chriſtus im neuen Menſchen: und aͤuſſerlich in den 
ſelb⸗erwehlten Prieſtern iſts Babel. 

40. Die ſechſte Zeit hat ſich im Reiche Chriſti (nach der 
Apoſtel Chriſti Tode) angefangen, als ihnen die Menſchen 
Lehrer aus Gunſt und aͤuſſerlichem Anſehen erwehleten, das 


iſt, ſie hat ſich alda zum erſten aus der Verborgenheit des 


Schattens eroͤffnet, und mit den ſteinern Kirchen hervor ge— 
than, da die Kirche an ſtatt des heiligen Tempels Ehrifti ſtund; 
fo regierete ja innerlich in Chriſti Kinder der heilige Jared, 
als Chriſti Stimme, aber aͤuſſerlich der Cherub mit dem 


Schwerte: Denn der ſelb⸗erkohrnen Prieſter aͤuſſerlichen 


Gewalt, den ſie fuͤhren, iſt das Schwert Cherubs, das in den 
Namen Jared mitten im Worte in der Natur⸗Sprache 
hindurch dringet. | 

41. Dieſe ſechſte Zeit iſt in ihrer Figur heimlich und offen⸗ 
bar, fie iſt erkant worden und auch nicht erkant worden; Den 
Chriſtus ſprach: Mein Reich iſt nicht von dieſer Welt; Joh. 
18, 36. Alſo hat dieſe Zeit muͤſſen unter dem Antichriſt vers 
borgentlich hingehen, da innerlich in den Kindern GOttes iſt 
Chriſti Reich offenbar worden; und in den andern, welche 
auch unter dieſer Zeit haben gelebet und ſich auch Chriſten 
genennet, iſt nur Babel und der Antichriſt offenbar geweſen, 
beydes im Prieſter und feinen Zuhoͤrern: Denn welche aus 
Gott geboren waren, die hoͤreten den rechten Jared in ihnen, 
als die Stimme Ehrifti; die andern hoͤreten nur die aͤuſſerr 
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Stimme zu Babel, als von Chriſti Reich zanken und ſtreiten. 


42. Denn aller Krieg, den die Chriſten fuͤhren, das iſt das 
Schwert Cherubs aus Babel: Die rechten Chriſten führen 
keinen Krieg, denn ſie haben das Schwert Cherubs in Chriſti 
Tode zerbrochen, und ſind mit Chriſto geſtorben, und in ihme 
aufgeſtanden, und leben nicht mehr der aͤuſſerlichen Macht 
und Herrſchaft; denn ihr Reich iſt in Chriſto offenbar, und 
iſt nicht von dieſer Welt. 

43. Dieſes ſechſte Reich faͤnget an nach der Apoſtel Tode, 
und waͤhret mit ſeinem aͤuſſerlichen Regiment bis an den Berg 
Zion, bis der verzuͤckte Enoch im Geiſt und Kraft wieder 
erſcheinet: Denn Enoch ift die prophetiſche Wurzel, und halt 
in ſeinem Regiment Noam, Moſen und das Schwert Eliaͤ: 
Am Ende der ſechſten Zeit faͤllt der aͤuſſere Jared, und mit 


ighme daſſelbe aͤuſſerliche Gebaͤu, als die Stadt Babel. 


Dieſe Figur wie ſie der Autor in ſeinem Manuſcripto 
adumbriret, habe ich in ſolcher Form empfangen, 
| Abraham von Sommerfeld. 


. 
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44. Des Endes Zeichen ſtehet alſo mit einer ſolchen Figur, 
wie ſie hier im Bleiſtich zu ſehen iſt, und deutet an die Zeit, 
als da ſich das dreyfache Creutz in der Stimme Henochs 
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eröffnet, als eine Offenbarung der H. Dreyfaltigkeit, dieſelbe 


in der Figur und Gleichniß au allen ſichtbaren Dingen zu 
erkennen: Mehr deutets an die Ueberwindung des Schwerts 
Cherubs in Babel, da der Gewalt der Stadt Babel ſein 
Schwert mit der Spitze unter ſich kehret. Zum dritten deu⸗ 
tets an die groſſe Ruthe und Straffe über Babel, welche Rus 
the ihren Gewalt mächtig über ſich führet. Zum vierten deu⸗ 
tets an das grimige Zorn-Feuer GOttes, welches das Schwert 
und Ruthe verſchlingen ſoll. Dieſes wird das Ende der ſechſten 
Zeit ſeyn: Das dreyfache Creutz zeiget auch an die 
Zeit, wenn das geſchehen ſoll; wenn das Reich Chriſti wird 
eine ſolche Zahl haben, ſo iſt die ſechſte Zeit gantz 
vorüber. 

45. Die ſiebende Zeit faͤhet an mit Henoch, als mit 
dem Prophetiſchen Munde; der deutet unter allen ſechs Zeiten 
die heimliche Wunder GOttes, was geſchehen ſolte, und fuͤhret 
ſich unter Noahs, Abrahams und Moſis Decke hindurch, bis 
ins Reich Chriſti, da wird derſelbe prophetiſche Geiſt in Chri— 
ſti Geiſt verzuͤckt, bis zum Ende der ſechten Zeit; fo offenba⸗ 
ret er ſich in der Zahl des dreyfachen Creutzes. Wen fich das 
dreyfache Creutz offenbaret, ſo ſtehet die rechte dreyfache 
Crone auf dem Creutz: Alsdann ſpricht der Henochianiſche 
Propheten Mund die groffe Wunder des dreyfachen Creutzes 
aus, das iſt, er redet nicht mehr magiſch, ſondern zeiget die 
H. Dreyfaltigkeit in der Figur, als das geformte Wort 
Gottes an allen ſichtbaren Dingen an, und offenbarer alle 
Geheimniſſe von innen und auffen. 

46. Und iſt alsdan die Zeit, da Hennoch und die Kinder 
unter ſeiner Stimme ein Goͤttlich Leben fuͤhren, welches das 


erſte Leben Henochs ein Borbild war; und iſt alsdann ein 


ſeliges und guͤldenes Jahr, bis Hennochs letzte Verzuͤckung 
geſchicht, ſo iſt alsdan die Turba geboren, welche, wañ ſie ihr 
Feuer anzuͤnden wird, die Tenne gefeget werden ſoll, denn es 
iſt das Ende aller Zeiten. 


Der Leſer merke ſonderlich darauf, wie der Autor ſo gar heim⸗ 


lich auf das rocojährige Reich deutet, und doch auch ſehr 


verſtaͤndlich ſchreibet, fo man feinen Sinn begreift. 

Daß v. 34. ſaget er, Sieben Zeit find beſtimet, ꝛc. und beſchrei⸗ 
bet was in jeder Zeit geſchehen iſt, und was kuͤnftig noch ge⸗ 
ſchehen wird. Und die ſechſte Zeit, (worin wir leben) bes 
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ſchreibet er ſehr deutlich, was es fuͤr ein Bewandniß hat, 

mit Babel und dem wahren inneren Chriſtenthum. 

Und von der ſiebeten Zeit, ſaget er, v. 45. daß die H Dreyfal⸗ 
tigkeit, in der Figur, als das geformte Wort Gottes, an allen 
ſichbaren Dingen angezeiget, und alle Geheimniſſe von in⸗ 
nen und auſſen geoffenbaret werden. Zu derſelben Zeit wer⸗ 
den ſie alle vom HErrn gelehret ſeyn. Und v. 46. erklaͤret 
er ſich ganz deutlich, von Henochs Goͤttlichem Leben, wie 
daſſelbe ein Vorbild war, auf das Göttliche Leben des fees 
ligen guͤldenen Jahrs, eine Zeit welche 1000 Jahr waͤhret, 
bis Henochs letzte Verzuͤckung geſchicht, und das Göttliche 
Leben in dieſer Welt feine Endſchaft erreicht, fo iſt als dañ 
die Turba geboren, als dan folget die Aufloͤſung des Zten 
Prinzipiums und aller Zeiten Ende in dieſer Welt. 1 
47: Henoch hatte Methuſalah, als den Menſchen des hoͤch⸗ 

ſten Alters, gezeuget, und iſt hernach nach 300 Jahren ver⸗ 

zuͤcket worden: Das deutet an, daß der Geiſt, welcher in He⸗ 
noch einen Zweig mit dem Methuſalah aus ſich ausfuͤhrete, 
welcher das hoͤchſte Alter erreichete, ſoll im letzten und hoͤch⸗ 
ſten Alter regieren, und ſich unter deſſen vor derſelben Zeit 
verbergen und gleich als wie verzuͤcket bleiben; gleichwie 

Henoch verzuͤcket ward, und ward nicht mehr geſehen. 

48. Seine Verzuͤckung iſt nicht ein Sterben geweſen, oder 
eine Ablegung der Natur und Creatur, ſondern er iſt ins 
Myſterium getreten zwiſchen die geiſtliche und aͤuſſere Welt, 
als ins Paradeis; und iſt die prophetiſch Wurzel aus dem 
Stamm Adams in der Bundes Linea, aus welchem Geiſte 
hernach der prophetiſche Mund geredet hat. 

49. Dieſer Geiſt iſt in der lebendigen Stimme Chriſti, als 
dieſelbe aus dem Fleiſche redete, verzuͤcket worden, und muſte 
ſchweigen, bis Jareds Stimme vollendet wird, ſo gehet er aus 
feiner erſten Wurzel, wieder hervor durch alle Stimmen, als 
durch Noahs, welcher die Suͤndfluth des Zorns über Babel 
verkuͤndiget, und durch Noahs Stam̃ und ganze Ausbreitung 
ſeines Baumes durch alle Linien, als durch die Heidniſche, 
Japhitiſche, und durch Sems Linea auf und durch Abrahams 
und Nimrods, der Kinder zu Babel, und durch Moſen und die 
Propheten; und letzlich durch die Stimme des geoffenbarten 
Worts im Geiſte Chriſti, und offenbaret alle Heimlichkeit des 
Baumes der Erkentniß Gutes und Boͤſes, 2 
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50. Denn durch ſeine Stimme werden alle obgemeldete 
Stimmen der Wunder⸗Linien, daraus die Reiche der Welt 
ſind entſtanden, in Eine Stimme und Erkentniß Verwandelt 
und in ein Reich, als in den erſten Baum Adams verſetzet der 
heiſſet nicht mehr Adam, ſondern Chriſtus in Adam: Alle 
Voͤlcker, Zungen und Sprachen hoͤren dieſe Stimme, denn es 
iſt das erſte Wort, daraus das Leben der Menſchen hervor 
kommen iſt; Den alle Wunder kommen im Worte wieder 
zuſammen in Ein Corpus, und daſſelbe Corpus iſt das geformte 
Goͤttliche Wort, welches ſich erſtlich hat mit Adam in einen 
einigen Stamm eingefuͤhret, und durch ihn in einen Baum 
dieler Zweige, Aeſte und Früchte, zur Beſchaulichkeit der 
Goͤttlichen Weisheit in den Wundern der Kraͤfte, Farben und 
Tugend, nach Boͤſen und Guten. 

51. Dieſer hohe Baum bloͤſſet und verkläret ſich was er in 
der Zeit geweſen iſt, und was er ewig ſeyn wird; und in ſeiner N 
Entbloͤſſung thut Moſes ſeine Decke weg, und Chriſtus ſeine | 
Gleichniß in feiner Lehre: So fpricht der prophetiſche Mund 
dieſes Wunder⸗Baumes in Goͤttlicher Kraft alle Stimmen 
der Kräfte des Baumes aus, dardurch Babel feine Endſchaft 
nimt, und das iſt Wunder: Und in demſelben Wunder ſtehen 
alle zahlen und Namen offenbar, und das kann niemand 
wehren. 

52. Denn das Verlorne wird in den Geiſtern der Buchſta⸗ 
ben wieder funden, und die Geiſter der Buchſtaben in dem ge⸗ 
formten Worte der Creation; und in der Creation wird gefun⸗ 
den und erkant das Weſen aller Weſen; und in dem Weſen al⸗ 
ler Weſen der ewige Verſtand der H. Drenfaltigfeit, alsdann 
hoͤren auf die Streite um die Erkentniß Gottes, ſeines We⸗ 
ſens und Willens: Wenn ſich die Aeſte werden erkennen daß 
ſie im Baume ſtehen, ſo werden ſie nimmer ſagen, ſie ſind eige⸗ 
ne Baͤume; Sondern ſie werden ſich in ihrem Stamme er⸗ 
freuen, und werden ſehen daß ſie alleſamt nur Aeſte und Zwei⸗ 
ge eines Baumes ſind, und daß ſie alleſamt Kraft un Leben 
aus einem einigen Stamme haben, | 

53. Und alhie foll Moſes der Schafe hüten, und ein jedes 
Schaf iſſet feine eigene Weide, darum mercket, wann dieſes na⸗ 
het zu geſchehen, fo verkündiget Noah die Sündfluth, und 
Elias fuͤhret das Feuer⸗Schwert über das falſche Sirael; 
e S . und 
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und die Turba im Feuer des Grimes verſchlinget den wilden 
Babe mit den Fruͤchten und Aeſten: Das laß dir geſaget ſeyn, 
abel. 9 | ; 

54. Dann von Henochs Goͤttlicher Zeit ift uns die Spra⸗ 
che benommen, weil das Babel nicht werth iſt, auch nicht 
ſchauen ſoll, ſowol auch die Zeiten der Alter zu entblöffen, wel⸗ 
cher Zahl in der Lilien⸗Roſen offen ſtehen ſoll. M. M. c. 30. 

55° Und ſollet gar eben wiſſen, daß das 1. Buch Moſis gantz 
aus des Geiſtes Andeuten, was jede Geſchicht in der Figur be⸗ 

deute, ſey geſchrieben worden: Wer die Geſchichte leſen und 
yecht verſtehen will, der muß ihme den alten und neuen Men: 
ſchen in fein Gemuͤthe modeln, und Ehriftum und Adam gegen 
einander ſtellen, fo mag er alles verſtehen: und auſſer dem 
verſtehet er nichts davon. als nur eine kindiſche Hiſtsria, wel⸗ 
che doch alſo reich an Geheimniſſen iſt, daß fie kein Menſch von 
der Wiegen bis in das hoͤchſte Alter ausſprechen möchte, und 
ob er gleich den Verſtand hätte in der Kindheit darzu gekriegt, 
und wir in unſern Gaben auch nur andeuten, ob wir wol den 
Sinn ergriffen haben, aus GOttes Gabe, ſo kan mans doch 
nicht alles ausſprechen, waͤre auch der Welt unergreiflich. 

56. Und Woſes ſaget: Die Männer der Stadt drungen 
heftig auf den Man Lot: und da fie hinzu lieffen und wolten die 
Thür aufbrechen, griffen die Mäner hinaus und zogen Lot hin⸗ 
ein, zu ihnen ins Haus, und ſchloſſen die Thür zu, und die Maͤn⸗ 
ner vor der Thuͤr am Hauſe wurden mit Blindheit geſchla⸗ 
gen, beyde Klein und Groß, bis fie muͤde wurden, und die 
Thür nicht finden koͤnten. 1 
57. Dieſe Figur iſt aͤuſſerlich alſo geſchehen, daß ſie mit 
ſichtbaren Angen muͤſſen an der Thür blind ſeyn, und Lot 
ſamt den zwey Mannern, ſamt feinem Haufe keinen Schaden 
zufügen; Aber im Geiſte ſtehet die Figur alfo : 195 

58. Wann Gdtt dieſe zwey Engel, als feine Wahrheit 
und das Gerichte, in eines Menſchen Geiſt, als in das Haus 
feines Herzens ſchickt, wie alhie bey Lot geſchahe, (da auch der 
Geiſt, als GOttes Wahrheit und Gerichte in ihme offenbar 
ward, deswegen er Sodom ſtrafte, um welches willen fie ihn 
umringten zu ermorden) ſo gehet erſtlich das Gerichte uͤber 
denſelben Menſchen, der wird dieſen Sodomittern vorgeſtellet, 
als wäre er ein Narr, den muͤſſen fie zu aͤngſten und zu drän: 

gen, und ohne Unferlaß auf ihn ſchelten, ihn für falſch richten 
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59. Er aber muß ſie ſtraffen und lehren und er hat keinen 
Aufferlichen Schutz von Menſchen, ſie werfen alle mit Koth 
ihres Mundes auf ihn; und die es wehren ſolten, lachen def: 
ſen: Er ſiehet, wo er hin will, ſo hat er keinen Erretter. So 
meinet der Poͤpel, Gott ſtraffe ihn alſo. 

60. Aber dieſe zweene Engel ſind bey ihme in ſeinem Her⸗ 
zen, und ſtehen in ſeiner Perſon, als in ihrem Gefaͤſſe und 
Werckzeug mitten unter den Feinden; Der Poͤpel aber aͤngſti⸗ 
get ich in Mühe gegen ihme, ihn und fein Haus zu vertilgen. 

61. Und wenn es zum Ernſt kommt. ſo greiffen dieſe zweene 

Engel hinaus in der boshaftigen Menſchen Herzen, und ſchla⸗ 
gen fie mit Blindheit, daß fie irre werden, und nicht wiſſen, 
wie ſie ſollen dieſem Lot und den zween Engeln beykom̃en; 
einer ſpeyet dis, einer das; einer ſaget, er iſt fromm, der ander 
laͤſtert ihn, alſo lange, bis fie die Thür nicht finden koͤnnen, 
darinnen fie wollen zu ihm einbrechen, und ihme Schaden zus 
fügen; Dei dieſe zween Eugel verſchlieſſen ihn in ſich, daß ſie 
die Thuͤr der Rache nicht ſehen, wie bey Lot zu ſehen iſt, wie 
Gott feines Mundes Boten errettet, und fie vor den Feinden 
verbirget, und dieſe Feder wol erfahren hat. 
62. Uad dieſe Maͤuner ſprachen zu Lot: Haſt du noch hier 
irgend einen Eidam und Soͤhne u. Toͤchter, und wer dir ange⸗ 
hoͤret in der Stadt, den führe aus dieſer Stätte, den wir wer: 
den dieſe Stätte verderbẽ, darum das ihr Geſchrey groß iſt vor 
dem HErrn, der hat uns geſandt ſie zu verderben: Da ging Lot 
hin und redete mit feinen Eidamen, die feine Töchter nehme ſol⸗ 
ten: machet euch auf und gehet aus dieſem Orte, den der HErr 
wird dieſe Stadt verderben; aber es war ihnen lächerlich. 

63. Dieſes iſt ein fein Spiegel, wie Gott auch dieſe Leute 
noch warnen laͤſt und wolte ihrer um Lots willen verſchonen, 
ſo ſie nur haͤtten folgen wollen: Aber der Grimm hatte fie 
gefangen und ganz verſtocket, daß ſie ihn nur verlachten, und 
werden geſagt haben: Was iſt dem Narren widerfahren; er 
denket der Himmel werde einfallen. | 

64. Die innerliche Figur ſtehet alſo: Gottes Wahrheit 
in der Liebe zog dieſe Männer, Lots Eidame, und wolte ſie 
erretten, aber der Grimm wan ſtaͤrker in ihnen, und hatte ſie 
gefangen in der Proba ihres Herzens; Sie blieben im Ge— 

richte ſtehen, wie Lots Weib, welche doch Lot bis vor die Stadt 
hinaus führete, noch dennoch zog fie der Grimm wieder ins 
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Gericht, daß ſie muſte (weil ſie war vom Feuer⸗Schwert um 
Lots willen erledigt worden) in eine verwandelung gehen, bis 
zum letzten Gerichte, welches ein ſchrecklich Exempel iſt. 

65. Bey dieſer Figur mag ihr die jetzige Welt einen Spie⸗ 
gel nehmen: Den gewiß und fo wahr als Lots Predigt wahr 
war, und die Straffe darauf folgete, alſo gewiß wird die Straf⸗ 
fe des ſechſten Siegels⸗Zahl, (welches Siegel anjetzo am Ende 
iſt und ſich ſchon hat eroͤffnet,) auch plotzlich erfolgen. 

66. Daß aber die Warnung anjetzo iſt fo lange vorherge⸗ 
gangen, iſt die Andeutung, daß des ſechſten Siegels Zeit in 
der Offenbarung die allerwunderlichſte iſt, unter aller dieſen 
ſechs Siegeln, bis auf die Siebente Zahl; Die iſt noch 
5 Ber? Denn es iſt dieſer Welt Ende und das endliche 

erichte. 


„Bis auf die Siebente Zahl; Die iſt noch wunderlicher,“ ins 
dem es eine herrliche Friedens-Zeit ſeyn wird, worinn vie⸗ 
le Wunder geſchen werden: „Denn es iſt dieſer Welt En⸗ 
de und das endliche Gerichte.“ Das iſt, Dieſer Welt 
Ende kommt in oder nach dieſer Siegeld:Zeit, und dann 
das endliche Gerichte. 


67. Das ſey dir Babel 1711 geſagt, unter der Stimme 
des offenen Siegels dieſer öſten Zahl, ob du es gleich verach⸗ 
teſt und verlacheſt, es trift dich, und hat dich ſchon mit Ver⸗ 
ftodung des Grimmes, (welcher dich hat durchſichtet, in Er⸗ 
ſcheinung der Bottſchaft dieſer zweyer Engel) getroffen; und 
wird anjetzo nur den Wenigen angedeutet, welche mit Lots 
Toͤchtern ſollen ausgehen und errettet werden. 

68. Der verſtockte ergriffene Hauffe iſt ſchon geurtheilet, 


denn das Schwert der Sichtung hat ſie ergriffen, ſie lauffen 
jetzo als die raſenden unſinnigen Leute in Hoffart, Geitz und 


Neid, und verachten der Engel Poſaunen⸗Schall. 
69. Das Geſchrey ſtehet jetzt in der Engel Poſaunenſchall, 
alſo; Gehet aus von Babel, gehet aus von Babel, gehet aus 
von Babel. Sie ſtehet im Feuer⸗Schwert ergriffen, Amen. 
M. M. c. 43, v. 57. bis 71. | 

70. Denn der Geiſt Jacobs ſpricht; Ich will ſie zertheilen 
in Jacob; (1. Moſe 49, 7.) das iſt, durch den Bund Jacobs, 
als durch Chriſtum; und will fie zerſtreuen in Iſrael; das ft, 
durch das neue Gewaͤchſe aus dem Bunde fol der Adamiſche 
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Baum zerſtoͤret, getheilet, und feine Wercke mit Leib und Sin⸗ 
nen zerſtreuet, und des Teufels Wercke zunicht gemacht werden: 
auch ſoll dieſes ihr Prieſterthum und Herrſchaft noch alſo zer: 
ſtöͤret, zertheilet und zerſtreue werden, wie die Spreu vom 
Winde, wenn aufgehen wird das Reich Chriſti mit ſeinem 
Prieſterthum, da Chriſtus alleine herrſchen wird, ſo nimt 
dieſes alles ein Ende, welches Babel fremde anſiehet. 6 


71. Juda du biſts; dich werden deine Brüder loben; 
Deine Hand wird deinen Feinden anf dem Halſe ſeyn, vor dir 
werden deines Vaters Kinder ſich neigen: Juda iſt ein junger 
Loͤwe; Du biſt hoch komen mein Sohn durch groſſen Sieg; Er 
hat nieder gekniet und ſich gelagert, wie ein Loͤwe, und wie eine 
Löwinne, wer will ſich wider ihn auflehnen? Es wird das 
Scepter von Juda nicht entwendet werden, noch ein Meiſter 
von ſeinen Fuͤſſen, bis daß der Held komme, und demſelben wer⸗ 
den die Voͤlcker anhangen. 85 Moſe 49, v. 8. 9. 10.) 

72. Bey den erſten drey Soͤhnen Jacobs deutet der Geiſt 
von dem verderbten Adam und feinen Kindern, wie fie vor GOtt 
wären, und was ihr Reich auf Erden ſeyn würde: Alhier aber 
beym Juda faͤhet er an vom Reiche Chriſti, als vonChriſti Per⸗ 
ſon und Amte zu deuten, und ſetzet Chriſtum in die vierte Linie, 
welches ein groß Geheimniß iſt, dann in der vierten Eigenſchaft 
der Gebaͤrung der Natur wird das Feuer, als des Feuers Ur⸗ 
ſtand verſtanden, aus welchem das Licht ſeinen Urſtand nimt, 
dadurch der Ungrund majeſtaͤtiſch wird, darinnen auch der 
Urſtand des Lebens verſtanden wird, vorab die Seele wird alda 
nach ihrer Eigenſchaft verſtanden. 

73. Weil dann dieſer ſeeliſche Grund in Adam war gefal⸗ 
len und verderbet, ſo hat Gott auch dieſe Figur mit dem neuen 
zeben darein geſtellet; und ſtehet die Figur in dieſem Teſtament 
der Zwölf Ertz⸗Vaͤter, wie der Anfang des Lebens fen, und wie 


die neue Geburt durch das verderbte Feuer-keben im Lichte wies a 
der ausgruͤne: Auch werden im Teſtament Juda alle Umſtaͤnde 


gedeutet, wie das neue Leben in Chriſto werde durch die Seele 
ausgrünen, und über des Todes Stachel herrſchen. N 
74. Jacob ſagte: Juda du biſts, dich werden deine Bruͤder 
loben; Hiermit ſiehet er aͤuſſerlich auf das Juͤdiſche Königreich, 
welches in kuͤnftiger Zeit ſolte angehen, und innerlich ſiehet er 
auf das Reich Chriſti, welches beydes die Juden und Heiden 
würden annehmen, und Chriſtum für SoOtt und Menſch loben 
und ehren. 9 he ;; | ! 
2. Th. i S 2 
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75. Und ſpricht weiter: Denn deine Hand wird deinen 
Feinden auf dem Halfe ſeyn. Mit dieſem verſtehet er nicht die 
Aufferliche Feinde der Juden, ſondern wie die Hand, als die 
Gnaden⸗Kraft Chriſti, würde dem Satan und Schlangen-Gift, 
und Willen im Fleiſche und Blute, eſſentialitter wircklich auf 
dem Halſe ſeyn, und in ſeinen Glanbens⸗Kindern immerdar i 
derſelben Schlangen den Kopf zertreten. N 

76. Item: Vor dir werden deines Vaters Kinder ſich nei⸗ 
gen; das iſt, vor dieſem Chriſto aus Judaͤ Stamm, wuͤrden 
ſich alle SOttes⸗Kinder neigen, beugen, und ihn anbeten, als 
einen Gott Menſch und Menſch⸗Göott. 

77. Item: Juda iſt ein junger $öwe; das iſt, ein Bruͤllen 
wider den Teufel, und Zerbrecher des Todes und der Hoͤllen, als 
ein munterer junger friſcher $öwe maͤchtig von Kraft iſt. ' 
78. Item: Du biſt hoch kommen mein Sohn, durch groffen | 
Sieg; das iſt, nachdem Er hat uͤber Gottes Zorn, über Tod, 
Sünde, Teufel und Hoͤlle geſieget, fo iſt Er als ein Menſch⸗GOtt 
zur Rechten der Kraft Gottes geſeſſen, und herrſchet uͤber alle 
ſeine Feinde. N 

79. Item: Er hat niedergekniet, und ſich gelaͤgert wie ein 
Loͤwe, und wie eine Loͤwinne; wer will ſich wider ihn auflehnen? 
Das iſt, Er hat ſich mit feiner hoͤchſten Liebe fo hoch gedemuͤthi— 
get, und in angenommener Menſchheit in den Spott und Ber: 
achtung des gefallenen Menſchen eingegeben und iſt in Gottes 
Zorn niedergekniet, und hat laſſen das natürliche menſchliche 
Leben zerbrechen, und gar gedultig ſeine ſtarcke doͤpwens⸗Macht 
darein gegeben. eye 

80. Daß aber der Text faget, wie ein Loͤwe, und wie eine 

Lwinne: So deutet der junge Löwe das Göttliche Wort in der 

Seelen an, und die Loͤwin deutet den Namen JEfu in dem aller: 

innerſten Grunde von der himmliſchen Welt Weſen an, als die 
edle Loͤwinne Sophiaͤ, das iſt, der rechte Weibes⸗Samen von 

der Adamiſchen Lichts⸗Tinctur, welche in Adam verblich, und 
in dieſem Lowen wieder in Goͤttlicher Kraft lebendig ward, und 
ſich wieder zum Loͤwen, als zur Seelen geſellete. 


81. Item: Wer will ſich wider ihn auflehnen? das iſt, wer 

kan ſich wider dieſen Loͤwden und himmliſche, heilige Löwin auf: 
lehnen, welche Gott über und durch alles it? Wer willdeme 
die Macht nehmen, der ein Anfang aller Kraft und Macht iſt? 

Wo iſt ein Held der da ſtreiten mag, da keine höhere Kraft iſt. 

32. Item: Es wird das Scepter von Juda nicht entwendet 
werden, noch ein Meiſter von ſeinen Fuͤſſen, bis daß der Held 
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komme; und demſelben werden die Voͤlcker anhangen. Dieſer 
Verſtand iſt zweyfach, als aͤuſſerlich vom Koͤnigreich Juda, 
daß der Juͤdiſche Scepter ihres Königreichs ſolte waͤhren, und 
ſie ein Koͤnigreich ſeyn, bis dieſer Held, als der Löwe mit der 
Loͤwin, als Chriſtus, das iſt, dieſer Bund Menſch würde: wel⸗ 
ches auch alſo geſchehen iſt, daß ſie haben ihr Koͤnigreich behal⸗ 
ten, ob es gleich iſt oft ganz vertilget worden, bis auf Ehriftum, 
da hat es ganz aufgehoͤret, und iſt ein anderer Meiſter, der ſie 
regieret, dent fie muͤſſen fine der Zeit dienſtbare Leute ſeyn: Dan 
der Held hat ihr Koͤnigreich eingenommen, und iſt damit unter 
die Heiden getreten, und ſie auch zu ſich beruffen. 

83. Der innere Grund iſt dieſes, daß das Königreich Chriſti 
mit ſeiner Herrſchung uͤber Suͤnde, Tod, Teufel und Hoͤlle nicht 
wuͤrde aufhoͤren, noch ein anderer Herrſcher oder Meiſter von 
ſeinen Fuͤſſen, das iſt, vom Bunde Gottes kommen, bis dieſer 
Held Chriſtus wuͤrde wieder zum Gerichte kommen, und ſeine 
Feinde ſcheiden; fo foll er das Reich feinem Vater wieder uͤber⸗ 
antworten, da alsdenn wird Gott ſeyn alles in allem: Derowe⸗ 
gen die Juden vergebens auf einen andern Meiſter hoffen, wie⸗ 
wol Er ihnen auch komen wird in der Zeit feiner Offenbarung, 
welche nahe iſt, da das Reich Chriſti wird offenbar werden 
allen Voͤlckern. 

84. Item: Demſelben werden die Voͤlker anhangen: Dieſes 
iſt nach feiner Menſchwerdung geſchehen, und wird vielmehr in 
feiner Offenbarung geſchehen, daß ihme werden die Voͤlker an: 
hangen und erkennen,; wen Babel fein Ende nimt, alsdeñ wird 
dieſes erſt ganz erfuͤllet; welches Anhangen anjetzo die 
Bilder und Secten zu Babel aufhalten, daß die fremde Voͤlcker 
ſich am Zande der verwirreten Sprachen aͤrgern, und davon 
bleiben. 

85. Wenn aber der Thurn zu Babel umfaͤllet, fo ſollen 
Ihme alle Voͤlcker anhangen, ehren und dienen: welches An— 
hangen die vermeinte Chriſtenheit hat aufgehalten mit dem 
Antichriſt, welcher iſt lange Zeit an Chriſti Statt als ein 
irdiſcher Gott geſeſſen; wann dieſer aufhoͤret, ſo wird das 
Reich Chriſti ganz offenbar, welches man jetzo nur in 

Bildern ſiehet; den Unſern verſtanden. (M. M. c. 76, 87.82.) 
| „ 
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Das Teſtament Benjamins 


86. Benjamin iſt ein reiſender Wolf; des Morgens wird 
er Raub freſſen, aber des Abends wird er den Raub austhei⸗ 
len. (1. Moſe 49, 27.) Benjamin iſt Joſephs leiblicher Bruder 
geweſen, und der Geiſt ſaget doch von ihm: Er ſey ein reiſender 
Wolf, welcher des Morgens werde Raub freſſen; In dieſem 
Teſtament Benjamins iſt die allerheimlichſte Figur der ganzen 
Schrift, und iſt doch in ihrem Bilde in der Auswuͤckelung im 
Wercke die aller offenbarlichſte Figur, welche alſo klar in der 
Erfüllung ſtehet, daß man es mit leiblichen Augen ſiehet, und 
doch auch daran mit der Vernunft ganz blind iſt. 

87. Dieſe Figur iſt erfuͤllet, und iſt noch im Wercke, und 
ſoll auch noch erfuͤllet werden; fie iſt alſo heimlich, und doch 
alſo offenbar als der Sonnenſchein am Tage, und wird doch 
nicht verſtanden: Aber den Magis und Weiſen iſt ſie bekant, 
welche zwar viel davon geſchrieben, aber noch niemals recht 
ausgewickelt haben, weil die Zeit des Abends, da der Raub 
Benjamins foll ausgetheilet werden, noch iſt ferne geweſen, 
aber nun nahe iſt; So ſollen wir etwas hievon entwerfen, und 
den Unſern den Sinn geben nachzudenken, und doch auch den 

Unweiſen ſtumm bleiben, weil ſie in Finſterniß ſitzen, und ihren 
Rachen nur nach Raub aufſperren. f 

88. Die zween Bruͤder, Joſeph und Benjamin, ſind das 
Bilde der Chriſtenheit und eines Chriſten⸗Menſchen, welcher 
in ſeiner Figur zweyfach ſtehet, als der adamiſche Menſch, wel⸗ 
cher in ſeiner Natur iſt Benjamin, und der neue Menſch aus 
dem Bunde in Chriſti Geiſte iſt Joſeph andeutend; und ſtehet 
die Figur, wie Chriſtus habe den adamiſchen Menſchen an ſich 
genommen, daß dieſer Menſch halb adamiſch und hald himliſch 
ſey, und ganz in einer Perſon alda ſtehe, welche nicht mag ge⸗ 
trennet werden. | 

89. Alſo auch figuriret er in dieſem Bilde die Chriſtenheit 
für, wie fie werde Chriſtum annehmen und Chriſten werden, 
da in ihnen wuͤrde Chriſtus und auch der boͤſe Wolf Adam 


regieren, das iſt, wann fie würden den Glauben annehmen, ſo 


wuͤr den fie alſo gierig und eiferig ſeyn als ein Wolf, und wuͤr⸗ 
den die Heiden mit Gewalt an ſich ziehen, und würden ſie aber 
freſſen; das iſt, wo man nicht würde wollen uberall gleiche 

Meinung mit ihnen halten, fo würden fie auheben andere Mei⸗ 
nungen zu verdammen, anch mit Krieg und Schwert zu ver⸗ 
folgen; wie ein zorniger $öwe oder Wolf beuſet und auffviſſet, 
alſo wuͤrden fie im Eifer um ſich freſſen mit Bannen und 
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Schwert, und ſolches darum, nicht daß ſie in Chriſti Geiſte 
alſo eifern würden, ſondern aus dem Wolfe des boͤſen Adams, 
welcher ſich würde in geiſtlichen und weltlichen Staͤnden alle: 
zeit uͤber den Geiſt Chriſti ſchwingen. 

90. So würde ihr Geiſt nur aus dem freſſenden Wolf ſeyn, 
da man mehr um zeitliche Guͤter, und um fette Tage und weltli⸗ 
che Ehren wuͤrde unter Chriſti Namen eifern, als um die Liebe 
Wahrheit und Seligkeit: Sie wurden nicht in Chriſti Kebe— 
Kraft eifern, ſondern in des freſſenden Wolfes; Auch wuͤrden 
fie einander in dem Eifer ihrer Gewohnheiten, darinnen fie doch 
nur vor Gott heuchlen würden, ſelber als geitzige Wolfe auf⸗ 
freſſen: Alſo wuͤrde auswendig der Wolf regieren; und aber 
doch inwendig in den wahren Kindern wuͤrde Chriſtus regieren; 
auswendig Benjamin, als der natürliche Adam, welcher zwar 
auch ein Chriſt iſt, aber erſt nach feiner Auferſtehung, wenn er 
des Wolfes los iſt, und inwendig Joſeph welcher unter dem 
Wolf verborgen iſt. f | 

91. So deutet nun der Geiſt Jacobs im Bunde Gottes auf 
die Zeit, wie es gehen wuͤrde; als in der erſten Chriſtenheit 
wurden fieeifern, und nach Gott in Chriſti Geiſte hungern, und 
ſich doch muͤſſen verbergen, und vor den Feinden verkriechen, 
wie ein Wolf, deme man nachtrachtet als ein Feind. ̃ 

92. Wenn fie aber würden groß werden, und Königreiche 
beſitzen, das iſt, wenn Chriſti Namen wuͤrde unter der Gewalt 
des Dans kommen, daß aus der Chriſtlichen Freyheit wurden 
Geſetz und Ordnungen werden, und ihre Orden wurden unter 
weltliche Gewalt und Herrſchung kommen; fo würde dieſe 
Chriſtenheit ein Wolf werden, welcher nicht mehr wuͤrde in der 
Siebe Chriſti richten und fahren, ſondern wer ihre Bauch⸗Orden 
nicht alle wuͤrde gut heiſſen, den wuͤrden ſie mit Bann, Schwert, 
Feuer und Rache freſſen, und wurden um Chriſti Namen, und 
um ihre Aufſetze Krieg anrichten, und die Voͤlcker mit Gewalt 
zur Bekentniß Chriſti zwingen, und um ſich freſſen wie ein 
Wolf, und immerdar nach Raub jagen, und doch nur meiſten⸗ 
theils fremder Voͤlcker Gut und Gewalt meinen. 


93. Als würde dieſer Wolf Benjamin des Morgens, als in 
ſeinem Aufgang, Raub freſſen, und gegen den Abend wuͤrde er 
dieſen gefreſſenen Raub wieder austheilen; das iſt, gegen dem 
Ende der Welt, wenn ſich Joſephs Regiment wird wieder em: 
por ſchwingen, daß Chriſtus ganz offenbar werden, und dieſer 
Wolf aufhoͤren wird, ſo wird Benjamin, als die heilige wahre 
Shriſtenheit, den Raub Chriſti, welchen Chriſtus dem Tode 


. 
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und der Hollen abgedrungen hat, austheilen. 

94. Dieſes Austheilen ſoll noch kommen, und iſt ſchon kom⸗ 
men, und iſt doch nicht da, und wiewol es wahrhaftig da iſt, und 
daran iſt die ganze Welt blind, auſſer den Kindern der Geheim⸗ 
niß: Die Zeit iſt, und iſt nicht, und iſt doch wahrhaftig, da die⸗ 
ſer Raub Chriſti, u. auch des Wolfes Raub ſoll durch Joſephs 
Hand in Benjamins Hand gegeben, und ausgetheilet werden. 

95. Das laß dir Babel ein Wunder ſeyn, und doch auch 
kein Wunder; denn du haft nichts, und ſteheſt nichts, darum 

du dich koͤnteſt wundern: Gleichwie ein junges Baͤumlein aus 
einem Samen waͤchſet, und ein groſſer Baum wird, der viel 
ſchoͤne Früchte bringet, da man ſich ob dem Korn oder Samen 
ſolte wundern, wie ein ſo koͤſtlicher Baum, und ſo viel guter 
Fruͤchte find in einem einigen Korne verborgen geweſen, die 
man nicht erkant noch geſehen hat; (Darob, weil man nur eine 
Wiſſenſchaft davon hat, daß es moͤglich ſey aus dem Korn ein 
Baum zu werden, man ſich nicht wundert;) dann man ſiehet 
nicht wie das zugehet, oder wo die groſſe Kraft geweſen iſt; alſo 
auch jetzund, man ſiehet wol das Korn zum Baum, aber die 
Vernunft verachtet das, und glaubet nicht, daß ein ſolcher 
Baum darinnen liege, davon fo viel guter Früchte kom̃en follen, 
daß dadurch Benjamins Reich am Ende der Zeit eine Austhei⸗ 
lung des Raubs genant werden ſoll. 
96. Aber Joſeph muß von ehe ein Regent in Egypten wer⸗ 
den, alsdenn kommt Benjamin zu ihme, ſo gibt ihm Joſeph 
fuͤnf Feyerkleider, und fuͤnfmal mehr Speiſe von ſeinem Tiſche 
als den andern; wenn die Theurung das Land verſchmachtet, 
und die Seele Jacobs hungert, ſo wiſſe, daß Gott Iſrael 
dadurch in Egypten, als in die Buſe, kehren will; fo iſts alsdeñ 
die Zeit der Verſuchung, und fuͤhret Benjamin ſein Raub⸗ 
Schwert im Munde: Aber Joſephs Angeſicht ſchlaͤget ihn. 
daß er in ein groß Schrecken kommt, und Furcht des Todes; um 
deswillen, daß der ſilberne Becher Joſephs in ſeinem Sacke 
funden worden, deſſen er ſich ſchaͤmet, und das Raub⸗Schwert 
ſamt den Wolfs⸗Zaͤhnen von ſich fallen laͤſſet: Alda ſich Joſeph 
ihme ſamt allen ſeinen Bruͤdern offenbaret; und davon wird 
eine ſolche Freude, daß der Wolf Benjamin ein Lamm wird, 
daß er ſeine Wolle gedultig von ſich giebet. Dieſes iſt der 
Rede Ende. Aa 
97. Das Teſtament Jacobs iſt eine Figur der ganzen Zeit 
der Welt, von Adam bis ans Ende; davon wollen wir eine 
kurze Figur entwerfen, dem Leſer dem die Geſchichte bekant fin, 
Aachzuſinnen. (Siehe 1. Moſe c. 49.) 7 


Wr 
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98. (J.) Ruben iſt an dieſem Orte, weil er der erſte war, in | 
die Figur der erſten Welt geſetzet, welche im Natur-Recht | 
ohne Geſetze lebete, die hatten Prieſterthum und Königreich im 
Natur-⸗Recht, und ſolte im oberſten Opfer, und in der groͤſſeſten 
Herrſchung ſeyn; aber er fuhr leichte dahin wie Waſſer, und 
ward verſtoſſen. i 

99. (2.) Simeon faͤhet an unter Noah, nach der Suͤndfluth, 
und hielt Levi bey ſich, das war Sem: Aber das Schwert Ham 
und Japhets war Simeon; alſo gingen zwey in Einem Weſen, 
als geiſtlich Wollen, und fleiſchlich Wollen, bis an Moſen, da 
ſcheidete ſich das weltliche und geiſtliche in 2 Staͤnde. 

100. (3.) Levi faͤhet unter Moſe an, welcher mit dem Prie⸗ 
ſterthum das Schwert Simeons und Levi im Geſetze fuͤhrete, 
und ſehr ſcharf darmit ſchnitte. | 

101. (4.) Juda faͤhet an unter den Propheten, und offenba⸗ 
ret ſich mit Chriſti Menſchwerdung, da dieſer Scepter anfing. 

102. (5.) Sebulon mit ſeiner Beywohnung ſetzte ſich in die 
Mitte, als ins Reich Chriſti ein; das war der Anfang der 
Shriſtenheit, die wohnete am Ufer des Meers, als bey den Hei⸗ N 
den, und ſaſſen doch gut: dan es war eine neue Liebe. 9 

103. (6.) Iſaſchar iſt die Zeit, da ſich die Chriſtenheit in 3 
Ruhe, als in Macht u. Herrſchaft, einſetzete, welche doch im— 
mer dar muſte den Laſt der Heiden tragen, und zinsbar ſeyn, und N 
ſeyn als ein beinerner Eſel zur Laſt; dann fie trugen noch das 
Creutz Chriſti, und wahren noch Chriſti Bilde aͤhnlich, etwan ! 
im 300. Jahr nach Chriſto. i f 


104, (7.) Mit Dan fing ſich an der Chriſtenheit gewaltiges 5 
Reich, da ſie Koͤnige, Paͤbſte, groſſe Biſchoͤfe u. gewaltige 
praͤchtige Kirchen und Stifter ordneten: alda ward die Otter ’ 
und Schlange auf dem Wege Chriſti in menſchlicher Ehren, “ 
in Chriſti Reiche geboren, da man anfing um der Kirchen 1 
Pracht, Anſehen u. Herrlichkeit zu disputiren, und Menſchen N 
in Chriſti Reich n. Aemter zu erhöhen u, an Chriſti Staͤtte 
zu ſetzen, und ſie an Chriſti Stelle zu ehren; ſo ward Chriſtus 
niedergedruckt, und ſatzte ſich die Otter u. Schlange in Chriſti 
Richter Amt; dan alda ward der H. Geiſt verworfen u. wur⸗ 
den die Concilia an die Stelle geſetzet, u. war der Antichriſt gez 
boren; So ſprach zu der Zeit der Geiſt Chriſti: HErr, ich warte 
nun auf dein Heil; das alhie muß nun mein Name des Antichriſts 
Deckel ſeyn, bis du mich wieder wirſt aufloͤſen unter Joſeps Zeit. 
In dieſer Zeit iſt die Wahrheit gewaltig in die Ferſen gebiſſen 
worden, daß der Reiter in Chriſti Geiſt muſte zurück fallen. N 
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105. (8.) Mit Gad, welcher der Heerführer ſeyn ſolte, faͤ⸗ 
het an die Zeit der hohen Schulen bey den Chriſten, irgend vor 
800 Jahren, * da man den Antichriſt geruͤſt mit Kraft und 
Heers⸗Macht in Chriſti Stuhl ſetzete, und mit Schwaͤtzen, 
Diſputiren und Herumdrehen verthaͤdigte, da man den 
Schwantz zum Kopf machete, und die Kraft Chriſti in Men⸗ 
ſchen⸗Satzungen einzwang, und ein weltlich Reich aus Chri⸗ 
ſti Reich machete. | 

* Der Leſer merke, es find ſchon 200 Jahre verfloffen 

ſeitdem der Autor dieſes beſchrieben hat. 

106. (9) Mit Aſſer faͤhet an die Zeit, da man dem Koͤnig, 
dem Antichriſt, zu Gefallen lebete, da er Gott auf Erden ward: 
da kamen von den hohen Schulen die Heuchler, welche die⸗ 
ſem Könige ums fette Brot, als um gute Aemter, Praͤbenden 
und Biſchofthuͤmer heuchelten und ſeine Sache lobten, und 
ihme alles zu Gefallen thaͤten, und Chriſtum mit dem Anti⸗ 
chriſt auf ein weich Kuͤſſen ſetzeten, und alſo das Bilde in der 
Offenbarung Johannes anbeteten, etwan vor 600 Jahren 
und näher. | | 

107. (10) Mit Naphthalim faͤhet an die Zeit der groffen 
Wunder, da man iſt mit hohen Reden und tiefſinnigen Gedan— 
ken vom Rathe GOttes umgangen, als man hat gefehen daß 
dieſer auf Chriſti Stuhl nicht Chriſtus in der Kraft iſt; fo hat 
mans tief geſuchet, daß man ihme möge einen Mantel umde⸗ 

ken mit ſchoͤnen anſehnlichen Schluß: Reden, da kam die ſchar⸗ 

fe Logica auf, da man diſputirete: Eine Part ſagte, Er wäre 
Chriſtus in Kraft und Gewalt, die ander ſprach darwider, da 
ihn die Part ſeines Anhanges mit hohem Schein in das Blut 
Ehrifti einſetzete, und allen Gewalt zulegte, und heilige Reden 
daraus machte, ſo legte ſich der Geiſt Chriſti im inwendigen 
Grunde de ſagte, Er waͤre der Antichriſt; dieſe 
Zeit hat gewaͤhret his auf unſere Zeit, darinnen wir leben. 

a 108. (11) Mit Joſeph faͤhet an die Zeit, da Chriſtus wies 
der offenbar wird, da Er die Schlange oder Otter Dan mit 
dem Antichriſtiſchen Stuhl mit aller Macht und Eigenheit des 
Reichs Chriſti auf Erden mit ſeinem Antlitz erſchrecket und zu 

boden wirft, da ſich Joſephs Bruͤder muͤſſen ſchaͤmen der grofe 
ſen Uytreu, die fie an Joſeph gethan haben, indeme ſie ihn has 
ben in die Gruben geworfen, und darzu ums Geld verkauffet: 
Alda wird aller Lift, Heucheley und falſcher Trug offenbar, 
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und wird durch das gegenwärtige Antlitz Joſephs zu boden 
geworfen; und iſt die Zeit, da geſaget wird: Sie iſt gefallen, 
fie iſt gefallen, Babilon, und eine Behauſung aller Teufel, und 
aller greulichen Thier und Voͤgel worden: und alda waͤchſet 
Joſeph in ſeiner Kraft, und treten ſeine Toͤchter einher im 
Schmucke, und gehet ſein Segen an. 


109. (12) Mit Benjamin gehet die Zeit des Abends unter 


Joſephs Zeit an, dañ er ſoll alda den Raub der erſten Chriſten⸗ 
beit wieder austheilen: Er gehoͤret in die erſte und letzte Zeit, 
ſonderlich in die erſte Zeit Joſephs, da ſich Chriſtus anhebet 
zu offenbaren; ſo iſt er erſtlich hurtig als ein Wolf geweſen, 
und hat weidlich um ſich gefreſſen, als er anhub den Antichriſt 
zu beiſſen und zu freſſen, aber er war dismal noch ein Wolf; 
wann aber Joſephs Angeſicht blos wird, ſo ſchaͤmet er ſichs 
auch, als ein Wolf der gefangen iſt, und hebet an ein Lamm 
zu werden und ſeine fette Wolle zu geben. ; 
110. Dieſes ift alfo das Teſtament Jacobs in feiner wahren 
Figur, da der Geiſt auf die Zeiten gedeutet hat; und der Geiſt 
Moſis ſpricht: Da Jacob alle dieſe Reden vollendet hatte, thaͤ⸗ 
te er feine Fuͤſſe zuſamen aufs Bette und verſchied: anzudeu⸗ 
ten, daß wan dieſe feine Weiſſagung wuͤrde alle erfuͤllet ſeyn, 


fo würde GOtt die ausgewickelte Natur im Streit der Zeit 


wieder in ſich ruffen, und zuſamen in die Temperatur ziehen; 
fo wurde diefe Zeit ein Ende haben und der Streit aufhoͤren. 


Dieſes haben wir dem Liebhaber der Wahrheit ein wenig ent? 


werfen wollen; er wolle ihme im Geiſte GOttes, welcher alle 


Dinge, auch in die Tiefe der Gottheit forſchet, weiter nach⸗ 


forſchen, fo wird er unſern Grund in Wahrheit ſehen. M. 
M. c. 77, v. 48, bis 72. 7 0 
111. Und vermahnen den Leſer dieſes, ſo ihme etwann an 
etlichen Oertern unſer tiefer Sinn wolte dunkel ſeyn, daß er 
es nicht nach Art der boͤſen Welt verachte, fondern fleißig 
leſe und zu GoOte bete, der wird ihme wol die Thür feines 
Herzens erdffuen, daß ers wird begreiffen und ihme zu feiner 
Seelen Seligkeit nutz machen konnen, welches wir dem Leſer 


und Hoͤrer in der Liebe Chriſti aus den Gaben dieſes Talents 


von Grund der Seelen wuͤnſchen: und empfehlen ihn in die 
wirckende fanfte Liebe JIEſu Chriſti. Er . 

Lobet den HErrn in Zion und preiſet ihn alle Vöder: 
2. Th. T g Denn 


ö 
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Denn ſeine Macht und Kraft gehet durch und uͤber Himmel 
und Erden. Halleluſa! M. M. c. 78, v. 9. 


Der 9. Abſchnitt. 


Von dem Ende dieſer Welt, und dem Juͤngſten 
Gericht, u. Auferſtehung der Toden und ewigen Leben. 


Das 21. Capitel. | 


Die ſehr ſchreckliche Porten der Gottloſen, und au 
die freudenreiche Porten der Heiligen. 


Wo. wiſſen (1) daß uns Chriſtus gelehret hat, daß ein 
Gericht foll gehalten werden, nicht allein um der 
Strafe der Veraͤchter Gottes, und um der Belohnung des 
Guten, ſondern auch um der Creatur und Natur willen, daß 
ſie der Eitelkeit eins los würde, Und wiſſen (2) daß das 
Weſen dieſer Welt muß vergehen mit feiner Qual: Es muͤſ⸗ 


ſen Sonne, Mond und Sternen, ſowol die 4 Elementa verge⸗ 


hen in ſolcher Qual, und alles herwieder bracht werden; da 
dan das Leben wird durch den Tod gruͤnen, und alles Weſens 
Figur vor GOtt ewig ſtehen, zu welchem Ende es je war ge⸗ 


ſchaffen. Auch fo wiſſen wir (3) daß unſere Seelen unſterb⸗ 


lich ſind, erboren aus dem ewigen Bande: ſo dann dieſe 
Welt vergehet, ſo vergehet auch ihr Weſen, was aus ihr ee⸗ 
boren iſt, und bleibet doch die Tinctur im Geiſte. | 
2. Darum D Menfch, bedenke dich alhie in dieſer Welt, 
in welcher du in der Geburt ſteheſt, du wirſt geſaͤet ein kleines 
Koͤrnlein, und waͤchſet aus dir ein Baum, ſo ſchaue doch nun, 
in welchem Acker du ſteheſt, daß du moͤchteſt erfunden werden 
ein Holz zu dem groſſen Shan G8 tes in ſeiner Liebe, und 


nicht ein Holz zu einem Stege, da man mit Fuͤſſen aufgehet, 


oder das uͤbler iſt, welches man zum Feuer brauchet, da nur 
ſeine Aſche bleibet, und eine Erde wird. | 

3. Es wird dir gefaget, daß dein Holz von deiner Seelen 
wird breunen im letzten Feuer, und deine Seele eine Aſche im 


Fceger bleiben, und dein Leib ein ſchwarzer Ruß erſcheinen; 
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warum willft du dann ſtehen in einer Wuͤſten, ja auf einem 
Selfen, da kein Waſſer iſt, wie wird dann dein Baum wieder 
ruͤnen. 

; 4. Ach des groffen Elendes, das uns nicht wiſſend iſt, in 
welchem Acker wir wachſen, und was Eſſentien wir an uns 
ziehen! So doch unſer Frucht wird geſchauet und gekoſtet 
werden, und die fo lieblich iſt, auf GOttes Tiſche ſtehen, die 
andere vor des Teufels Saͤue geworfen werden. Darum laß 
dich bewegen, und ſiehe daß du im Acker Chriſti waͤchſeſt, und 
bringeſt Frucht, fo man auf Gottes Tiſche brauchet, welche 
nimmer verweſet, ſondern immer quillet; und je mehr man 
der iffet, je lieblicher die fey, wie wirft du dich freuen in dem 
Erin! 

® 5. Das Juͤngſte Gericht iſt dermaſſen angeſehen, als wir 
wiſſen, wie alle dinge feinen Anfang hat genommen, alſo auch 
fein Ende; denn es war vor den Zeiten der Welt nichts als 
das ewige Band, das ſich ſelber machete, und im Bande der 
Geiſt, und der Geiſt in GOtt, der iſt das hoͤchſte Gut, das 
von Ewigkeit immer war, und hat nie keinen Anfang genom⸗ 
men; dieſe Welt aber hat einen Anfang aus dem ewigen 
Bande in der Zeit. 

6. Denn dieſe Welt machet eine Zeit, darum muß ſie ver⸗ 
gehen: und wie ſie war ein Nichts, alſo wird ſie wieder ein 
Nichts, den Der Geiſt Schwebete im Aether; und ward dar⸗ 
innen erboren der Limbus, welcher vergaͤnglich iſt, aus welchem 
alle Dinge herkommen, und da doch kein Schnitzer war als 
der Geiſt in den Eſſentien, oder der Vulcanus. So waren 
auch keine Eſſentien, fie wurden im Willen des Geiſtes erbo⸗ 
ren, darinnen iſt der Schnitzer, der alle Dinge aus Nichts, 


nur blos aus dem Willen hat geſchnitzet: So es dan aus dem 


ewigen Willen iſt geſchnitzet, fo iſts Ewig, nicht im Weſen, 
fondern im Willen; und ſtehet dieſe Welt nach der Zerbre= 
chung des Weſens gaͤntzlich im Willen, als eine Figur zu 
GOttes Wunderthat. 5 
7. So wiſſen wir, daß wo ein Wille iſt, der muß ſich faſ⸗ 


ſen, daß es ein Willen iſt: und das Faſſen machet ein Anzie⸗ 


5 


hen, und das Angezogene iſt im Willen, und iſt dicker als der 
Wille, und iſt des Willens Finſterniß, und ein Qual in der 
Finſterniß. Denn der Wille will frey ſeyn: und kan doch 
nicht frey ſeyn, er gehe dann wieder in ſich aus, aus der 
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Fiuſterniß; Alſo bleibet die Finſterniß im erſten Willen, und 
der wiedergefaſſte Wille in ſich ſelber im Lichte. 

8. Alſo geben wir euch zu verſtehen, daß dieſe Welt iſt aus 
dem finſtern Willen (als der Wille ward raͤge gemachet) er⸗ 
ſchaffen; und der Ausgang aus dem Willen in ſich ſelber iſt 
Gott; und der Ausgang aus GOtt iſt Geiſt, der hat ſich im 
finſtern Willen erblicket, und der Blick waren die Effentien, 
und der Vulcanus war das Rad des Gemuͤthes, welcher ſich 
in ſieben Geſtalten theilet, wie vorn gemeldet worden; und 
dieſelben ſieben Geſtaͤlte eine jede in ſich ſelber wieder in un⸗ 
endlich, nach Erblickung des Geiſtes. 

9. Und darinnen ſtehen die Weſen aller Weſen, und iſt als 
les im groſſen Wunder: Und iſt unſer gantze Lehr nur dahin 
gerichtet, daß wir Menſchen ſollen in die lichten heiligen Wun⸗ 
der eingehen. Denn am Ende dieſer Zeit wird alles offenba— 
ret werden, und ein jedes worinnen es gewachſen iſt, ſtehen; 
und fo dañ das Weſen, das es jetzt hält und gebieret, verge⸗ 
het, ſo iſt alsdann eine Ewigkeit. 

10. So ſehe nun ein jeder, wie er ſeine Vernunft brauche, 
damit er in den Wundern Gottes in groſſen Ehren ſtehe. 
Wir wiſſen, daß dieſe Welt ſoll im Feuer vergehen, und wird 
nicht Feuer ſeyn von Holtz oder Kraut, das wuͤrde keinen 
Stein zu Aſche und Nichts machen: auch ſo wird ſich kein 
Feuer haͤuffen, da dieſe Welt ſolte hinein geworfen werden 3 
ſondern das Feuer der Natur entzündet ſich in allen Dingen, 
und wird jedem Dinge ſeinen Leib, oder das was begreiflich 
war, zerſchmeltzen, und zu nichts machen. 

11. Dean gleichwie alles im Fiat ward gehalten und ge⸗ 
ſchaffen nach dem Schnitzer, welcher ein gantzer Schnitzer 
war in allen Dingen in den ſieben Geiſtern der Natur, 
welcher nichts zerbrach als er das ſchnitzete, und auch nicht 
eines vom andern warf, als ers nn hatte, fondern ein 
jedes ſcheidete fich ſelber, und ſtund im Qual feiner Eſſentien. 
Alſo wirds auch nicht viel Polterns, Donnerns, Blitzens und 
Brechens dürfen, wie die Welt zu Babel lehret, ſondern ein 
jedes vergehet in ſich ſelber: die Quallung der Elementen hö⸗ 
ret auf, gleich als ein Menſch im Tode, und gehet alles ins 
Aether. 

12. Und zur Zeit, ehe ſolch Gebaͤude vergehet und ins 
Aether trit, kommt der Richter der Lebendigen und Todten: 


— 
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da muͤſſen Ihn alle Menſchen in ſeinem und ihrem Fleiſche ſe⸗ 
hen, und muͤſſen alle Todten auferſtehen durch ſeine Stimme, 
und vor Ihme ſtehen; und da wird die Engliſche Welt offen⸗ 
bar, und werden heulen alle Geſchlechte der Erden, welche 
nicht im Leibe JEſu Chriſti werden ergriffen ſeyn; und dann 
ſo werden ſie geſchieden in zwo Heerden, und gehet der Sen⸗ 
tentz Chriſti uͤber alle, Boͤſe und Gute. Und da gehet an 
Gelfen, Zittern und Schreyen, ſich ſelber Verfluchen, die 
Kinder die Eltern und die Eltern die Kinder, und wuͤnſcheten 
daß ſie ſie nicht geboren haͤtten. 

13. Alſo verfluchet ein Gottloſer den andern, der ihn (zu 
Gottloſigkeit) verurſachet hat; der Untere den Obern, der ih— 
me Aergerniß gegeben, der Laye den Pfaffen, der ihn mit boͤ⸗ 
ſen Exempeln geaͤrgert, und mit falſcher Lehre verfuͤhret hat. 
Der falſche Flucher und Laͤſterer zerbeiſſet ſeine Zunge, die ihm 
ſolchen Mord angethan hat: das Gemuͤthe zerſtoͤſſet den 
Kopf wieder die Felſen, und verkreucht ſich der Gottloſe in die 
Klippen vor dem Schrecken des HErrn. Denn es iſt ein 
groß Schrecken und Beben in den Eſſentien von dem Zorne 
und Grim̃e des H Cern, und die Angſt bricht das Hertze und 
da doch kein Sterben iſt, denn der Zorn iſt raͤge, und das gott⸗ 
loſe Leben quallet im Zorne; Da verfluchet der Gottloſe Him⸗ 
mel und Erde, die ihn getragen, und das Geſtirn, das ihn ge— 
leitet hat, und die Stunde ſeiner Geburt, und ſtehet ihme alle 
ſeine Unreinigkeit unter Augen, und ſiehet ſeines Schreckens 
Urſachen, und verdammet ſich ſelber; er mag den Gerechten 
nicht anſchauen vor Schande; alle ſeine Wercke ſtehen ihme 
in feinem Gemuͤthe, und ſchreyen, Wehe in den Effentien über 
ſeinen Macher, klagen ihn an: aller Beleidigten Thraͤnen 
werden feurig als ein beiſſender Wurm: er begehret Abſti⸗ 
nentz, aber es iſt kein Troͤſter, es gehet ein Verzweifeln in 
ihme auf, denn die Hoͤlle ſchrecket ihn. | 

14. Auch fo erzittern die Teufel vor der Anzuͤndung des 
Zornes, welcher Geſichte den Gottloſen unter Augen ſtehen: 
denn ſie ſehen die engliſche Welt vor ihnen, und das hoͤlliſche 
Feuer in ihnen, und7 ehen wie alles Leben breunet, ein jedes 
in ſeiner Qual, in ſeinem Feuer. Die engliſche Welt brennet 
im Triumph, in der Freuden, im Lichte der Klarheit. und ers 
ſcheinet als die helle Sonne, welche kein Teufel noch Gottloſer 
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darf vor Schanden anblicken: ſie ſtehet im Lobe, daß der 
Treiber gefangen iſt. 

15. Alda wird das Gerichte beſetzet, und muͤſſen alle Men⸗ 
ſchen, lebendige und todte, alda ſtehen, ein jeder in ſeinem Lei⸗ 
be; und wird der Engliſche Chor der heiligen Menſchen geſe⸗ 
tzet zum Gerichte, welche um des Zeugniß JEſu Chriſti wil⸗ 
len ſind ermordet worden; Da ſtehen die heiligen Vaͤter der 


Stämme Iſraels, und die heiligen Propheten mit ihrer Lehre, 


und iſt alles offenbar: was ſie haben gelehret, das ſtehet den 
Gottloſen unter Augen, davon ſollen ſie Rechenſchaft geben, 
von aller Mordthat der Heiligen. Den der Ermordete um 
der Wahrheit willen, ſtehet ſeinem Moͤrder unter Augen, de⸗ 
me ſoll der Moͤrder um ſein Leben antworten, und er hat 
nichts, ſondern erſtummet: alle feine Laͤſterung, die er hat 
auf den Gerechten geſchuͤttet, ſtehet da vor ihme im Weſen, 
und iſt eine Subſtantz, davon wird ihm Leges geleſen. 

16. Wo iſt nun deine Gewalt, deine Ehre, dein groſſer 
Reichthum, deine Pracht und Schoͤnheit? Wo iſt deine 
Kraft, damit du den Elenden ſchreckteſt, und beugeteſt das 
Recht nach deinem Muthwillen? Siehe, es iſt alles im Weſen, 

und ſtehet vor dir! der Beleidigte lieſet dir dein Latein, und 
da wird wiederrufen alles, was in dieſer Welt falſch geſpro⸗ 
chen ward, und du bleibeſt in deinem Unrecht ein Luͤgner, und 
muſt von deme geurtheilet werden, den du alhie haſt geurthei⸗ 


W 


let in Falſchheit: Alle Lügen und Trug ſtehet im Weſen offen; 


alle deine Worte ſtehen in der Tinetur im Weſen, der Ewig⸗ 
keit vor dir, und ſind dein Spiegel: ſie werden dein ewig 
Nage-Huͤndlein, und das Buch deines Troſtes ſeyn. Darum 


bedenke dich, was du thun wirft, wirft du dich nicht ſelben 


verfluchen und verurtheilen? 

17. Dargegen ſtehen die Gerechten mit unausſprechlichen 
groſſen Freuden, und ihre Freude ſteiget auf im Quellbrunne 
des Heiligen Geiſtes: alle ihre gehabte Traurigkeit ſtehet vor 


ihnen im Weſen, und erſcheinet, wie fie zu Unrecht haben ges 


litten; ihr Troſt ſteiget im Leibe JEſu Chriſti auf, der fie hat 
erlöfet aus fo groſſem Truͤbſal; alle ihre Suͤnden find gewa⸗ 
ſchen, und erſcheinen ſchneeweiß: Da danken ſie ihrem Braͤu⸗ 
tigam, der fie hat aus ſolcher Noth und Elende, darinen fie 
alhie gefangen lagen, erloͤſet; und ift eine eitel hertzliche Freu⸗ 


de, daß der Treiber zerbrochen wird; und alle ihre gute Wer⸗ | 
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cke, Lehre und Thaten erſcheinen vor ihnen, alle Worte ihrer 
Lehre und Straffen, damit ſie dem Gottloſen haben den Weg 
gewieſen, ſtehen in der Figur. 

18. Da wird der Fuͤrſte und Ertzhirte JEſus Chriſtus ſei— 
nen Sententz laſſen ergehen, und fagen zu den Frommen: 
Kommt her ihr Geſegneten meines Vaters, ererbet das Reich 
das euch iſt von Anbeginn bereitet geweſen: Ich bin hunge— 
rig, durſtig, nackend, kranck, gefangen, und elend geweſen, 
und ihr habt mich geſpeiſet, getraͤncket, bekleidet, getroͤſtet, 
und ſeyd in meinem Elende zu mir kommen, darum gehet ein 
zur ewigen Freuden. Und fie werden antworten: HErr, 
wann haben wir dich hungerig, durſtig, nackend und gefangen, 
oder im Elende geſehen, und haben dir gedienet? Und Er wird 
ſagen: Was ihr habt gethan dem Geringſten unter dieſen 
meinen Brüdern, das habt ihr mir gethan. Und zu den Gott 
loſen wird Er ſprechen: Gehet hin von mir, ihr Bermaledey⸗ 
eten in das ewige Feuer; denn ich bin hungerig, durſtig, na- 
ckend, gefangen und elend geweſen, und ihr habt mir nicht ge⸗ 
dienet. Und fie werden antworten: HErr wann haben wir 
dich je alſo geſehen, und dir nicht gedienet? Und Er wird ſpre— 
chen: Was ihr den Armen und Geringſten unter dieſen meis 
nen Bruͤdern nicht habt gethan, das habt ihr mir auch nicht 
gethan; und ſie muͤſſen ſich von Ihme ſcheiden. Matth. 
25: 35. 

BR: Und in dem Augenblick der Scheidung zergehet Him: 
mel und Erden, Sonne und Mond, Sternen und Elementa, 
und iſt fuͤrbas mehr keine Zeit. 

20. So zeucht bey den Heiligen das Unverwesliche das 
Verwesliche in ſich, und wird der Tod und dieſes irdiſche 
Fleiſch verſchlungen, und leben wir alle im groſſen und heilis 
gen Element des Leibes JEſu EChrifti, in GOtt dem Vater, 
und der H. Geiſt iſt unſer Troſt: und vergehet mit dieſer 
Welt und unſerm irdiſchen Leibe alle Erkentniß und Wiſſen⸗ 
ſchaft von dieſer Welt, und leben als die Kinder (Engel), und 
eſſen der paradeiſiſchen Frucht: denn da iſt kein Schrecken, 
Furcht noch Tod mehr. Denn das Prinzipium der Hoͤllen 
mit den Tenfeln wird in dieſer letzten Stunde zugeſchloſſen: 
Und kan eines das ander ewig nicht mehr erreichen (erſehen), 
noch einen Gedancken von dem andern faſſen; die Eltern wers 
den nicht an ihre gottloſe Kinder in der Hoͤllen gedencken, ſo⸗ 
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wol auch die Kinder nicht an ihre Eltern: denn alles wird 
vollkommen ſeyn, und hoͤret auf das Stuͤckwerck. 

21. Da wird im Paradeis dieſe Welt mit der Figur blei⸗ 
ben ſtehen im Schatten, aber der Gottloſen Weſen vergehet 
darinnen, und bleibet in der Hoͤllen: denn einem jeden folgen 
feine Werde nach. Und wird ewige Freude ſeyn uͤber die 
Figuren aller Dinge, und uͤber der ſchoͤnen Frucht des Para⸗ 
deiſes, welcher wir ewig genieſſen werden. | 

Das helfe uns die H. Dreyfaltigkeit, GOtt Vater, Sohn, 
Heiliger Geiſt, Amen. 


Das 22. Capitel. 


Vom Unterſcheid der Lebendigen und Toden, Aufer⸗ 
ſtehung des Fleiſches und der Seelen? 


On dieſem faget uns Chriſtus, daß es werde ein groſ— 
“ fer Unterſcheid ſeyn: damit weiſen wir euch in die 
Schrift, dann das ſoll nach der H. Schrift ergehen. 

2. Weil aber dieſes des Menſchen Vernunft auch uns 
gründlich nnd unerkentlich iſt, fo wuͤſte ich euch darauf nicht 
zu antworten ein mehrers als die Schrift ſaget: und ſo ihr 
doch ja alſo darnach aͤchtzet, und begehret ſolches zu wiſſen, 
ſo ſeyd ihr auch in eurem Suchen das Finden, und ich bin 
nur das Werckzeug. 

3. Und obs nun wol iſt daß mirs gegeben und eröffnet 
wird, ſo iſts doch nicht meines Verſtandes und Eigen-⸗Wiſſens, 
ſondern das Wiſſen ſtehet im Geiſte Chriſti, nach welchem ſich 
die Hand zweyfach nennet, als Uns: den fie redet aus zwey⸗ 
en Perſonen; dann zwey Perſonen ſagen nicht Ich, ſondern 
Wir, und reden von zweyen, als ein Herr der von feiner Ver: 
ſon und von ſeinem Reiche redet. 

4. Alſo ſollen auch GOttes Kinder und Diener nicht fas 
gen: Mein iſt das Wiſſen, mein iſt der Verſtand; ſondern 


Gdtt die Ehre geben, und mit ihrem Eroͤffnen der Wunder 


Gottes von Zweyen reden, als vom Geber und vom Nehmer, 

5. Und ſoll nafer Schreiben niemand alfo verſtehen, als 
wann ſich die Hand ruͤhmete und ehrete, nach menſchlicher 
Autorität und Würden, wiewol wir in Chriſto der Würden 
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ſind: Aber nach dem aͤuſſern Menſchen wollen wir keine Ehre 
noch Ruhm haben, dann der Ruhm iſt GOttes; Wir ſind 
Kinder des Vaters, und ſollen alſo thun, was Er haben will, 
und das Pfund welches Er uns gibet, nicht in die Erde 
ſcharren: dann der Vater wils mit Wucher fodern, und ſo 
damit nicht gewuchert wird, deme wieder nehmen, dem Ers 
gegehen hat, und deme geben, der viel gewonnen hat; wels 
ches mir wol ein elendes Nehmen ſeyn ſolte, GOtt haben und 
erkennen, und wieder verlieren, waͤre beſſer die Welt und das 
äuſſere Leben verloren, als GOtt und Himmelreich. 

6. Es laͤſſet ſich auch nicht viel damit ſchertzen, HD un⸗ 
gehorſam ſeyn ſehet an was beym Moſe dem Chöre, Dathau 
und Abiram wiederfuhr, (J. Moſe c. 16,) dieſes ſagen wir, wies 
derfaͤhret den Ungehorſamen, und auch den Spoͤttern; Der 


Spoͤtter ſiehet wol nicht balde ſeine Straffe, aber feine Turba 


faſſet das ein: hat er nun im Spotte gelachet, will er derſel⸗ 
ben Turba wieder los werden, ſo muß er auch wol in Jammer 
und Elend darum vor GOtt weinen; oder wird er feinen 
Spott mit ins Zorn-Feuer bringen, ſo wird er ihn wol ewig 
nagen, wollen wir zur Warnung geſaget haben. 

7. Dann wir werden alhie gar einen ernſtlichen Handel be⸗ 
ſchreiben, es iſt damit nicht zu ſchertzen: Itret euch nicht, GOtt 
laͤſſet ſich nicht ſpotten; der grimmige Zorn ſtehet in feiner 
Macht, Er hat Hoͤlle und Himmel in ſeiner Macht. 8 

8. Das Juͤngſte Gericht ift ein ernſtlich Werck: weil wir 
euch ſollen der Todten Auferſtehung darthun, ſo muͤſſen wir 
ſchreiben die Gelegenheit wie es damit bewandt ſey, in wel⸗ 
cher Kraft dieſe Welt ſoll vergehen, und die Todten auferſte⸗ 
hen; es wird Ernſt ſeyn, laſſets euch keinen Schertz ſeyn: wir 
werden vom Grunde ſagen. Und dencket nicht daß es Tand ſey. 

9. Es iſt aus der Turba auf eurer Crone geboren, eurer 
eigenen Turbaͤ Geiſt ſaget euch das, dann das Ende hat den 
Anfang funden; alſo ſtehet der ganzen Welt Weſen im Mittel, 
im Lichte und daraus gehet euer Prophet, als aus euern ge— 
machten Wundern. Er ſaget von der Zerbrechungs dann 
or. der Turbä Geift wird regieren, ſondern Chriſti 

eiſt. a 

10. Er hat den Tod überwunden, und die Turbam gefan— 


gen genommen; Er fuͤhret das Gefaͤngniß gefangen, als 


ein Sieges⸗Fuͤrſt; Aber die Turba wird das Recht exequi⸗ 
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ren, dann ſie iſt GOttes Knecht im Zorne, nicht ſein HErr, 
ſondern Knecht; Darum wird der Donner, welcher wird 
die Erde erſchrecken, aus GOttes Munde gehen, der da wird 
das Firmament und die Elementa anzuͤnden. ; 

11. Das letze Gerichte ift dem Richter Chriſto mit dem H. 
Geiſte: Dann alhie wird ſich des ewigen Geiſtes Centrum 
bewegen, welcher ſich auch in drey Prinzpia hat geſchieden: 
als eines in Zorn⸗Geiſt, und eines in Goͤttlichen Liebe⸗Geiſte, 
und eines in Luft⸗Geiſt der aͤuſſern Welt. 

12. Das letzte Bewegen ſtehet Ihme zu, Er iſt nach der 
Gottheit in Chriſti Munde, und nach dem Zorne in der 
hoͤlliſchen Angſt⸗Qual; und nach den Wundern im Geiſte 
dieſer Welt. ; - 

13. Er war aller Weſen Werckmeiſter, fo ift er auch der, 
der einem jeden Wercke wird ſeine ewige Herberge geben, und 


ein iedes in feine Scheune ſamlen. 


14 Dann er hat viel Gehuͤlfen, nenlich die Engel, welche 
ſollen alles ſcheiden und entſondern, und alsdann wird der 
Mund Gottes des Vaters mit dem Verbo Domini, durch 
den Mund Chriſti das Urtheil ſprechen; als dann gehet an 
die brennende Welt, und der Eingang eines jeden Dinges 
in feine Scheune und Behalter. i 

15. Dann die Behalter werden mancherley ſeyn, nicht 
nur zween als in zweyen Prinzipien; wol in zweyen Prinzipien, 
aber in vielen Unterſcheiden alles nach der Kraft: Dann ein 
iedes Werck ſtehet in einem magiſchen Prinzipio, als ein 
ſonderliches Wunder, beydes im Himmel und in der Hoͤlle 
jedes nach ſeinem Geiſte. 5 

16. Alſo wird auch ſeine Geſtalt erſcheinen; nachdem es 
gut oder boͤſe iſt, ſo wird auch ſeine Kraft ſeyn, gleich den 
Erd⸗Blumen in ihren Unterſchieden z alſo wird auch der 
Menſch Glorificirung und Freude e, alles nach feinem 
gemachten Weſen. Mn 

17. Wir verftehen aber des Glaube 
der Liebe Weſen, nicht des ee dann es ſoll als 


les in der Figur in den Wundern dargeftellet werden, und das 
wird mit ſeinem Anfange und Umſtaͤnden alſo ſeyn: 

18. Want der Juͤngſte Tag wird anbrechen, fo eröffnet ſich 
abermal, als nun zum drittenmal, die Gottheit in allen Geſtal⸗ 
ten, in Liebe und Zorn; Da wird alles zugleich auf einmal 
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offenbar ſtehen, und vor allen Creaturen ſichtlich: und das iſt 
alſo gethan. f 
19. Der Anſang der Schoͤpfung im Verbo Fiat hat dieſe 


Welt als ein Model in ſich geſchloſſen, und das Ziel gegruͤndet; 


dariun find nun die Wunder eingeſchloſſen worden, welche fol: 
ten im Mittel und in der Zeit erdffnet werden, und zum Weſen 
kommen, welche waren von Ewigkeit in der Weisheit, in GOt⸗ 
tes Magia geſehen worde ſelben Wunder find als daf alle 
im Weſen, ſo iſt das Ziel anden, und keine Zeit des Su⸗ 
chens mehr; dann es iſt vollbracht; was Gott in feinem 
ewigen Rath hatte das hat er gefaſſet, und eroͤffnet das in ei⸗ 
ner Zeit. 

20. Run iſt der Zeit Ende da, und der Anfang hat das En—⸗ 
de als dañ funden, und das Ende iſt alsdan der Anfang, und 
trit wieder in das als es von Ewigkeit war: Aber das Mittel 
in der Zeit mit ſeinen eroͤffneten Wundern, bleibt ewig im An⸗ 
fange und im Ende, als ein ewig Mittel mit ſeinen Wundern, 
als mit den Engeln und Menſchen in ihrem Weſen, ſowol aller 
Creaturen Figuren, auch ſonſt aller Creaturen, und alles das 
was jemals iſt eſſentialiſch worden, die Erde mit ihren Metal⸗ 
len Steinen, und allen materialiſchen Weſen, ſowol Baͤume, 
Kraut und Gras; das alles ſtehet in der Figur im Mittel und 
im Wunder, aber ohne ſolche Eſſentien und Leben. | 

21. Dann kein Thier kommt wieder, aber feine Figur in 
Magia bleibt ftehen, dan es ift aus dem ewigen Spigel geur— 
ſtaͤndet: alſo muß es nun auch, wann der aͤuſſere irdiſche Spi⸗ 
gel zerbricht, in dem ewigen, als ein Wunder zu GOttes Ehren 
und Herrlichkeit ewig ſtehen. a: 

22. Und diefelben Weſen gehören alle dem Paradeis zu 
dañ es wird das heilige Paradeis ſeyn, da die himmliſchen Eſ⸗ 
ſentien werden weſentliche begreifliche Früchte tragen. 

93. Und wie wir alhier in dieſem Leben der Erden Fruͤchte 
aus ihrer Eſſentz gleich als todte Dinge ohne Verſtand achten; 
alſo wird auch dieſer Welt thieriſche und irdiſche Bildniß 
gleichwie als todt Weſen erſcheinen, ſowol aller andern Crea— 
turen Weſen, es ſoll als ein Schatten ſtehen; Aber das Para— 
deis hat und traͤget Fruͤchte aus der ewigen Lebens-Kraft, als 
aus GOttes Eſſentien. 

24“ Dieſes alles, welches uns jetzt meiſtentheils verborgen 
iſt, das iſt ins Verbum Fiat, in Anſang und Ende eingeſchloſ— 
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ſen, und liegt darinn als ein groß Myſterium. 

25. Nun wird ſich der Geiſt der erſten Schöpfung aller 
drey Prinzipien bewegen; und ehe ſolches geſchicht, ſo faſſet 
ſich das Wort GOttes mit demſelben Geiſte, als gleich wie eis 
ne Erhebung oder Offenbarung der Gottheit. 

20. Dañ der Geiſt ruͤget die Turbam aller Weſen in allen 
drey Prinzipien, da wird auf eine Stunde alles offenbar ſtehen, 
was im Himmel, Hoͤlle und in dieſer Welt iſt; Dann die Tur⸗ 
ba erregt alle Weſen aller Crealiſren, und wird alles ſichtlich 
ſeyn, was im Himmel und Hoͤlle iſt; und ein jeder wird die 
Wercke feines Hertzens ſehen gut oder boͤſe. 

27. Und in dieſer Stunde erſcheinet auch der Richter Ehri: 
ſius auf dem Bogen der Drey⸗Zahl gleich einem Regenbogen; 
dann nach dem Prinzipio dieſer Welt iſts ein natürlicher Res 
genbogen, aber nach dem Prinzipio GOttes iſts die Drey⸗Zahl, 
das Ereutze mit einem doppelten Regenbogen, da das eine 
Theil in das innere Prinzipium gewandt ſtehet, als in Abgrund 
des Zornes; da fit Er auf GOttes Zorn, das werden die 
Teufel und alle gottloſe Menfchen ſehen; Dann derſelbe Bo⸗ 
gen iſt in alle drey Prinzipia geſchloſſen, und ſitzt dieſer Richter 
Chriſtus auf und in der Allmacht der Ewigkeit, über alles was 
Weſen heiſſet. | 

28. Alda wird aufgehen das jaͤmmerliche Erſchrecken aller 
Teufel und gottloſen Menſchen, und werden heulen, zittern, 
gelfen und fchreyen, und ſagen zu den klugen Jungfrauen: Ge⸗ 
bet uns Oele von eurem Oele, ach troͤſtet uns doch, lehret uns 

doch, was ſollen wir thun, gebet uns doch von eurer Heiligkeit, 
daß wir mögen vor dem Zornigen Angeſichte GOttes beſte⸗ 
hen; dann der Höllen Auge ſtehet weit offen, wo ſollen wir 
hinfliehen vor dieſem Zorne! N 9 
2209. Und die klugen Jungfrauen, als die Kinder GOttes, 
werden ſagen: Gehet hin zu euren Kraͤmern, und kauffet euch, 
wir haben Oele fuͤr uns, aufdaß nicht euch und uns gebreche; 
gehet hin zu euren Heuchlern und Triegern, die euch haben eure 
Ohren gejucket mit Gleißnerey um euer Geld, da kauffet 
euch; was doͤrft ihr jetzt unſer? ſind wir doch nur eure Nar⸗ 
ren geweſen: Nun gehet hin mit eurem Glantze eures Truges 
‚und Heucheley, wir machen uns euer nicht theilhaftig, daß 
wir nicht euer entgelten. | 
30. Da werden fie in groſſen Schrecken und Zittern ſtehen 


34. „ 

Vom Juͤngſten Gerichte. 229 

en Belfen und Schrehen zum Richter Chriſto; aber fein Zorn 

Auge mit ihrer Turba greift ihnen ins Herze, durch Geiſt und 

Fleiſch, durch Marck und Bein: dann die Seele iſt in der 
Turba mit der Bewegung GoOttes ſchon im Grimme raͤge. 

31. Da werden ſie vor Angſt zur Erden fallen, und ein Theil 
ihre Laͤſter⸗Zunge dan ed Hoffaͤrtigen werden ſagen: 
Ach ihr Berge fallet auf und, und ihr Hügel verdecket uns vor 
dieſem Auge des Grimmes; Sie werden in die Hölen krie⸗ 
chen, in die Steinfelſen, in die Berge ſich einſcharren, ſie wer⸗ 
den ſich wollen ertödten, und iſt kein Tod mehr da; fie brau⸗ 
chen Waffen ſich zu entleiben, aber es iſt kein ſterben mehr 
da, ſondern nur Grimm und Zorn: 15 

32. In dieſem Schrecken werden alle Gebaͤude der Welt 
umfallen; dann die Erde wird erzittern als ein Donner, und 
das Schrecken wird in allem Leben ſeyn, ein jedes nach ſeiner 
Qual: ein Thier hat keine ſolche Qual als die Seele nur 
Furcht wegen der Turba, | Ä 

33. Und in dieſem Erheben und Bewegen ſteigen Bar 
fer über alle Berge hoch, daß keine Erquickung auf Erden iſt, 
alſo hoch, gleich als wären fie alle verzehret; dann ſie werden 
alle im Zorn in die Turbam gefaſſet, alſo daß in den Elmenten 
nichts dann Angſt wird ſeyn; Alle hohe Felſen und Berge zer⸗ 
kluͤmſen und fallen um, die Sternen fallen auf die Erden mit 
ihrer ſtrengen Kraft; und dieſes alles wird in unterſchiedlis 
chen Tagen geſchehen, alles nachdeme, wie die Welt iſt erſchaf⸗ 
fen worden, alſo ſoll ſie auch ein Ende nehmen. 

34. Dann der Erden Sucht in ihrer Angſt wird die Ster⸗ 
ne an ſich ziehen, als ſie allemal dieſe geit gethan hat, daß der 
irdiſche Leib hat der Sternen Sucht an ſich gezogen. 

35. Dann die Sterne find eine magiſche Sucht, welche ha⸗ 
ben Leben erwecket: ſo dann jetzt die Erde in der groſſen Tur⸗ 
ba erweckt ſtehet, ſo wird ſie alſo durſtig und hungerig, daß ſie 
wird Sterne au fich ziehen; eine ſolche Angſt wird auf Erden 

36. Aber die Kinder Gottes werden ihre Augen aufheben 
mit gefaltenen Händen zu Chriſto, und ſich freuen daß der Tag 
hrer Erloͤſung kommt, dann die Angſt Tührer fie nicht. 

37. Und in denſelben Tagen (welche in Gott verborgen 
ind, wie =. ihrer dazu ehren; dann in 6 Tagen ward die 
. * 4 
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pien, dan es iſt der Geiſt, aus deme alles deben iſt entſtanden, 


Welt mit ihrem Heer geſchaffen, das ſtehet uns nun verbor⸗ 


gen) wird ſich das Waſſer wieder finden, und alle Tieffen 


erfuͤllen, mehr als deſſen zuvor war. 


38, Dann jetzt kommt der Tod mit: und in derſelben Stun: 
de ſterben alle Creaturen, auſſer dem Menſchen; und werden 


alle Menſchen, ſo ſich haben verkrochen in die Felſen und Berge, 


wieder hervor gehen, aber mit Angſt ihres Gewiſſens, wiewol 
jetzt die Turba hat nachgelaſſen, daß das Schrecken im Tode 
ſtehet, dann das Waſſer⸗fallen ergreift die Turbam. 

39. Und alda wird ſich die Stimme der H. Drey⸗Zahl nach 


allen drey Prinzipien eröffnen, und durch den Mund des Nich- 


ters Chriſti ſagen: Stehet auf ihr Todten und kommt vor Ge⸗ 
richte. (Joh. 5, 25.) 05 

40. Dieſe Stimme iſt der urkundliche ewige Geiſt, der al⸗ 
les Leben hält, und jemals regieret hat in allen dreyen Prinzi⸗ 


und in deme es in Ewigkeit ſtehet, der aller Dinge Leben und 
Bewegen iſt geweſen, in deme der Anfang eines jeden Leben iſt 
geſtanden, und auch ſein Ende, und auch die Ewigkeit: dann 
Er iſt von Ewigkeit, und der Schoͤpfer aller Dinge. 5 

41. Er hat zwey ewige Anfänge, als im Feuer und im Lich⸗ 
te, und der dritte Anfang iſt ein Spigel des Ewigen geweſen, 
als der Geiſt dieſer Welt: Er iſt in dieſer Welt als ein Wun⸗ 
der geweſen, und durch ihn ſind die Wunder offenbar worden; 
. iſts der das letzte Gerichte beſitzet, ſeine Bewegung fl 
die letzte. 8 f 5 3 

45. Dann in der Schöpfung bewegte Er den Vater, und it 
der Menſchwerdung des Worts den Sohn; und nun iſt di 
letzte Bewegung und das Gerichte ſein: Er wird ein jedet 
Ding heimführen in den ewigen Ort; und dieſes geſchich 
durch die Stimme des Wortes aus dem Munde Chriſti. 

43. Dann der Geiſt gehet in zwey Principien in SOtt aus 
als im Zorne (als im Feuer) gehet Er als der ernſte Grimm de 
Feuer⸗Lebens; und im Lichte der Liebe gehet Er als ein 
Flamme der Soͤttlichen Majeſtaͤt aus; und im Geiſte dieſe 
Welt als ein Wunder des Lebens, wie ſolches alles unleugba 
iſt. | | 
44. Und ob einer wäre der alſo hochgelehret ſeyn wolte, ur 
das wiederſprechen, deme fen angeboten, ſolches mit allen Di 
gen zu erweiſen, wir wollen nichts in dieſer Welt ausgenor 
men haben, es ſoll uns Zeugniß geben, er mag kommen wan 
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er will; er darf nicht harren und ſagen, wir ſind toll: hat er 
mit fo kurtzen Worten nicht Genüge, wir wollen ihm das zei⸗ 
gen, daß er ſich ſinden ſoll, und ſehen wer er iſt, und ſolte der 
Teufel vor Zorn zerberſten, ſo wollen wirs ihm unter Augen 
ſtellen. & RR | 

45. Und weil derſelbe Geiſt das Verbum Fiat hat, als Got⸗ 
tes Wort mit dem Centro Naturaͤ, daraus er von Ewigkeit ur⸗ 
ſtaͤndet, und als des Centri Geiſt auf 2 Wege ausgehet, als eis 
nes im Feuer in den Eſſentien des Lebens Urſtand, im Grunde 
der Seelen Urſtand; und dann zum andern im Lichte, des 
Feuers, als in der andern Qual, welche durch den Tod gruͤnet, 
und Gottes Reich heiſſet, da Er im Lichte die Flamme der 
Liebe iſt, und im Feuer die Flamme des Zornes. 5 

46. So wird Er auch die Pforten des Todes raͤge machen, 
dann Er wecket den Tod auf, und hat das Verbum Fiat an ſich; 
und daſſelbe Fiat iſt auch in der Seele und auch im Leibe: und 
ob er (der Leib) ſchon lange verweſen iſt, ſo iſt doch die Turba 
mit des Leibes Wundern im Fiat geblieben. 5 

47. Jetzt muͤſſen die Elementa das Weſen, das ſie ver⸗ 
ſchlungen haben, dem Fiat wiedergeben, dann das Verbum 
Domini iſt darinne, aber in ſeinem Prinzipio; ein iedes muß 
geben was es hat empfangen: als die Erde den Leib als das 
Phur; und das Waſſer auch ſeine Eſſentien; die Luft den Hall 
der Stimme der Worte, und das Feuer die Eſſentien der See⸗ 
len: dann es ſoll alles geurtheilet werden. 

48. Alle Worte ſo der Mund hat geredet, welche die Luft 
hat in ſich genommen, und dem Worte zu dem Machen gedie⸗ 
net, ſoll die Luft wieder darſtellen, dann ſie iſt der Spigel des 
ewigen Geiſtes: der Geiſt ſiehet das im Spigel. | 

40, Jetzt wird der Menſch nach Hertz, Sinn und Gedan⸗ 
cken gepruͤfet und gerichtet werden; dann die Turba ſtehet in 
aller Bosheit, fo wider die Liebe iſt: Da wirds nicht viel Ene⸗ 
ſchuldigens geben, dann ein jeder Elaget ſich ſelber an, feine Tur⸗ 
ba verklaget ihn. | | 165 5 

50. Und alſo verſtehet uns, wird derſelbe Geiſt, der alles in 
allem iſt, alles geben, was unſterblich it geweſen, erwecken, und 
mit dem Fiat dem Leibe geben: dann das Fiat zeucht den Leib 
an die Seele mit allen ſeinen Thaten und Wundern, mit allem 
deme, was er alhie gethan hat, mit Worten und Wercken zalles 
was der Seelen Abgrund erreichet hat, das muß hervor. 

51. Dann in der ſtillen Ewigkeit ſoll keine Turba mehr ſeyn, 
und darum ſoll alles Weſen durchs Feuer bewaͤhret werden 


* 
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und die Turba ſoll im Feuer bleiben mit allem deme was boͤſe, 
und der Turbaͤ iſt fähig geweſen, es ſey dann in der Zeit mit der 
Seelen umwendung im Waſſer des Lebens gewaſchen worden. 
ſonſt muß es im Feuer bleiben. 

52. Wird nun mancher viel ins Feuer geſaͤet haben, fo wird 
er deſſen Schaden haben, wie uns Paulus ſaget: das dem Gott⸗ 


loſen werden ſeine Wercke im Feuer bleiben, und er wird des 


Schaden haben. (1. Cor. 3: 13. 15. 

53. Alſo verſtehet uns ja recht: Der Leib der hie auf Erden ge⸗ 
gangen iſt, der boͤſe verderbte Leib, der das edle und ſehoͤne Bild 
des Paradeiſes verſchlungen hat, der ſoll kommen, und darſte⸗ 
hen mit der theuren Bildniß in ihme; er ſoll Rechenſchaft um 
Gottes Bildniß geben. 1 | 

54. Wol nun denen, welche Chriſti Geiſt haben, die haben 
ihre erſte Bildniß im Verbo Fiat, daß muß ſie wieder geben, 
und eben in dem Adamiſchen Leib an die Seele. 

55. Welche aber Chriſti Geiſt nicht haben werden, die wer⸗ 
den wol in dem boͤſen Leibe darſtehen; aber ihre Seele wird 
die rechte Bildniß verloren haben, und werden eine Bildniß im 
Seelen⸗Geiſte haben, nachdem fie im Willen find geſtanden, 
was ihre taͤgliche Luſt iſt geweſen, alſo wird ihre Bildniß ſeyn. 

56. Und in dieſer Stunde wird auch das grimmige Fiat der 
Finſterniß die Teufel darstellen, die follen jetzt auch ihren Lohn 


und Stall empfangen, davor fie, wann fie dis hören, erzittern. 


57. Und alſo werden die Todten alleſamt, böfe und gute, auf⸗ 
ſtehen, ein jeder in einem zweyfachen Leibe, und werden die 
Seele mit dem Geiſte im Leibe haben. 


58, Einer wird das aͤuſſere irdiſche Leben, und darinnen ei⸗ 
ne Thieres Bildniß haben im Seelen⸗Geiſte, und wird des 
grimmen Zornes Weſenheit an der innern Bildniß haben. 

59. Und der ander den aͤuſſern Leib, und darinnen Chriſti 
Bildniß, und in feinem Seelen⸗Geiſte wird Gottes Liebe⸗Geiſt 
Verbum Fiat die rechte Adamiſche 


leuchten, deme zeucht das 


reine Bildniß wieder an: Dann die reine Bildniß iſt in Gott 


verborgen, im Worte das Menſch ward, geſtanden; Jetzt als 


die Seele am Ziele ſtehet, krieget fie die wieder, mit der ſchoͤnen 


Jungfrau der Weisheit Gottes 


60. Dann die edle Bildniß ward in Adam zerſtoͤret, indeme 


das Weib aus ihme gemacht ward, daß er nur die Feuers: 
Tinctur behielt, und das Weib des Geiſtes Tinctur; jetzt 
kom̃ts einem jeden ganz wieder heime. e 


61, Dann das Weib wird im Feuer Sottes des Feuers 


* 
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Tinctur fahen, daß ſie auch wird ſeyn wie Adam, kein Weib 
noch Mann; ſondern eine Jungfrau voller Zucht, ohne weib⸗ 
liche oder maͤnnliche Geſtalt oder Glieder. 

62. ie wirds nicht mehr ſeyn: du bift mein Mann; du 
biſt mein Weib, ſondern Brüder. In den Goͤttlichen magiſchen 
Wundern wird etwas davon erkant werden, aber kein Menſch 
achtet das, ſondern ſind alleſamt nur Gottes Kinder in einem 
Kinder⸗Leben und Liebe⸗Spiel. 

63. Dieſes alles wird vor dem Urtheil geſchehen, dann das 
Urtheil iſt zu erſt und der Juͤngſte Tag der letzte Tag, und die 
Lebendigen werden nicht ſterben, ſondern zugleich mit der 
Stimme Gottes vor Gottes Gericht geſtellet werden. 

64. Daſi das Verbum Fiat wird ſie alle dahin bringen, und 
wird alles in ſeiner Ordnung dargeſtellet werden vom Fiat, als 
einem Koͤnig und Kaiſer ſeine Unterthanen, uͤber welche er 
geherrſchet hat, einem Fuͤrſten, Edelman, Buͤrgermeiſter und 
Obern, ein jeder in ſeinem Ruffe. 

65. Und alhie füllen diejenigen, welche ſich haben zu Hirten 
Chriſti aufgeworfen ohne Gottes Ruff, ſtehen unter der Heer⸗ 
de ihrer Schafe, und Rechenſchaft geben von ihrem Weſen und 
Lehre, ob ſie ſind Chriſti Hirten geweſen, und die Schafe ge⸗ 
weidet, oder ob fie find ihre eigene Bauch- Hirten geweſen. Hie 
wird der Geiſt nach ihrem Ruff fragen, ob ſie ſind aus ſeiner 
Wahl und Kraft zu Hirten eingegangen, oder durch Menſchen⸗ 
Gunſt, ohne Gottes Geiſt und Wahl. 

66. Dann der Richter wird ſprechen: Nun gebet Rechen⸗ 
ſchaft von eurem Leben, Worten, Werken, Thaten und weſen; 
da wird die Turba eines jeden Menſchen ſagen, was ſein We⸗ 
ſen geweſen iſt: dann jetzt wird alles in der Figur in ihnen und 
auſſer ihnen vor ihnen ſtehen, daß alſo kein Leugnen ſeyn wird; 
dann der Geiſt prüͤfet mit der Turba Seel, Geiſt und Fleiſch; 
hie iſt alles offenbar, | 1 

67. Die Koͤnige und Fuͤrſten werden ſollen Rechenſchaft geben 

von ihren Unterthanen, wie fie die haben regieret und geſchuͤtzet, 
was ſie haben fuͤr Regiment gefuͤhret, wie ſie haben manchem 
fein geben in Tyranney genommen, wie fie haben unſchnuldig 
Blut vergoſſen, wie ſie haben Krieg gemacht nur um Geitz und 
wolluſt willen. | ' 
68. Desgleichen die andern Obern, wie fie fich haben einge⸗ 
drungen und zu Herren über den Albern gemacht, und ihn ges 
drenget, getrotzet, wie ſie ihme ſeinen Schweiß genommen, und 
mit Hoffart perzehret haben, 2. Th. 2 | 
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69. Jetzt wird nach jeder Wurzel gefraget werden, woher ſie 


komme, woraus ſie gewachſen iſt; ob fie Gottes Ordnung trage, 


ob ſie im himmliſchen Fiat aus der Lebe urſtaͤnde, oder im 
hoͤlliſchen aus dem Zorne? da ſoll ein jeder Rechenſchaft von 
ſeinem Stande geben, ob er ſey ſelber eingedrungen aus Geitz 
und Hoffart, und ſich zum Herrn gemacht, oder ob fein Regimenk 


von Gott geordnet ſey. 


70, Da ſehet zu, ihr Welt⸗Regierer, ihr Gewaltigen, ob 
ihr Gottes Ordnung ſeyd; ob ihr in rechter Goͤttlicher Ord— 
nung ſitzet, wie ihr mit dem Elenden umgehet; jetzt ſtehet er 
euch unter Augen, und klaget euch an, daß ihr Urſache ſeiner 
Suͤnden und alles Uebels geweſen ſeyd. ö 

71. Dañ da wird je einer über den andern ſchreyen und klagen, 
daß er ihn zu ſolchen Laſtern geurſachet hat; er wird ihn verfluch⸗ 
en der Untere den Obern, der Obere wieder ſeinen Obern, der 
Fuͤrſte ſeine falſche Raͤthe, die Raͤthe die Prieſter die ihre Sach: 
en nicht haben geſtraffet, ſondern geſchmuͤcket, und haben ihnen 
geheuchelt, um Erhebung der Ehren willen. 

72. wie wolt ihr nun hie beſtehen, ihr hohen Schulen und 
Doctores, ihr alle die ihr habt an Chriſti Statt geſeſſen, daß 
ihr habt alſo um Chriſli Kelch, um Chriſti Ehre, und Lehre in 
eurer Hoffart getantzet, und habt eure Lands⸗Fuͤrſten, welche 
Gottes Ordnung ſind, zu Krieg und Blut⸗Vergieſſen gereizet 
und getrieben um Worte willen, die ihr doch ſelber geſchmiedet 
habt! wo iſt nun Chriſti Geiſt in der Liebe, der da ſaget: Liebet 
einander; dabey wird man erkennen daß ihr meine Juͤnger ſeyd. 
(Joh. 13, 35.) wo iſt nun eure Liebe? Sehet eure Blut⸗Paucken 
an, damit ihr habet zum Kriege gelocket, und habet die Welt 
verwirret, von der Liebe und Eintraͤchtigkeit; Ihr habt Tren⸗ 
nung gemacht, daß ſich haben Koͤnige getrennet und gefeindet 
um eurer Hoffart willen, indem ihr habet Chriſti Worten mit 
bey den Haren gezogen, und nicht geachtet, ob ihr Chriſti Geiſt 
und Willen habet. 


78. Alda ſollet ihr vor allen Andern eine ſchwere Rechen: 
ſchaft geben, dann ihr habt des Seren Willen gewuſt, und 
nicht gethan: Ihr ſeyd gelauffen, und habt euch in Chriſti 
Amt eingedrungen, nur um Gut, Gunſt und Ehren willen; 
Gottes Geiſt habet ihr nicht geachtet, darum nennet euch der 
Geiſt Babel, eine Verwirrung aller derer die da Leben: Ihr 
habet die ganze Welt uneinig gemacht, ihr ſoltet ſie die Liebe 
lehren, ſo habet ihr ſie Zanck und Streit gelehret, daß ein Bruder 


Len andern um eures Tandes willen hat gehaſſet und verfols 
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get; wie iſt doch der Name Chriſti um euers Zaͤnckes willen 
geſchmaͤhet worden! wo wolt ihr aus und bleiben, ſo euch das 
unter Augen ſtehet, und die gantze Welt Ach und Wehe uͤber 
euch ſchreyen wird? Ken 

74. Alhie werden die Engel die Schnitter ſeyn; dieſe wer: 
den fie unter ſcheiden in zwey Heerden, und die Frommen zur 
Rechten ſtellen als zum Liebe-Auge, und die Boͤſſen zur Lincken, 
als zum Zorn⸗Auge: dann die Rechte heiſſet alhie des Lichts 
Prinzipium, und die Lincke des Feuers Prinzipium. 

75. Alda wird das Gerichte beſetzet werden; alle die groſſen 
Hirten, welche Gott der Welt hat zu einem Lichte darge⸗ 
ſandt, daß ſie die haben geſtraffet und gelehret, als die Ertz⸗ 
Vaͤter von der Verheiſſung Chriſti, mit den Propheten und 
Apoſteln zur Rechten des Greichts, und Moſen und alle Ge⸗ 
ſetz Lehrer zur Lincken des Gerichts, | 

76. Dann Mofes und Elias haben das Feuer⸗Schwert, 
neben allen hochtheuren Geſetz- Lehrern und Foͤr derern GH: 
ae Gerechtigkeit; und die zur Rechten GOttes Barmher⸗ 
tzigkeit. N ww 5 

77. Und in dieſer Stunde iſt der Juͤngſte Tag, da der Rich⸗ 
ter wird ſprechen: Kommet her ihr Gebenedeyten meines Va⸗ 


ters, ererbet das Reich das euch von Anbeginn bereitet iſt; 


dann ich bin hungerig, durſtig. nackend, Franc und elend gewe⸗ 
ſen, und ihr habt mir gedienet. (Matth. 25: 34. 35, 
78. (Und zum gottloſen Hauffen: Gehet hin ihr Verfluch⸗ 


ten in das ewige Feuer; Ich kenne euch nicht, dann ich bin 
hungerig, durſtig, kranck, nackend und gefangen geweſen, und 
ihr habt mir nie gedienet. Da werden ſie ſich wollen wegen 


des Richters Per ſon entſchuldigen: Herr, wir haben dich nie 
gekennet; aber Er wird ſagen: Was ihr meinen elenden Kin⸗ 
dern nicht gethan habt, das habt ihr mir auch nicht gethan.) 


79. Und alhie wird ſich der Geiſt Gottes erſt zum Rechte 


bewegen in allen dreyen Prinzipien, und das Centrum Naturaͤ 
erwecken, das es im Zorn⸗Feuer brennen wird; dann es wird 


alles zugleich im Feuer ſtehen, Himmel, Erde und Firmament: 


Und wird die Tur ba die irdiſche Welt im Feuer verſchlingen, 


und wieder in das ſetzen als ſie war vor der Schoͤpfung, 
alleine die Wunder bleiben ſtehen in beyden Prinzipien; das 


dritte vergehet gar bis auf die Wunder, die werden in Anfang 
geſtellet. N 

80. Und da wird das irdiſche Leben mit dem irdiſchen Leibe 
hinfallen, und das Feuer wird ihn verzehren. Und wird in 


. 
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den Gerechten der herrliche ſchoͤne Paradeis⸗Leib durchs 
Feuer gehen mit ſeinen Wundern, welche ihme werden nach⸗ 
folgen; und was falſch iſt, wird im Feuer bleiben. 

81. Und werden alſo augenblicklich durchs Feuer gezucket 
werden, wiewol das Feuer fänget ſie nicht, ſo wenig als das 
Feuer kan das Licht halten oder den Wind, ſo wenig auch das 
Licht der heiligen Menſchen: dann fie koͤnnen im Feuer woh⸗ 
nen, ohne Empfinden einiges Wehes. | | 

82. Und alfobald mit der Unzindung des Feuers iſt GOi⸗ 
tes Majeſtaͤt bereitet, und das Paradeis⸗Leben, dahinein ge⸗ 
hen ſie als Kinder, und leben ewig bey ihrem Vater, in einer 
Liebe, in einem einfältigen lieben Kinder⸗Leben, und iſt eine 
Gemeinſchaft der Heiligen, kein Tag und auch keine Nacht: 
Dann die Soune vergehet, und die Sternen vergehen, und 
ſtehen nur ihre Wunder da in der groſſen Magia, zur Ehren 
Gottes; alſo werden fie ſich ſcheiden. 

83. Die Gottloſen muͤſſen auch ins Feuer, und wird ihr ir⸗ 
diſch Leben auch hinfallen, und wird im Geiſte ihr Larven⸗ 
Bildniß geſehen werden, nach allerley greulichen Thieren, 
ähnlich den Teufeln: Dann ſie wohnen in einem Prinizpio, 
und Luzifer iſt ihr Groß⸗Fuͤrſt, deme ſie alhie haben gedienet; 
wiewol es iſt daß ſie werden ihren Heuchlern anhangen, um 
Narrenfreude willen. 4 

84. Alſo, mein geliebter Herr, habt ihr eine kurtze Andeu⸗ 
tung und Bericht des Juͤngſten Tages; dann es wird alles 
von dieſer Welt vergehen: Die Erde wird verſchmelzen, alle 
Felſen und Elememta, und wird nur das bleiben, das GOtt 
haben wolte, um welches willen Er dieſe Welt hat geſchaffen. 

85. Es iſt vorhin ſchon in der Ewigkeit beydes Gutes und 
Boͤſes geſehen worden, und iſt in dieſer Welt nur zum Weſen 
gebracht worden, das es ein Wunder ſey und ſtehet hernach 
in Ewigkeit alſo. 


Was ſonſt in jenem Leben der Seelen Geſtalt, Zus 4 
ſtand, Freude und Herrlichkeit ſey? 

86. In dieſem iſt uns das Paradeis zu betrachten: dann 1 

dieſe aͤuſſere Welt iſt eine Figur mit ſeinen Fruͤchten und 


* 
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Farben des Paradieſes geweſen: dann das Paradies war 
in uns, und der aͤuſſere Geiſt raubete uns ſolches, und zog 
uns in ſich: indeme Adam darnach luͤſterte, ſo fing ihn ſeine 
Luft. 


87. Nun aber werden wir wieder aldainnen ſeyn, und uns 


ewig freuen, auch der ſchoͤnen Gewaͤchſe von allerley Blumen 


und Formen, ſowl von Baͤumen und Stauden, und allerley 
Fruͤchten; aber nicht alſo irdiſch, dicke oder begreiflich: Dann 


ſind doch unſere Leiber nicht alſo, wie ſolte dann das Weſen 
alſo ſeyn? es iſt alles gleich als Engliſch: die Fruͤchte ſind 


klaͤrer und fubtiler als die aͤuſſern Elementa jetzt find, dann es 


macht keinen Stand, fo wir die eſſen. Wir haben keine Därs 
me, da wir doͤrfen einen Sack voll einſacken, als alhie in den 
Madenſack; ſondern es iſt alles von Kraſt, wir eſſen im Mau⸗ 
le und nicht im Leibe, wir bedürfen nicht erſt Zähne zum Kauen, 
es iſt Kraft, und doch in recht⸗natuͤrlicher Form und Geſtalt, 
mit ſchoͤnen Farben. 

88. Auch iſt das Reich Gottes nicht Eſſen und Trincken, 
ſondern Friede und Freude im H. Geiſt, Singen und Klingen 
von GOttes Wunderthat, von der Lieblichkeit des Paradeiſes. 


(Rom. 14: 17.) 
8o. Wir führen ein Kinder⸗Leben, als ſich dieſe über einer 
Docken erfreuen und froͤlig ſeyn, dann in unferm Hertzen iſt 


kein Trauren, auch keine Furcht einiges Dinges, ſondern ein 


Spiel mit den Engeln: Es wird dieſer Welt nichts mehr ge⸗ 


dacht, dann alle irdiſche Wiſſenſchaft und Gedancken, bleiben 
in der Turba des irdiſchen Leibes im Feuer. 

90. Wir wiſſen nichts mehr von unſern Eltern oder Kin⸗ 
dern, oder Freunden, welche in der Hoͤllen ſind. 

91. Wir werden einander alle kennen und mit Namen wiſ⸗ 


‚fen, wiewol der irdiſche Rame bleibet auch der Turban wir 


haben aus unſerem erſten Namen einen Namen nach der En: 
gel⸗Sprache, die wir alhier nicht verſtehen, in der Natur: 
Sprache verſtehen wir etwas davon, aber wir haben alhier 
keine Zunge zum Aus ſprechen. 

92. Niemand ſagt zum andern: du biſt Mann, du biſt Weib, 
du biſt Sohn, Tochter, Knecht, Magd, es iſt alles gleich, wir 
ſind alle Kinder, weder Mann, noch Meib, Kinder, noch 
Knechte oder Maͤgde, ſondern alle Freye, ein jeder iſt Alles; 
to iſt nur einerley Geſchlecht, als himmliſche Jungfrauen, 
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voller Zucht, Keuſchheit und Reinigkeit. 

93 Wir ſind alle GOttes Weib, Er iſt unſer Mann, Er 
ſaͤet feine Kraft in uns, und wir gebären ihme Lob und Ehre: 
Es ſind gleichwol Reihen und Singen, als die Kinder pflegen 
zu thun, welche aneinander hangen und ſingen einen Reihen. 

94. Alle Kunſt wird nicht geachtet: wiſſet aber dieſes, daß 
diejenigen, welche alhier das Myſterium getragen, und ihnen 
eroͤffnet worden, daß ſie auch groſſe Weisheit und Witze vor 
andern haben werden, und den andern vorgehen; Zwar nicht 
im Zwang oder Lehre, ſondern ihre Weisheit faͤnget allerley 
Uebungen aus dem himmliſchen Myſterio an, daß alſo die 
Freude aufgerichtet wird. | 

95, Dann als die Kinder zuſammen lauffen, fo eins ein 
Spiel anhebet, alſo auch hier: Und find die kleinen Kinder uns 
ſere Schulmeiſter, ehe fie die Bosheit betrit, daß fie Turbam 

Magnam fangen; fo bringen fie doch ihr Spiel mit aus Mut: 
terleibe, das iſt noch ein Stucke vom Paradeis, ſonſt iſt alles 
hin, bis wirs wieder erlangen werden. 

96. Ein Koͤnig gilt da nichts mehr als ein Bettler; ſo er 
wol regieret hat, ſo folgen ihme ſeine Tugenden nach, und wird 
deſſen Ruhm in der Majeſtaͤt haben, dann er erlanget eine 
ſchoͤne Glorificirung, als ein Hirte ſeiner Schaͤflein: Iſt er 
aber böfe geweſen, und doch endlich bekehret worden, und am 
Faden eingegangen, fo bleiben feine koͤnigliche Wercke m 
Feuer, und wird alhier nichts mehr als ein Bettler ſeyn oder 1 
gelten, der fromm geweſen iſt, und noch nicht ſo ſchoͤne. 

97. In eines jeden Wercken wird man erkennen was jeden 
geweſen iſt wann fie ihren Kram werden in der himmliſchen 
Magia darſtellen, als die Kinder im Spiele thun. 

98. Doch wiſſet, daß es wird nicht eben ein Spiel⸗Reich 
ſeyn: dann man wird von GOttes Wunder und Weisheit 
fagen, von den groſſen Myſterien der himmliſchen Magiaͤͤ: 
das Lied vom Treiber wird bleiben dem Teufel zu Spott und 
GOtt zu Lobe. 1 g Ph 1 

99. Man wird doch etwas wiſſen von der Hoͤllen, aber 
nichts ſehen, als in der Magia im Myſterio: (dan die Teufel 
muͤſſen in der Finſterniß wohnen, das grimmige Feuer in ih⸗ 
nen iſt ihr Licht, fie haben Feuer-Augen, damit ſehen ſie ;) ſonſt 
iſt alles Feuer hinweg, dann die Majeſtaͤt hat es alles erfens 
det, daß es in Liebe brennet, | | 
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tod. Wiewol im Centro Feuer iſt, davon die Majeſtaͤt ur⸗ 
ftändet, aber daſſelbe wird den Teufeln nicht gegoͤnnet, fie 
werden ausgeſtoſſen in die Finſterniß, da Heulen und Zaͤhn⸗ 
klappen iſt, da mehr Froſt als Hitze iſt. 


Was fuͤr Materiam unſere Leiber in jenem Leben 
| | haben werden? 


101 Mein geliebter Freund, das iſt eine ſtarke Frage, 
welche der aͤuſſere Menſch wol ſoll ſtehen laſſen, und mit 
nichten betaſten, dann er iſt deſſen auch nicht werth. | 

102. Ihr wiſſet gar wol, daß GStt iſt Meuſch worden, und 
hat an ſich genommen unſer Fleiſch, Blut und Seele. Nun 
aber ſprach Chriſtus: Ich bin von oben herab, niemand faͤh⸗ 
ret alſo gen Himmel als des Menfchen Sohn, welcher vom 
Himmel kommen iſt, und der im Himmel iſt. (Joh. 31 13.) 

103. Verſtehet ihr das, daß Er ſagte: Er wäre im Himmel, 
Er ſagte nicht allein von ſeiner Gottheit, als vom Worte, ſon⸗ 
dern vom Menſchen-Sohne, vom Worte, das Fleiſch ward, 
das iſt uns nun zu betrachten: Dann in demſelben Fleiſche 
und Blute ſollen wir ewig leben, und muͤſſen Chriſti Leib has 
ben, wollen wir in GOtt beſtehen. Ä 

104. Wir wiſſen aber von keinem andern Leibe den wir haben 
werden, als unſer eigenen aus dem alten Leibe, als ein Halm 
aus einem Korn waͤchſt: Einen ſolchen Leib hatte auch Adam 
in der Schoͤpfung; aber er ward mit dem Reiche dieſer Welt 
gefangen, daß er irdiſch ward, das war ſein Fall, und urſachte 
HD, daß Er Adam zertrennete und ein Weib aus ihme 
ben it. wie in unſerm dritten Buch gar wietlaͤuftig geſchrie⸗ 
ben iſt. | 
105. Nun wiſſen wir wol, daß Adam eine zuͤchtige Jungfrau 
war vor ſeiner Heva, vor ſeinem Schlaffe. und hernach ein 
Mann ward, gleich als ein Thier mit Ungeftalt, welches wir 
uus noch heute vor Gdtt ſchaͤmen, daß wir thieriſche Glieder 
haben zur Fortpflantzung. 

106. Nun hatte doch Adam die Jungfrau der Weisheit 
GOttes in ſich: Weil er aber fiel, fo blieb fie in ihrem Peinzi⸗ 
pio ſtehen, und Adam ging heraus. 

107. Und wiſſet, daß Chriſtus iſt in derſelben Jungfrauen in 
der irdiſchen Maria Menſch worden; dann das Verbum Dos 


mini brachte die mit in Marien Leib. 29 

108. Und verſtehet uns fo viel, daß Chriſtus iſt in dem Maß 

ſe fer des ewigen Lebens Fleiſch worden, welches die ganze Gott⸗ 

heit erfüllet, und auch in den Eſſentien der irdiſchen Mariaͤ. 

109. Aber Maria ward mit der Himmels⸗Jungfrau gebene⸗ 
deyet, daß alſo Chriſtus in einem reinen Faſſe Menfch ward, 
und Ihme alfo der aͤuſſere Menfch anhing. 

110. Dann um der Seelen willen daß Er die aus Maria 
annaͤhme, muſte Er Mariä Fleiſch annehmen, aber in der 
Benedeyung in der Himmels⸗Jungfrauen. Die Tinctur des 
Bluts in der Himmels⸗Jungfrau war himmliſch: dann eine 
irdiſche haͤtte nicht koͤnnen durch den Zorn GOttes und Tod 
gehen, ſie haͤtte auch nicht Macht gehabt ans dem Grabe 
aufzuſtehen. | 
III. Das Wort das Fleiſch ward, hatte das Waſſer des ewi⸗ 
gen Lebens, Es war aus GSttes Majeftät, und doch auch in 
Marien Blute. 

112. Alſo fuͤgen wir euch, daß wir werden einen Leib in 
Fleiſch und Blut haben, einen Leib als Chriſtus hat: dann 
Chriſtus iſt mit ſeiner Menſchwerdung auch in uns Menſch 

eboren. Ä 
1 Wan wir aus dem Geiſte und Waſſer neugeboren wer⸗ 1 
den, fo werden wir in Chriſti Geiſte, aus Chriſti Fleiſch un? 
Blute neugeboren. Wir ziehen Chriſtum an, Chriſtus wird 
in dem bekehrten Suͤnder geboren, und Er wird in Chriſto 
Gottes Kind, denſelben Leib werden wir im Himmel haben: 
Nicht grob thieriſch Fleiſch, als wir im alten Adam haben; 
ſondern ſubtile Fleiſch und Blut, ein ſolch Fleiſch das da kann 
durch Holtz und Steine gehen unzerbrochen des Steins, wie 
Chriſtus zu ſeinen Juͤngern durch die verſchloſſene Thuͤre ein⸗ MD 
ging, das iſt ein Leib, in welchem Feine Turba noch Zerbrechen 
iſt; dann die Hoͤlle kann Ihn nicht ergreiffen: Er iſt aͤhnlich 
der Ewigkeit, und iſt doch wahrhaftig Fleiſch und Blut, das 
unſere himmliſche Haͤnde betaſten, greiffen und fuͤhlen, ein 
ſichtlicher Leib, als hie in dieſer Welt. 1 

114. Wir fügen euch zu bedencken, wie ein ſolcher Leib als 

wir alhier tragen, wolte GOttes Majeſtaͤt fangen: Es muß 
nur einer ſeyn der der Majeſtaͤt ähnlich iſt, daß die Majeſtaͤt 

kann aus dem Leibe leuchten, aus der Tinctur und Waſſer des 
ewigen Lebens. 


| 
| 
1 


Ob das Paradeis veränderlich fen, und was nach⸗ 
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115. Wir werden alhier der Vernunft wol ſtumm ſeyn, aber 
unſern Brüdern genug verftändig : es gehoͤret den Kindern; 
ein Wolf will ſein Maul voll haben, ein Stuͤck Fleiſch das er 
in den Darm friſt; von einem ſolchen reden wir nicht, ſon⸗ 
dern von einem ſolchen, als uns Chriſtus in ſeinem Teſtament 
gegeben hat, und zu einer Letze gelaſſen, daß Er will bey uns 
bleiben ewiglich, wir in Ihme und Er in uns. g 


116. Alſo ſagen wir, daß wir werden Chriſti und GOttes 


Leib haben, welcher den Himmel erfuͤllet; nicht werden wir 
in ſeiner Creatur ſtecken, ſondern neben einander, als Glieder 
Bruͤder, und Kinder. 

117. Es iſt alles Ein Leben in uns, nichts toͤdtliches, alles 
aus dem Ewigen, Nichts das ſich anfaͤngete als nur die Wun⸗ 
der: aus dem Ewigen iſt worden eine Weſenheit, wir ſind 


als Goͤtter, Gottes rechte Kinder aus ſeinen Eſſentien in 


Leib und Seele. 


Das 23. Capitel. 


mals ſeyn werde. 


| Sd wenig als GStt veraͤnderlich iſt, alſo wenig auch das 
5 Paradeis; dan es iſt ein Theil an der Gottheit: war 
das aͤuſſere Regiment wird vergehen, ſo wird an dem Orte wo 
ietzt die Welt ſtehet, ein eitel Paradeis ſeyn. 

2. Dann es wird eine Erde ſeyn aus himmliſcher Weſen⸗ 
heit daß wir werden koͤnnen durch und durch wohnen: Wir 
werden am Juͤngſten Tage nicht uͤber den Locum dieſer Welt 


| ausfahren, fondern alfo in unſerm Vaterlande bleiben, und 


' 
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| 
1 


1 


| 
| 
N 


heimgehen in eine ander Welt, in ein ander Prinzipium ande⸗ 


rer Qual. 5 a 
| % Dañ es wird Fein Froſt noch Hitze mehr ſeyn, auch Feir 
ne Nacht, und wir werden durch, und durch die himmli⸗ 
ſche Erde, koͤnnen gehen ohne Zerreiſſung. 


4 Dieſe Erde wird gleich ſeyn einem cryſtallen Meer, da 
alle Wunder der Welt werden geſehen werden, alles gantz 
durchſichtig, und GOttes Glantz wird das Licht darinen f 


1 
0 


5 eyn; 
und das H. Sue, die RE Stadt Gottes, da man 


* ? 4 


15 


242 9. Abſch. C. 23. 


Gott opfern wird die Farren unferer Lippen, da wird das Par 
rudeis ſeyn, und eine Hütte GOttes bey den Menſchen. 

5. Dann es ſtehet geſchrieben: Ich mache es olles neu, 
neue Himmel und neue Erde, Of Joh. 21: 5. daß man des 
Alten nicht mehr gedencken wird; da wird die ſchoͤne Stadt 
GOttes mit den Wundern u. Weisheit ine ſtehen, u. der Tem⸗ 
del GOttes, das neue Jeruſalem, wird auf der neuen Erde, 
welche aus GOttes Kraft und Wundern iſt zu bereitet, ſtehen. 

6. Alles was die Propheten haben geſchrieben, wird alda 
erfuͤllet werden? dann GOttes Wort und Wunder werden 


gruͤnen wie Gras auf der neuen Erden: da iſt kein Tod mehr, 


auch keine Furcht noch Traurigkeit, keine Kranckheit kein 
Ober⸗Herr, als nur Chriſtus, der wird bey uns wohnen, und 
werden mit den Engeln in einer Gemeinſchaft ſeun. 

7. Unſere Fruͤchte wachſen uns nach unſern Begehren und 
Wunſchen. Es wird kein Alter da ſeyn, ſondern ein Mann 
von 100. Jahren wird ſeyn als ein neugeboren Kind u. leben 
in eitel Liebe⸗Luſt. 

8. Alles was Freude iſt, das wird gefuchet, und wo eines 
dem andern kann Freude machen, da iſt ſein Wille geneigt. 

9. Wir werden ein heilig Prieſterlich Leben fuͤhren, und 
alle von GOttes Weisheit und ewigen Wundern reden: dann 
die Goͤttliche Magia hat Wunder ohne Zahl; je mehr geſuchet 
wird, je mehr iſt da, und das iſt die Vermehrung des Willens 
Gottes. | 

10. Zu dem Ende hat fih GOtt in Bildniß geſchaffen, als 
in Engel und Menſchen, daß Er alſo Freude in ſich ſelber ha⸗ 
be, und ſich mit ſeines Lebens⸗Eſſentien ewig erfreue, Hal⸗ 
leluja! (Seel. Fr. die 30, 32, 33, und qote Frage.) 


Wo die Seele hinfahre wann ſie vom Leibe 
ſcheidet, fie Fey felig oder unſelig? 


9 | 
11. Der die came recht verſtehet, der hat alhie 


keine weitere Frage: dann die Seele faͤhret nicht zum Munde 


aus, dann ſie iſt auch nicht zum Munde eingefahren 
ſondern ſie trit nur aus dem irdiſchen Leben; die Turba bricht 
00 irdiſche deben ab, fo bleibet die Seele iv ihrem Prinzipis 
eben.. 3 
1a. Da der Leib faſſet ſie nicht, kein Holtz noch Steine ſal 

5 j | 
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fen ſie, ſie iſt duͤner als die Luft: und ſo ſie GOttes Leib hat, ſo 
gehet ſie ſchlecht als ein Ritter durch die Turbam, als durch 
den Zorn GOttes, und durch den Tod durch, und wann ſie 
durch ift, fo iſt ſie in GOttes Weſen. 

13. Sie bleibet bey ihren hie gemachten Wundern und We⸗ 
ſen, ſie ſiehet GOttes Majeſtaͤt und die Eugel von Angeſicht zu 
Angeſicht: wo ſie iſt, da iſt ſie in der ungruͤndlichen Welt, da 
kein Ende noch Ziel iſt, wo ſoll fie hinfahren? wo ein Aas iſt, 
da ſamlen ſich die Adler, Luc. 17: 37. ſie iſt in Chriſti Fleiſch 
und Blute, bey Chriſto ihrem Hirten. 

14. Und ob fie tauſend Meilen führe, fo wäre fie doch auf 

dem Orte, da fie war ausgefahren, dann in Gott iſt kein Ziel, 
Nahe und Weite iſt ein Ding. Sie iſt fo ſchnelle als ein Ges 
dancke des Menſchen, ſie iſt Magiſch, fie wohnet in ihren 
Wundern, das iſt ihr Haus. 


15. Die Weſenheit auſſer ihr iſt Paradeis; ein Grünen, Bluͤ⸗ N | 


hen, und Wachſen, von allen ſchoͤnen Himmels⸗Fruͤchten: 
gleichwie wir in dieſer Welt allerley Fruͤchte haben, da⸗ 
von wir irdiſch eſſen; alſo ſind auch allerley Fruͤchte im Para⸗ 
deis, da die Seele mag eſſen: ſie ſind mit Farben und Kraft ſo⸗ 
wol im Weſen, nicht als ein Gedancke, aber fo duͤũe und ſub⸗ 
tile ſind ſie als ein Gedancke, aber weſentlich, der Seelen be⸗ 
greiflich, fuͤhlig, kraͤftig, ſaͤftig vom Waſſer des Lebens, alles 
aus der himmliſchen Weſenheit. 

16. Denn der himliſche Leib der Seelen iſt vom reinen Ele⸗ 
ment, daraus die 4 Elementa find ausgeboren, u. gibt Fleiſch, 
und die Tinctur gibt Blut, der himmlifche Menſch iſt im Flei⸗ 
ſche und Blute, und das Paradeis iſt Kraft der Weſenheit: es 
iſt himliſche Erde, unſerer aͤuſſerer Vernunft nicht faßlich. 

17. Aber wir werden euch jetzunder abermal ein ander A. 
B. C. lehren: Nicht alle haben Chriſti Fleiſch an ſich in dieſer 
Welt, im alten Adam verborgen, auch wol unter ſehr vielen 
nicht einer, nur die Neugebornen, welche ſind aus ihrem Wi 
len ausgegangen in GOttes Willen, in welche das edle Senf 
koͤrnlein iſt gefäet worden da ein Baum ift ausgewachſen. 
18. Die meiſten Seelen fahren vom Leibe ohne Chriſti Leib 


” 


fie hangen aber am Faden und find in ihrem Glauben endlich 
in Willen getreten: deren Seelen find wol im Geiſte in der \ 
ie aber nicht im Fleiſche; Die warten des Juͤngſten 
Tages, da die Bildniß, als der Leib, wird aus dem Grahe 
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aus der erſten Bildniß hervor gehen: dann Gott wird ſie 
durch Chriſti Stimme aufwecken, eben dieſe Bildniß die 
Adam in ſeiner Unſchuld hatte, welche mit Chriſti Blut iſt 
gewaſchen worden. d N | 
19. Aber der irdifche Leib ſoll die nicht berühren, er muß 

auch in der Turba vors Gerichte treten, aber nach der Sen⸗ 
tentz des Urtheils verſchlinget ihn die Turba und bleiben nur 
die Wunder ſtehen. | | | 
20. Und verftehet uns recht: die Seelen welche alſo des 
Jüngſten Tages warten muͤſſen auf ihre Leiber, die bleiben bey 
ihrem Leibe in der ſtillen Ruhe, ohne empfindliche Qual, bis an 
Juͤngſten Tag, aber in einem andern Prinzipio. 

21. Sie haben in der Erden keine Finſterniß, auch keine 
Majeſtaͤt, ſondern find in der ewigen ſtillen Freyheit in Ruhe 
ohne Qual, ohne Beruͤhrung des Leibes. 

22. Aber ihre Wunder ſehen fie; aber fie verbringen nichts 


darinne, dann fie warten auf Gott, und find in Demuth: 


Dañ ſie ſind durch den Tod geſuncken, und ſind in einer andern 
Welt; aber es iſt noch eine Kluft zwiſchen ihnen und den heili⸗ 
gen Seelen in Chriſti Fleiſch und Blut, wol kein Prinzipium, 
dann ſie ſind in Einem Prinzipio: Aber ein Geiſt ohne Leib 
hat nicht die Macht als der im Leibe, darum find fie in der 
Ruhe, ſie ſind unter GOttes Altar. | 7 2 | 
23. Wann der Juͤngſte Tag kommt, dann werden ſie her⸗ 
vor gehen und von GOttes Brot eſſen, und GOttes Leib anzie⸗ 
hen, wie in der Offenbarung Johannis vermeldet wird, da die 
Seelen in weiſſen Kleidern unter dem Altar ſagen: HErr, 
wann raͤcheſt du unfer Blut? (Apoc, 6: 10. 11.) Und ihnen 
wird gefaget, daß fie noch eine kleine Weile ruhen, bis ihre 
Brüder auch dazu kommen, welche um des Zeugniß Chrifti 
willen ſollen ermordet werden. N | a 
24. Aber der Gottloſen Seelen haben eine andere Stätte, 
als im allerinnerſten, welches auch das alleraͤuſſerſte ift, in der 
Finſterniß: Die Seele darf auch nirgends hinfahren, ſie 
bleibt auch ſchlechts beym Leibe, in ihrem Weſen, aber nicht in 
dieſer Welt; die beruͤhret auch nicht die Erden: Der Erden 
ift fie zwar mächtig, fie kan die aufthun ohne Weſen und Em⸗ 
pfinden, aber das aͤuſſere Prinzipium hat fie nicht, fie iſt des 


äuſſern Geiſtes nicht genug maͤchtig; jedoch kann fie eine 


Zeitlang Gauckelſpiel im ſyderiſchen Geiſte treiben. Wie 


dann manche im Stern⸗Geiſte wieder erfcheinet, und ſucher 
Abſtinentz, auch machet manche in Haͤuſern Schrecken und Ri 
Poltern: das thut ſie alles durch den Stern⸗Geiſt, bis ſich der 
auch verzehret, als dann liegt ihre Pracht in der Finfterniß, 
und wartet des Juͤngſten Gerichts. 

25. Daß jemand wolte von einer ſonderlichen Stelle oder 
Orte tichten, da ſie beyeinander ſaͤſſen, das iſt gantz wider die 
Magiam: Eine jede iſt in ihrem Lande, u. nicht an der Stelle 
des Leibes gebunden, ſondern ſie mag ſeyn wo ſie will; wo ſie 
nun iſt, da iſt fie entweder in GOtt, oder in der Finſterniß: 
Gott iſt überal, die Finſterniß iſt auch überal; die Engel ſind 
auch uͤberal; ein jedes in ſeinem Prinzipio, und in ſeiner 
eigenen Qual. 

26. Das aͤuſſere Vernunft⸗Tichten ohne Erkentniß der 
Prinzipien iſt ein Spigelfechten: wann ich ooo mal fragte, 
und würde mir immer von GOtt geſagt, ſo ich aber nur im 
Fleiſch und Blut waͤre, ſo ſaͤhe ich das an wie Babel, die mei⸗ 
net die Seele fahre uͤber die Sterne in einen Himmel; ich ken⸗ 
ne denſelben Himmel nicht, will auch ſein wol entberen. 

27. Er iſt wol droben, aber es ſind Engliſche Fuͤrſten⸗Thro⸗ 
nen; dieſes Auge der Aetheren iſt unſer Fuͤrſtenthum und uns 
ſer Koͤnigreich: Es iſt mit den obern wol alles Eins mit un⸗ 
ſerm, aber unſere Schoͤpfung und Weſen iſt in unſern Aethern, 
eine Seele mag wol dahin reichen, will fie gerne, ſie iſt gar lieb 
von Gottes Engel angenommen: Dal eg iſt eben das We⸗ 
fen GOttes bey ihnen als bey uns; und unterſcheidet nur die⸗ 
ſes, daß ſie Engliſche Werke ganz rein ohne Mackel bey ihnen 
haben, und wir haben die groſſen Wunder, darum luͤſtert ſie 
auch bey uns zu ſeyn, und ſie ſind ohne das unſere Diener beym 
Leben des Leibes, und widerſtehen dem Teufel. 

28. Sind nun die Engel in dieſer Welt im heiligen Prinzi⸗ 
pio, wo ſoll dann die Seele erſt hinfahren, vielleicht in Hoffart 
wie Luzifer, moͤchte Babel dencken 3 O nein, fie bleiben in Des 
muth und ſehen auf Gottes Wunder; wie GOttes Geiſt ge⸗ 
het, alſo auch fie,’ Seel. Fr. 21, v. I, bis I4. und v. 20, 
bis 23. 8 3 4 2 
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Der 10, Abſchnitt. 


Von der Wiederbringung aller Dinge, und wie 
Chriſtus ſein Reich ſeinem Vater wieder uͤberant⸗ 
wortet, und GOtt hernach alles in allem ſeyn wird, 
wie es war vor den Zeiten dieſer Welt, und 
das Ende den Anfang funden hat. 


Einleitung zum loten Abſchnitt 


Nachdem nun der Hauptinhalt der Schriften Boͤhms, in 
einem kernhaften Auszug, bis auf die Wiederbringung aller 

Dinge, inſofern abgedruckt iſt; und nun an deme iſt, auch 
dieſen Artickel aus des hocherleuchteten Mannes Schriften 
gleichfalls im Auszug darzuſtellen, damit nicht, wie doch wuͤrck⸗ 
lich von manchen geſchehen iſt, die theils aus Mangel genug⸗ 
ſamer Einſicht hierin, auch andern Theils dieſen Artickel ver⸗ 
deckt zu halten, und alſo aus ſolchem Grunde dieſem theuren 
Manne, die Einſicht und Erkentniß zur Wiederbringung aller 
Dinge (ohne Grund) abgeleugnet haben. 

In wofern aber dieſer Artickel nicht aus dieſes heiligen 
Mannes Schriften im Auszug erſcheinen wuͤrde, ſo muͤſte 
nothwendig der Auszug unvollkom̃en bleiben, und koͤnte mit 
Recht kein Syſtematiſcher Auszug genannt werden. i 

Aber das iſt, daß nach Boͤhms Grund und Schriften die 
Wiederbringung tiefer liegt, als bey andern Autoren fo 
expreß hievon geſchrieben, und mit H. Schrift eroͤrtert haben, 
da man beym Boͤhm was dieſen Artickel betrift, als im Vor⸗ 
beygehen, nur Punckt weiſe notirt findet, worauf wol zu mer⸗ 
ken iſt, dann er giebt keine Erlaͤuterung deswegen. 

Das andere worauf noch zu merks iſt, iſt dieſes, daß man die 
Prinzipien Boͤhms wol begriffen in ſich habe, und wie es um 
dieſelbige eine Bewandniß ſey, eine gründliche Erkentniß bes 
ſitze, und wer dieſes hat, darf nur Vorurtheils-frey dieſen 
Grund durchſchauen, ſo wird ihm hierin in dieſer Sache ein 
Licht aufgehen, ſo ihn mit einer vollkommenen Ueberzeugung 
beruhigen wird. | 


Dani es giebt ins Bohm durch ſeine geheime Wincke, eint 


Einleitung. 247 


ganz andere Methode die Wiederbringung zu erkennen, als von 
andern Autoren bisher geſchehen it; dan nach des Boͤhms 
Grundſatz iſt es eine irrige Lehr, wenn man vo 
und gottlofer Menſchen Wiederbringung redet, und behaup⸗ 
ten will daß ſolche Monſtro jemals wiederbracht werden. 
Nein, nein, ein ſolches gehet beym Boͤhm nicht an, ſondern 
was die Teufel und alle Gottloſen und der Verdammniß faͤhi⸗ 
ge Menſchen betrift, die doͤrfen ſich wahrlich der Wiederbring⸗ 
ung ins reine Element des heiligen Himmels nicht troͤſten, 
ſondern gehen unwiederbringlich verlohren; und aus dieſem 
Grunde erlernen wir die Beſchaffenheit der Wiederbringung 


welches doch zum Gegentheil ſich ganz anders verhaͤlt, wie 
aus dem Auszug wird zu erſehen ſeyn ; dann es verhaͤlt ſich 
mit denen teufeliſchen Eigenſchaften ſo wol in Menſchen als 
in den Teufeln ſelbſt, daß ſolche weder Anſpruch noch Theil 
an Gott und Himelreich haben, als nur mit dem Unterfchied 
daß der Gottloſe in diefer Gnadenzeit ſich bekehren und zur 
Hulde Gottes kommen kan; welches die Teufel nicht koͤenen 
und auch nicht wollen: ſtirbt aber der Gottloſe in ſeinem 
gettloſen Weſen dahin, ohne Buße und Bekehrung, ſo hat ers 
mit denen Teufeln gemein, und gehet mit denen Teufeln un— 
wiederbringlich verlohren, ausgenommen der Funcke Goͤttli⸗ 
cher Liebe, welcher auch in den Teufeln iſt, kan nicht verlohren 
gehen, ſondern die Creatur in Teufeln und gottloſen Menſchen, 
die ſich ſelbſten zu Monſtro umgeſchaffen und in eine hoͤlliſche 
Larva ſich gebildet haben, gehen unwiederbringlich verlohren, 
und im Feuer⸗Pfuhl die Ewigkeiten hindurch zu paſſieren 
haben, bis alles was ihnen eigen iſt, wird ausgetilget und ver⸗ 
zehret ſeyn, bis auf den Goͤttlichen Liebes-Funcken, als ein 
Unterpfand Goͤttlicher Liebe, welcher alſo von allen 
Schlacken entlediget wird, in GOtt ſeinen Urſprung tritt, und 
alſo aufs neue zur Himmliſchen Creatur mngeichaffen undd 
wiederbracht wird, a 


eg 


22348 10. Abſch. Cap. 24. 
| Das 24. Capitel. 


Wie betrachtet man GOttes ewigen Rath in Goͤtt 
5 licher Anſchauung? | 


Awo, Guͤnſtiger Leſer, dieſe Frage wird dar⸗ 
um hierbey geſetzet, die eil es die unerleuchte 
Vernunft für unmöglich hält, ſolche Geheimniſſe zu 
wiſſen, weil fie es nicht kann begreiffen, und deswegen 
laͤſtert, und ſolches dem Teufel zuſchreibet: ſo wollen 
wir es um der Liebe des Naͤchſten willen ein wenig 
erklären, ob mancher wolte fehend werden, und den 
tiefen Sinn verſtehen. 6 
2. Die Vernunft lauft in eitel Bildlichkeit nach crea⸗ 
türlicher Art, u. meinet: GOtt habe ſich in feiner Drey⸗ 
heit berathſchlaget, was Er machen wolle, u wie es da⸗ 
mit gehen muͤſſe u. ſolle deswegen ſie auch den Fall Lu⸗ 
zifers und Adams in ein gewiſſes Ziel ſchlieſſen will, 
das GOtt alſo in feinem Vorſatze verordnet habe; 
aber ein Vernunft⸗Dencken iſt nicht der Grund, GOtt 
darf ſich um nichts berathſchlagen, dann Er iſt ſelber 
der Rath; die hohen ausflieſſenden Namen der Kraͤfte 
ſind der Rath Gottes, als das Wunderthuende 
Wort. Es iſt auch kein Vorſatz einiges Dinges I. 


denn aller Dinge Urfprung, wie das geſchehen kann, 
liegen in der Idea, in ewiger Bildung, nicht als ein 
Gebildetes, ſondern in ſtetswaͤhrender Bildung da 
Gottes Liebe und Zorn, als die zwey centraliſchen 
Feuer der Kräften, in ſtetswaͤhrendem Liebe⸗Ningen 
ſtehen: alda in ſolchem Ringen der Kraͤfte bildet ſich 
das Wunderthuende Wort in Figuren, welches eitel 
Gegendilde der heiligen Namen und Kräften find, und 
heiſſen Ideen, Re = Pak hu 


| 


| 
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3. Hergegen bilden ſich auch die Kraͤfte der ewigen 
Natur, nach Art der Geſtaltniß zum Feuer, als in finſter, 
ſcharſer, harter, grimmiger, tachlichter, bitterer, aͤngſtlicher, 
feureder u. kalter Art, welches nicht Creature ſind, ſondern 
eine Bildung der Kraͤften im Nein, als in GOttes 
Zorn, und werden aber immerdar mit dem Jah, und 
dem Centraliſchen Lichte durchdrungen und verwan⸗ 
delt in ein Liebe-Spiel, auf Art, wie aus einem Boͤſen 
ein gutes, aus einer verdammten Seelen oder Engel 
ein guter heiliger Engel wird. | 


4 Solche Bildung der Ideaͤ iſt wol von Ewigkeit 
geweſen, da der Geiſt GOktes hat alle Dinge zuvor 
geſehen, was werden wuͤrde und koͤnte, wann ſolche 
Bildung in creatuͤrliche Art gebracht würde; aber es 
kommt nicht aus Goͤttlichem Rathſchlage des heiligen 

amens, ſondern urſtaͤndet in dem ausgefloſſenen 
freyen Willen, nach bey den Centraliſchen Feueren der 
Kraͤften, da ſich die Kraͤfte ſchoͤpfen und bilden: ſo 
blidet ſich der eigene Wille ins Nein, als in die 
grimmige Feuers Art; und das Jah, oder Aus⸗ 
hauchen der Einheit bildet ſich ins Licht, und ſtehen 
dieſe beyde Figuren in einem einigen Grunde in einan⸗ 
der. In dem Jah ſtehet der H. Name (der Liebe) 
Gottes, und in dem Nein ſtehet der Name des Zor⸗ 
nes GOttes; und alda ringet das Jah in dem hei⸗— 
ligen Namen Goͤttlicher Liebe mit dem Nein, als mit 


dem eigenen ausgefloſſenen Willen eigener Annehm⸗ 
lichkeit, um die Ueberwindung, und iſt doch nur ein Lie⸗ 


be⸗Spiel. Den das Licht durchdringet die Bildung 


der Finſterniß, ſo wird die Bildung in einen Triumph 


der Freudenreich geſetzt; und alfo iſt eine ewige Ueber⸗ 
windung des Drachens in Gottes Zorne, und iſt doch 
nur ein Spiel der beyden Centraliſchen Feuer⸗Willen. 


4 
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5. Und alhier iſt der Vorſatz GOttes, davon die 
Schrift ſaget, und ſtehet aber in eigenem Willen: 
GHtt, fo viel Er GOtt it und heiffet, noͤthiget keine 
Figur, ſondern die Kraͤfte noͤthigen ſich um die Ueber⸗ 
windung. 8 | 


6. Und alhier ift auch der Grund des Teufels, 
wie der eigene Wille, als das Nein, habe wider 
das Jah in gebildeter Art geſtritten, und ſey vom 
Jah abgewichen, und habe ſich in eigener Be⸗ 
wegniß abgetrant, und ſey zum Teufel worden, als 
ein Feind wider das Jah / und ſey in eigene bild⸗ 
liche Herrſchung eingetreten. | | 


7. Auch ſehen wir in dieſem Grunde recht, wie 
Michael habe wider dieſen Drachen, und die gebildete 
falſche Willen geſtritte, in welche falſchen Willen doch 
anfänglich das Jah, als der heilige Name war, als 
ſie Engel waren; aber der eigene Wille des C entrali⸗ 
ſchen Feuers eigener Annehmlichkeit, ſcheidete ſich vom 
Jah, in ſich ſelber, und darum ward er vom Jah in 
dem Namen Michael, ausgeſtoſſen. | 


1 8. Ein ſolches iſt auch in Heiliger Schrift zu bewei⸗ 
ſen, beodes beym Propheten Micha, und beym Koͤ⸗ 
nige Saul, da ein böfer Geiſt vom HErrn in Saul, 
und auch in die Propheten Zedekia und ſeine Geſellen 
waren gefahren. Item, da der Here ſprach: Wer 
will Achab den Koͤng uͤberreden, daß er hinauf ziehe 
in Streit, und falle zu Ramoth in Gilead? Und eis | 
ner tagte dis, der andere das, aber es ging ein Geiſt 
heraus und trat vor den HeErrn, und ſprach: Ich will 
ihn überreden. Der Herr ſprach zu ihm: womit? 
Er ſprach: Ich will ausgehen, und will ein falſcher 
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Geiſt ſeyn in aller feiner Propheten Munde. Er 
ſprach: du ſolt ihn uͤberreden, und ſolts ausrichten, 
gehe aus, und thue alſo. 1. Koͤn. 22, 20. 22. Die 
ſer HErr war der Zorn Gottes, welcher uͤber 
Ifrael brante, wie ſolches in der Schrift an vielen 
Orten zu erweiſen, ſonderlich in Moſe und in den 
Propheten, daß ihnen der HErr in feiner Feuers⸗ 
Macht draͤuete, Er wolte fie auffreſſen. 


9. Alſo verſtehen wir in ſolchem Grunde nun recht, 


daß ſolche Ausgieſſung des Zorns GOttes aus 


ſolchem Fundament komme, dann in dem heiligen 
Namen Gottes, als im Centro des Lichtes, iſt kein 
Zorn⸗Wille, ſondern eitel Liebe, ie iſt Gott ſelber. 


in der Feuers⸗Macht, 
5 Zornes; und das find 


kommen. 


11. Dieſelben Qualle find eitel boͤſe Geiſter vom 
HeErrn des Zornes GOttes, von dem eigenen Willen 


eigener Annehmlichkeit entſprungen, und ſind rechte 


Ketzer, als ausgeſpeyte Geiſter, wie fie ſich ſelber un: 


1 8. Abſchnitt. 7 24. 


ter einander nennen; da man ſiehet, daß ſie auch nur 
um die Ueberwindung der Bilder ſtreiten, und wollen 
imerdar den H. Namen, als das ausgefloſſene Wort 
Gottes in dem Buchſtaben überwinden, dann fit 
ſtreiten nur um den Buchſtaben auf Art und Weiſe, 
wie der inwendige Streit zwiſchen Jah und Nein, 
als zwiſchen den beyden ewigen Prinzipien iſt und 
geſchiehet. es 


| 12. Und in diefem Streit hat ſich der H. Name 

SeESus in die Menſchheit eingeſencket, daß Er 
ſolchen Quall es Dr 
uͤberwaͤltige, und die a 
des Nein erloͤſe, u 


und herr 8 
Streite über alle ſeine Feinde, als über Sünde, Tod, 


Teufel und Hölle, wie die Schrift ſaget: Bis dieſe 


ſeine Feinde (welche alle Feinde des Koͤniglichen und 
Fuͤrſtlichen Thrones Michaelis ſind, weil ſie daraus 
verftoffen worden find) werden zum Schemel ſeiner 
Fuͤſſe geleget werden, und dieſe Herrfchaft 
und Bildung in dieſem Throne aufhoͤret. 


13. Den Unſern hiermit unſern von GOtt erlange⸗ 


ten Sinn und Begriff genug angedeutet, und meinen 
es in Liebe, es iſt die hoͤchſte Porten, welche uns 


Gott zuletzt aufſchleuſt, wer das berſtehen kann; 1 
aber den Spoͤttern, fo lange fie ſolche find, haben 


wir nichts geſchrieben, und beſigeln das mit dem 
ewigen Willen, das es kein Spoͤtter verſtehen fol, 


Amen. Theoſ., Fr. 12. b. 1, bis 13. 


1 
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Ein in der Kuͤrtze verfaßter gruͤndlicher Bericht 
von der Wiederbringung aller Dinge. 


Die Wiederbringung aller Dinge (oder aller Weſen, ) nach 
dem tiefen Erkentniß des hocherleuchteten Jacob Böhmen, als 
aus deſſen Central Grund der Tiefe heraus geholt, und zur 
Demonſtration gebracht; dadurch dem bis her gehegten Zweifel 
nicht nur allein begegnet, ſondern wol gar aufgehoben werden 
wird. 5 ER 

Was ſonſt eigentlich die Wiederbringung aller Dinge (oder 
aller Weſen) nach dem Zuſammenhang der Worte aubetriftz 
wie auch ſelbſt der Autor M. M. c. 35, v. 24. derſelben ſich be⸗ 
dient, und ausgedruckt hat, iſt nemlich alſo zu erſehen 


14. Und unter dieſen vierzehen Namen in Japhets 
Linia wird das menſchliche Reich der Natur ganz 
vorgebildet; Und iſt ſonderlich darauf zu merken, daß 
fi) der engliſche Wille mit darein ſchleuſt, bedeutet 
die Weiſen im Lichte der Natur hochverſtaͤndige 
Heiden, in welchen ſich das innere hellige Reich ſpie⸗ 
gelteret, welche (ob fie wol im wahren Goͤttlichen 
Verſtande verſchloſſen lagen, und durch einen aͤuſſer⸗ 
lichen Schein ſahen) in der Wiederbringung 
aller Weſen, wenn die Decke wegkommen 
wird, ins Sems Huͤtten, als im geformten Worte 
der Natur, doch in ihrer Eigenſchaft, leben ſollen. 


(Und ob auch im gewiſſen Verſtaͤndniß alle Dinge was 
Weſen hat, ohne Ausnahm mit inbegriffen find,) fo darf den⸗ 
noch der Inhalt dieſes zuſammen gefaßten Ausdrucks, anders 
nicht, als in einem zweyfachen Sinn betrachtet werden; wo 
anders eine gründliche Erkentniß erfolgen ſoll: Zu dieſem Ends 
zweck, muß nothwendig mit dem Autore, bis auf den Grund 
einer abgelegenen Tiefe eingedrungen werden. | 

Dann follen alle Dinge was Meſen hat, auch einſt 
nach dem Falle wiederbracht werden? So iſt doch jolches nicht 
alfo zu verſtehen, als ob alles ohne Ausnahm, in das wonnefame 
Sicht ſolte verſetzt und herwiederbracht werden. Ein ſolch Ver⸗ 

2. Th. W ſtaͤndnit 
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hat die Wieder bringung aller Dinge (oder aller Weſen,) nach 


dem eigentlichen inhalt der Worte denoch in Wahrheit nicht in 
ſich, iſt auch in des Autores Schriften, mit nichten alſo zu gruͤn⸗ 
den; ſondern alles Gift und Schlacken werck, wie im Autor ge⸗ 
nugſam zu erſehen iſt, wird hievon ausgeſchloſſen ſeyn. Daß 


aber durch den Proceß der Scheidung, wie der Autor denſelben 


mit dem ewigen Geburtsrecht S. R. 7, 78. Theoſ. Fr. 12, 3. 
in Vergleich zu ſtellen angedeutet hat, und alſo lautet: 


15. Die Vernunft iſt alſo blind, daß fie nichts 
von der ewigen Geburt verſtehet: weiß auch nichts 
dom Paradeis, wie Adam im Paradeis geweſen, und 


wie er gefallen und was der Fluch der Erden ſey; 


fo fie das verſtuͤnde, waͤre ihr der ganze Proceß offen⸗ 


dar. Wie die ewige Geburt in ſich ſelber iſt, alſo 
iſt auch der Proeeß mit der Wiederbringung nach dem 


Falle, und alſo iſt auch der Proceß der Weiſen mit 
ihrem Lapide Philoſophorum, es iſt kein Punet im 
Unterſcheid darzwiſchen, deß es iſt alles aus der ewi⸗ 
gen Geburt geurſtaͤndet, und muß alles eine Wieder⸗ 
dringung auf einerley Weiſe haben. Siehe v. 3. in 
dieſem Abſchnitt. 25 | 


Dadurch uns genugſam verſtaͤndlich wird, wie alles Gift 
und Schlackenwerck nothwendig von ehe verzehret, und zuruͤck 
ins Nichts verſetzt werden müffe, welches unter der Benennung 
der Wieder bringung aller Dinge (oder aller Weſen,) in obigem 
Ausdruck auch zwar allerdings mit begriffen, dennoch aber mit 


nichten ins Licht, ſondern in fein voriges Nichts, als in feinen 


Aether, zuruck gebracht zu werden verſtanden wird; wie vor der 
Engel Schoͤpfung zu verſtehen iſt. Siehe im 1. Th. diſes 


Auszugs, Cap. 2, v. 14. 


Was aber ſonſt eigentlich das heilige Engelsbild angehet, wie 
ſolches in der erſten Schoͤpfung ins Licht gebildet und geſchaffen 
worden, (ſtehe im 1. Th. dieſes Auszugs, c. 14, v. 42.) endlich 
herwiederbracht werden wird, iſt wie nach gegebener Anweiſung 
des Autoren, nun folgender maſſen zu erſehen; und wie ungus⸗ 
bleiblich folebes erfolgen werde, wird aus gegenwaͤrtiger 
Demonſtration ſattſam erhellen. 4 
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Diß waͤre alſo was vorlaͤuffig zu erinnern fuͤr noͤthig befun⸗ 
den worden, als eine angezuͤndete Lampe, in einem dunkeln Ger 
woͤlbe, um des Anſtoſſens willen deſto ſicherer zu ſeyn, und wird 
ferner alſo bis in deſſen entlegenſte Tiefe und Dunkelheit, auf 
ſicherem Grunde zu gehen allewege mit hinlaͤnglichem Lichte ver— 
ſehen ſeyn; daß auch mancher ohne deſſen zu erblicken, kaum ſolte 
glauben koͤnnen, daß in unſerm Autor, eine fo tiefe und wohlges 
gruͤndete Erkentniß von der Wiederbringung aller Dinge zum 
Grunde liege, wie gegenwaͤrtige Demonſtration zur genuͤge zei⸗ 
gen wird. . 
Damit aber doch der Leſer ohne ferneren Aufenthalt, nunmehr 

zu dem eigentlichen Endzweck geleitet werde, ſo wird folglich 
ſtracks zur Hauptſache gegriffen, und ſo kommt uns zuvoͤrderſt 
der falſche Wille, als der Urſtand alles Uebels zu betrachten 
vor; welchen der Autor alſo beſchreibet: 


16. Aber der Satan, welcher die ganze Welt ver⸗ 
fuͤhret, wie Chriſtus ſaget, iſt nun dieſer falſche Wille 
der Eigenheit das erſte Prinzipium, als der Hoͤllen 
Wille, ein Grund der Luͤgen und des Widerſprechens, 
eine Abfuͤhrung vom Guten, ein allgemeiner Geiſt des 
Hoͤlliſchen Fundaments, und iſt doch keine Creatur 
oder Geſchoͤpfe, ſondern iſt das falſche Gemuͤthe im 
Hoͤlliſchen Fundament, als die Hoͤlliſche Wiſſenſchaft. 
Theoſ. Fr. 41, v. 6. f 

17. Die Ausſtoſſung des Drachens iſt der falſche, 
abgewandte, bildliche Wille eigener Annehmlichkeit 
geweſen, in welchem abgekehrten Willen ſich Luzifer 
und ſeine Engel haben gebildet. | 

18. Der Drache iſt Das höllifche Fundament, und 
die verſtoſſene Geiſter find die natürlichen gebildeten 
Eigenſchaften des hoͤlliſchen Fundaments. Dan als 
fie ſich vom H. Namen Gottes, vom Weſen der 
Einheit GOttes, abbrachen, und ſich ganz ins Nein, 
als in die Lügen, bildeten, fo wurden ſie folche, The⸗ 
oſo. Fr. 13, v. 1. 2. 
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Dann der falſche wille im Engel und Menſchen, welcher ſich 


ſo weit vom Bilde Gottes abgetrennt, und ſich ſelbſt, zu einer 
Larva und Monſtrum verungeſtaltet und umgeſchaffen hat, be: 


gehret Gott nicht in fein Reich, daß Gott erkennet ein ſolches 


nicht an, und begehret auch keine andere Bildniß nun und nim⸗ 
mer nicht, als dasjenige, ſo Er ſelbſt von Anfang geſchaffen und 
ins Licht gebildet hat. Und diß iſt der wahre Grund und Fun⸗ 
dament unſers fo hocherleuchteten Theoſophen, worauf alle feine 
Schriften ſich gründen, dann er dringet durchaus auf das zuerſt 
erfchaffene Bilde durch die Wiedergeburt, M. M. 8, 28. daher 
auch der Autor Theoſ. Fr. 9, 1. ausdrücklich ſagt, daß Gott 
des Teufels nicht mehr begehre, der Teufel hingegen auch Got⸗ 
tes nicht mehr, dieweil er (der Teufel) keinen audern Willen 
ſchoͤpfen kan, Princ. 4, 74. Und alſo bleiben nun die Geiſter 
der Verwandlung aus dem Licht in die Quaal, ſamt den gottloſen 
Menſchen Geiſtern in der ewigen Finſterniß, da kein Wieder: 
rufen gefunden wird; deun ihre Geiſter koͤnnen nicht wieder in 
die Zerbrechlichkeit gehen, Princ. 9, 42. | 

Und demnach wie bald wird zu vernehmen ſeyn, befindet fich. 
die Wiederbringung aller Dinge, in unſerm Autore, in einem 
ganz andern Lichte betrachtet zu werden, als bis her von den 
meiſten geſchehen iſt, und bekommen unſers Theoſophen Schrif⸗ 
ten hiedurch einen ganz andern Aſpect, als derjenige den man 
aus Misverſtaͤndniß, ihm beygelegt hat; dann es wird hiemit 
gezeiget werden, daß auch der Autor, nicht eine einzige Sylbe 
geſchrieben hat, welche der Wiederbringung aller Dinge auch 
nur im geringſten etwas zuwider waͤre, ſondern dieſelbe nicht 
nur ſtatuire, ſondern auch die Art und Weiſe wie ſolche aefche: 
hen werde, aus dem Centro der hoͤchſten Tiefe angezeiget habe. 

Sonnenklar muß doch ſolches, einem jeden nachdenckenden 
Gemuͤthe einleuchtent ſeyn, daß der Autor dem verdamten Lar⸗ 
venbild und Monſtro, (welches durch eine falſchſuͤchtige Selbſt⸗ 
Anmaſſung des eigenen Willens, im grimmen Hochmuth ſich 
ſelbſt erboren hat,) keine Wiederbringung ſtatuire. 

Solch Larvenbild und Monſtrum, ſoll und kan auch nimmer 
nicht ins Licht des Himmels gebracht werden, dann es hat dafs 
ſelbe noch niemals keine Stätte im Himmel gehabt, und wird 
auch in Ewigkeit keine daſelbſt bekommen; ſondern das erſte 
Bild ſo GOtt von Anfang, durch die ewige Geburt, aus der 
Finſterniß in eines Engelsbild ins Licht des Himmels geſchaffen 
und gebildet hat; um daffelbe Bild nun, iſt es eigentlich zu thun, 
daß durch die ewige Geburt, das erſte Bildniß, wie ſolches 
durch den Fall verloren gegangen, wieder aufs neue gusgeboren. 
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und in den erſt gehabte Engels⸗Stand, ins Licht herwiederbracht 
wuͤrde. 

Und giebt uns der Autor hiezu vortrefliche Erkentniſſe, wie 
ſolches eigentlich zugehen werde, und wie aus den Verdamten 
Seelen und Engeln, wieder gute heilige Engel werden, 
indem er v. 15. in dieſem Abſch. bemerckt, daß der Proceß auf 
aͤhnliche Art und Weiſe geſchehen muͤſſe, wie auch die ewige 
Geburt, an ſich ſelber ſey: Der falſche Wille aber, ſamt dem 
Larvenbild des Teufels und aller Verdammten, werden unſerm 
Autore gemaͤß, nicht alſo wiederbracht, ſondern bleiben als 
Schlacken in der ewigen Finſterniß, da kein Wiederrufen ge⸗ 
funden wird, Princ. 9, 42. Dann der falſche Wille, woraus 
die Larva iſt erboren, iſt Urſache ihrer Verdammniß, und har 
nichts zum Eigenthum als die ewige Finſterniß, und iſt und 
bleibt auch ewig von Gott und ſeinem Licht geſchieden, und 
wird anders nichts als den Grimm zur Behauſung haben, 
Auro. 94,46, welches gewiß genug der feurige Pfuhl Theoſ. Fr. 
13,15. nach dem Gerichtstag ſeyn wird. Dan das Reich Gottes, 
wie der Autor Deine, 16, 31. ausdrüdlich ſagt, gehet nicht zu⸗ 
rücke in Abgrund, ſondern ſteiget ewig vor ſich auf ins Licht der 
Sanftmuth. | 

Gleichwie nun aus obigem, alſo auch nicht weniger durch alle 
des Autoris Schriften, genugſam zu erſehen, und faſt aller Or: 
ten zu erkennen iſt, was den Urſtand, den Fall, und die Ver⸗ 
dammniß betrift; und wie ſchwerlich es halten werde, aus der⸗ 
ſelben wieder befreyet zu werden, weil das Reich Gottes, nach 


Auſſage des Autoris, nicht zurück in den Abgrund gehet, (welcher 


Abgrund doch eigentlich der Verdammten Behauſſung gegen⸗ 
waͤrtig ſchon iſt, und künftig noch ſtrenger ſeyn wird, Theoſ⸗ 
Fr. 13, 15.) ſondern ewig vor ſich auf ins Licht der Sanftmut 
ſteiget. — Demnach wuͤrde es freylich voreilig gehandelt ſeyn, 
die Wiederbringung aller Dinge, nach dem inhalt des Autoren 
ſo unbedingter weiſe, flugs alſo anzunehmen, oder auch unbe⸗ 
dingter weiſe ſtracks dagegen zu ſtreiten, ohne zuerſt die Moͤglich⸗ 
keit oder Unmöglichkeit im Grunde zu erkennen, wie ein ſolches 
in dem Autor auch wuͤrcklich zum Grunde liege. | 
Welches gegenwartig ein Gefthaͤfte iſt, deffen ich mich unters 
fangen habe, fo viel mir zur Einſicht hier innen gegeben iſt, und 
mehr auch dismal nicht thun kan. Dann es iſt nicht genug 
dem Autor dieſe Erkentniß rundaus abzuſprechen, oder auch 
ſtracts weg zuzuſprechen, ſondern auf deſſen ruͤndung zu fehen, 


2 Th. WZ wie 
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wie und auf was Weiſe er dieſelbe erkant und eingeſehen habe? 
eil er die Sache nicht ſo leichterdings dahin geſtellt, ſondern 


wie auch ſolches an ſich ſelbſt iſt und alſo ſeyn wird, gründlich 


vorgeſtellet hat; dahero auch feine Schriften dem aͤuſſern Anſeh⸗ 
en nach, in manchem Betracht ſcheinen wollen, als ob er keine 


Moͤglichkeit dazu erkant oder eingeſehen habe, wenn er nicht 


auch hie u. da in ſeinen Schriften, dergleichen etwas hätte blick⸗ 
en laſſen, deme ſo dann weiter nachzudenken, eine Urſache und 
Gelegenheit verſchafft haͤtte; beſonders als ihm der Ewige 


Rathſchluß Gottes, Theoſ. Fr. 12, 12. zu beantworten vorkam, 


bey welcher Gelegenheit ſich unſer Autor ſo dann vollends aus⸗ 
gedruͤckt hat, nicht zwar auf eine weitlaͤuftige Art, ſondern in 
ſeiner ihm beliebten Kuͤrze, mit folgender Bemerckung: „Den 
Unſern hiemit unſern von Gott erlangten Sinn und Begriff 
Kung angedeutet, und meinen es in Liebe, es iſt die hoͤchſte 
Pforten, welche uns Gott zuletzt aufſchleußt, wer das 
verſtehen kan.“ (Siehe v. 12. 13. in dieſem Abſchnitt.) 

Soll nun die Moͤglichkeit unſerm Autorn zweckgemaͤß gezeigt 
werden? daß auch die Verdammten aus dieſem Abgrund, den⸗ 


noch herwiederbracht und gute heilige Eugel werden koͤnnen, ſo 


muß nothwendig zuerſt die Urſach, woraus dieſer Abgrund 


eigentlich entſtanden, von ehe gezeiget, und ſo dann auch die 


Möglichkeit, wie fo wol die Urſach was den Abgrund ſelbſt bes 
trift gehoben werden; dadurch der Abgrund feine Subſtantz ver⸗ 
liere, und der Abgrund kein Abgrund mehr fen, 

Was erſtlich die Urſache dieſes Abgrunds iſt und betrift, ſo 
iſt derſelbe eigentlich anders nichts als der falſche Wille. 
(Theoſ. Fr. 11, 6. bis 13. und v. 16. in dieſem Abſch.) im gewe⸗ 
ſenen Thronfuͤrſten Luzifers, und aller ſeiner Anhaͤnger, bis 
auf den heutigen Tag; dadurch die Quelle des erſten Prinzipii, 
welche nach der Ewigkeitrecht, ſonſt immer aus der Finſterniß 
ins zicht gebieret, ſint dem Fall aber folcher maſen iſt verſtopft, 
und wegen erſtarrung dieſes Locii mit Finſterniß it bedeckt wor⸗ 
den, und alſo bis auf den heutigen Tag dieſe Quelle N. B. in 
unſerm Loco, nicht durch den Abgrund zur Ausgeburt ins Licht 
wirken kan, A. M. 8, 18. ſiehe im 1. Th. dieſes Auszugs c. 9, 
v. 11. es ſen dann das zuvor der falſche Wille in dieſem Loco, 
zu wirken und zu bilden aufhoͤre? | | 
Wenn nun wie geſagt, diefer falſche Wille feine Endſchaft 
erreicht haben wird, und ſeine Herrſchaft zur Bildung 
aufhoͤrete, ſo wuͤrde auch zugleich der Abgrund ſeine Subſtantz 


und Stätte verlieren, und aufhoͤren ein Abgrund zu ſeyn; dann 


die Quelle des erſten Prinzipit, wurde fo dann wleder eroͤffnet 


1 
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werden zur Geburt, aus der Finſterniß ins Licht zu gebaͤren, 
gleich wie auch vor dem Fall geſchehen: und wuͤrde ſo dann den 
Raum des Abgrundes wieder einnehmen, und denſelben Loco, 
ſamt denen darinn befindlichen Creaturen, nach dem ewigen 
Geburtsrecht, wieder aufs neue, aus der Finſterniß ins Licht 
gebaͤren. 
Aber nicht zu verſtehen, als ob das Reich Gottes, zuruͤck in 
den Abgrund ginge? nein, denn daß lieffe nach des Autoris 
Grundſatz, dem ewigen Geburtsrecht ſtracks zuwider, ſondern 
der entzuͤndete Grimm des falſchen Widerwillens, muß zuvor 
geloͤſcht, und die giftigen Schlacken verzehret werden, ſamt der 
Herrſchaft ſelbſt, und alle Greuel ſo dadurch find gebildet wor— 
den, muͤſſen zuvor ihre Endſchaft erreicht haben: dieweil das 
Reich Gottes nicht zuruͤck, ſondern wie von Ewigkeit geſchehen, 
vor ſich aus der Quelle des erſten Prinzipii, nach dem ewigen 
Geburtsrecht vor ſich auf ins Licht der Sanftmuth ſteiget, fo 
muß auch der Abgrund ſich dergeſtalt verlieren, und im Aufſtei⸗ 
gen der Geburt, mit zum Lichten Himmel und folglich die Ver— 
dammten fo dann wieder gute und heilige Engel werden.“ 
Was aber dis fuͤr ein Proceß ſeyn muͤſſe, und was das koſten 
werde, bis dieſer falſche Wille feine Herr ſchaft ſinken laͤßt, und 
zu bilden aufhoͤret? daß moͤgen nur die er fahren, welche ſich bos⸗ 
hafter und muthwilliger Weiſe darein verteuft haben. Rn 
Dann Siebenfach durch alle? Geſtalten der Natur ſoll die 
ewige Strafe ſeyn, wie ſolte man doch ſo unbeſcheiden ſeyn, 
mehr Deutlichkeit begehren zu wollen? da der Autor ja ſo zu 
fügen mit Finger auf die 7 und 7 mal 7te Sabathfeyer, bis au 
das groſſe Jubeljahr in Heiliger Schrift deutet, (8. B. Moſe, 
c. 25,) wie in folgenden Stellen zu erſehen iſt. Dann in 7ben⸗ 
fach 7 beſtehet die ewige Strafe, in 7 fach 7 beſtehen nun die 
Eigenfchaften der Ewigkeiten, wovon die Schrift ſagt, von 
Ewigkeit zu Ewigkeit, und was in einer Ewigkeit nicht frey 
wird daſelbſt verharren muß, bis zur andern; was dann nicht 
"Frey wird, bis zur sten, 4ten, Sten und jo fort, bis zur 7ten, und 
endlich durch alle 7 und 7 fach 7ten Eigenſchaften der Ewigkeiten 
hindurch, bis an das groſſe Jubel⸗Jahr der Ewigkeit, als auf 
den Tag der Wiederbringung aller Dinge; da vollends alles 
wiederbracht wird werden, was aus der ewigen Geburt geur⸗ 
ſtaͤndet iſt; wovon die Sabathfeyer bis ans Jubeljahr, eine 
der deutlichſten Figuren der ganzen H. Schrift iſt, die Wieder⸗ 
bringung aller Dinge vorzubilden, und das wahre Fundament 
worauf der theyre Böhm ſich gruͤndet; da alsdann die Figuren 
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und Vorbilde in H. Schrift, welche nach ihren verſchiedenen 
Deutungen, alle auf das Zukünftige Ewige deuten, erfuͤllet 
werden.] | RR 
So hart auch nun diese er Proceß nur immer ſeyn mag, und ſo 
lange auch derſelbe waͤhren wird, ſo hat dennoch alles was aus 
der ewigen Geburt geurſtaͤndet iſt, alſo auch nach dem Falle, dem 
Autore gemaͤß eine Wiederbringung auf dieſelbe Weiſe. Nun 
aber hat der Teufel als ein Sarvenbild und Monſtrum, ſamt al⸗ 
len übrigen Verdammten, welche als Monſtro des falſchen 
Willens ſich verteuft. und daſſelbe Willens Bildniß tragen, kein 
ewiges Geburtsrecht zu pretentieren, dan Gott hat den falſchen 
Willen niemals alſo erſchaffen, dieweil nun deſſen Anfang nicht 
95 1775 ewigen Willen Gottes iſt, alſo auch nicht Unendlich 
eyn kan. N 
Dahero auch der Teufel nebſt allen übrigen Ausgeburten die: 
ſes falfchen Willens, in dem Abgrund der Verdammniß ihre 
ewige Behauſſung haben mügfen, und nimmermehr nicht wieder 
heraus kommen werden, ſondern im feurigen Pfuhl verharren 
muͤſſen, bis alles ohne ausnahm, was der falſche Wille geboren 
und gewuͤrckt hat, in der aͤuſſerſten Finſterniß und Feuersgluth, 
von unausſtehlicher Hitze und Kaͤlte, wechſelsweiſe durch alle 
Graden und Geſtalten, in den 7 Eigenſchaften der Finſtern 
Welt, zwar Ewigkeiten Laͤnge werden gerochen werden; welche 
Böhm alſo beſchreibet: | | 


19. Wuͤrde es aber geſchehen daß fich der eigene 
Wille wuͤrde den Moͤrdern einergeben, ſo ſolte das 
Leben Cains Siebenmal, das iſt, durch alle 7 Eigen⸗ 
ſchaften gerochen werden; und ſolte der freye Wille, 
welcher das Leden (das im Worte Gottes war, 

Joh. 1, v. 4.) mordete, Siebenfach durch alle 
Sieben Geſtaͤlte der Natur geſtraffet werden, 
beydes Zeitlich und Ewig: Das heiſſet, wer das 
Leben mordet, welcher freye Wille ſein Leben ermor⸗ 
det, ſoll ewig in den Sieben Eigenſchaften der 
Finſtern Welt gerochen werden. a | 

20. Und als der Name und Kraft ZEfu, als 
Gottes Suͤßigkeit und Liebe, den Grimm HOttes 
in menſchlichem Fleiſche und Seele ſahe und empfand, 
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fo bückete ſich der Name JEſus durch alle 7 Geſtaͤlte 
des Natur⸗Lebens, darinnen der Zorn GOttes war 
offenbar worden, das iſt, Er drang alda effentialitter 
durch das Centrum der Natur, durch alle 7 Geſtaͤlte 
der Natur, durch den grimmen Feuer-Quall hindurch. 
21. Und darum das in dem Loco dieſer Welt 
durchs Wort Boͤſes und Gutes ausgeſorochen wird, 
ſo iſt dem Loco ein endlicher Scheide-Tag beſtimmet, 
da aufhoͤren ſoll Gutes und Boͤſes in einer Staͤtte zu 
ſprechen; und wird den Gottloſen ihr Locus bereit 
ſeyn, da Boͤſes geſprochen wird in Seine 
Ewigkeit, ꝛc. M. M. 29, 58. C. 61, 7. 47. 


Worinne jedoch die Ewigkeiten in gewiſſe Abtheilungen alſo, 
bis zur beſtimmten Vollendung, nach dem Autore verſtanden 
werden; bis endlich u. endlich, durch Hitze und Froſt, alles gifti⸗ 
ge Schlackenwerck verzehret, und der durch den falſchen Willen. 
angezuͤndete Srimm, auch in fo fern geloͤſcht feyn wird, bis auf 
den falſchen Willen ſelbſt, welcher der Schlangen art und Ei: 
genſchaft nach ein zaͤheres Leben hat, die Schlacken aber verzeh⸗ 
ret find, und der Grimm in fo fern gelöfcht, daß auch nichts 
mehr uͤbrig iſt als blos an dieſem Willen noch zu nagen, da⸗ 
durch auch derſelbe endlich ſo muͤrbe gemacht wird, weil er alfe 


nackend und entblößt, weder Schaale noch Decke mehr hat, auch 


keine Subſtantz mehr vorhanden iſt, worinn er auch nur im ge⸗ 
ringſten etwas mehr wirken koͤnte, der Grim̃ aber dem falſchen 
Willen fo lange anhanget mit Quaͤlen und Peinigen, bis der 
Wille ſo muͤrbe gemacht, und der Grimm auch endlich er ſchoͤpft 
iſt, weilen er fich nunmehr ausgerochen, und nichts mehr zu 
zehren hat; alſo mit ſamt dem Willen, in eine tiefe Ohnmacht 
als tod darnieder ſinckt, und in dieſem endlichen Erſterben des 
falſchen Willens, welches der erſte Feind im Weſen iſt, alſd 
auch der letzte Feind in der Qual ſeyn wird: bis ihn ſein eigen 
erweckter Grimm in ſo fern wird verzehret, und ſich miteinander 
werden aufgerieben haben, daß auch nichts mehr übrig bleibt, 
als der Funcke oder Kern aus der Quelle des erſten Prinzipii: 
Gleichwie derſelbe Funcke, in der erſten Schoͤpfung vor dem 
Fall, zum Urſtand und Bildung der Creatur, in der wircklichen 
Faſſung ins Licht gebildet zu werden, damals geſtanden hat; al⸗ 
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ſo faͤllt auch nun dieſer Funcke, ſo wie derſelbe nun wieder von 
dem falſchen Willen gereiniget iſt: ganz nackend und willen⸗loß, 
in die Quelle ſeines Urſtandes als der Mutter Schoos hinein, 
und die Mutter der ewigen Natur, empfaͤngt auch nun denſel⸗ 
ben als ihr Kind, und erkennet es an als ihr verlornes Kind zu 
ſeyn, und weil fir es fo nackend und blos finder, fo nimt fie dat 
ſelbe zum andern mal, wieder in den Schoos ihrer Gebaͤrmutter 
ein; um daſſelbe aufs neue wiederzugebaͤren, und gehet alſo 
auch den naͤmlichen Proceß wie v. 15. in dieſem Abſch. gemel⸗ 
det, mit demſelben durch zur Wiedergeburt, wie Sie daſſelbe 
von Anfang nach dem Ewigen Geburts-Recht ausgeboren, und 
in ein Himmels-Bild, ins Licht gekleidet und gebildet hat. M. 
M. 9, 5. ſiehe 1. Th. dieſes Auszugs, c. 9, 3. und v. 3 in dieſem 
Abſch. Denn alhier geſchiehet nun im vollen Maaß, was 


unſer Heyland dort im Evangelio geſprochen, und von der 


Mutter⸗siebe zu ihrem Kinde, fo holdſelig im Gleichniß vor: 


geſtellet hat, wie unmöglich es ſey, daß auch eine Mutter ihres 


Kindes ſolte vergeſſen koͤnnen, und ob fie es vergeſſe! Spricht 


Er, fo will ich doch euer nicht vergeffen. welches theure Worte 
Gottes find, fo aus der holdſeligſten diebe Gottes in Chriſto 
Jeſu ſelbſt ausgefloſſen und geſprochen worden, und dermaleins 


auch an denen zwar hoͤchſt verdammten Creaturen, ſowol Engel 
als Menſchen, noch endlich durch den Proceß der Wiederbring⸗ 
ung aller Dinge, auch unausbleiblich werden in ihre Erfüllung 
gehen; denn es ſind auch ebenſowol die Engel als Menſchen 
ihrer Ausgeburt nach, aus dem ewigen und unwandelbaren 
Willen Gottes geurſtaͤndet, zur Vermehrung der Freuden in 


den Creaturen, als heilige Geſchoͤpfe zur Verherrlichung des 


groſſen Namens Gottes Jehova, ins Licht des Himmels gebil⸗ 


det worden. M. M. 8, 31. 


So muß auch dieſer Vorſatz nun beſtehen, und ſollen auch 
alle Teufel ſamt ihrem falſchen Willens-Anhang von ehe 
ſaͤmtlich zu grunde gehen, bis alles wieder hergeſtellt, und die 
Creatur nicht mehr Eigenes Willens lebe, (wie ſich der 
Autor im folgenden v. 22. erklaͤret hat,) ſondern auch alle 
Knie ſich beugen, und alle Zungen bekeunen daß Chriſtus der 


22. Nachdeme der Geiſt in Moſe hatte die Figu⸗ 
ren des Bundes Gottes, in Chriſto JEſu mit ſeinen 
Kindern aufgerichtet, vorgemahlet, wie wir armen 


A 
1 


— 


Hevaͤ Kinder ſolten und muͤſten aus dieſem irdiſchen 
Willen der Eigenheit ausgehen, und in Chriſto eines 
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neuen Willens und Lebens geboren werden; ſo ſtellet 


Er nun albie die Figur dar, wie daſſelbe zugehen wuͤr— 
de und ſolle, wie Chriſtus unſere Seele und Menſch⸗ 
heit ſolle ſeinem Vater wieder aufopfern, wie Er als 
ein Opfer ſolte in GOttes Zorn-Feuer eingeworfen 
werden, und der menſchlichen Seelen Seldheit und 
Eigenwillens im Grimme GOttes erſterben, und 
aber mit dem Goͤttlichen einigen Willen GOttes durch 
den Tod und Zorn durch dringen und den Tod, der 
die Menſchheit gefangen hieſt, zerſchellen, und zu 
Spott machen: und alfo die menſchliche Seele HD 
feinem Vater wieder in den einigen, ewigen, Goͤttli⸗ 
chen Willen einführen, und Ihme das Reich, das 


9 


Er Ihme in der Menſchheit gegeben hatte, wieder 


uͤberantworten, aufdaß hernach und in Ewigkeit 
alleine ſey GOtt alles in allem, und die Ereatur 
nicht mehr eigenes Willens lebe, ſondern 
nur als ein Werckzeug Goͤttlicher Stimme, in einer 
Goͤttlichen Harmnoey erſchalle, und der ganze 


menſchliche Baum nur Einer in allen ſeinen 


Zweigen und Aeſten ſeyÿ. (M. M. e 48, 1.) 


Aufdaß hernach und in Ewigkeit,“ nemlich wann alles 
wiederbracht iſt, “alleine ſey GOtt alles in allem,” das 
Wort alleine, will ſo viel ſagen, daß keine Creatur mehr 
ſeyn wird, die nicht mit GOtt vereiniget, oder daß GOtt nicht 
alles in allem in ihr ſey, „und die Creatur nicht mehr eigenes 
Willens lebe,“ in den Worten „(und die Creatur,) hat unſer 
Autor die Wiederbringung aller Dinge verdeckt beſchrieben, 
u. iſt nemlich alfo gemeinet, daß keine Creatur nicht mehr 
eigenes Willens lebe, ſondern alle Creaturen im Willen GOt⸗ 
tes leben werden, ſo daß ſie nichts mehr wollen als was 
Gott in ihnen will; „ſondern nur als ein Werckzeug Goͤtt⸗ 
licher Stimme in einer Goͤttlichen Harmoney erſchallen, und 
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der ganze Menſchliche Baum nur einer in allen feinen 
Zweigen und Aeſten ſey“; wenn der ganze Meuſchliche Baum 
nur einer ſeyn ſoll, fo daß alle feine Zweigen und Aeſte, wel⸗ 
che jemals aus Adam enıfproffen find, wiederum vereiniget 
werden, ſo daß ſie nur ein einiger Baum ausmachen, und als 
ein Werckzeug Goͤttlicher Stimme in einer Goͤttlichen Harmo⸗ 
ney erfchallen, fo muͤſſen demnach alle hochverdammten Sees 
len, welche zu Teufel worden ſind (wie am Judas zu erken⸗ 


nen iſt, welchen Chriſtus einen Teufel nannte,) auch dabey 


8 


ſeyn. 


Aus obigem iſt nun zu erkennen, daß alle Ereaturen, ſo⸗ 


wol die gefallenen Engel als Menſchen wiederbracht werden, 
ſo daß keine Creatur mehr im eigenen Willen leben wird; 
aufdaß hernach und in Ewigkeit alleine ſey GOtt alles in 
allem! Amen. 0 ** 

Und ob auch in Verlauf gegenwärtiger Demonſtration, 
nicht ſo eben des Autoris ſelbſt eigene Worte und Ausdruͤcke 
(uberall) enthalten find, fo iſt doch nichts deſtoweniger, diß 
der wahre Grund feiner Erkentniß, und Zuſammenfluß feiner 
Schriften, wie bis her zu erſehen und noch ferner wird ge⸗ 
zeiget werden. HR 45 

Dieweil aber was dieſe Materie betrift, ſchon an ſich ſelbſt 
ſehr tief und ſchwehr liegt, unſer Autor alſo dieſe Materie 
wie feine Schriften bezeugen, aus der hoͤchſten Tiefe des Cen⸗ 
tral Grundes zwar angezeigt, aber mit Vorbedacht, nicht ſo 
voͤllig auswuͤckeln und blos fielen wollen noch ſollen, ſo ſind 
uns demnach ſeine eigene Worte, ſo wie er ſich dieſer Sache 
wegen ausgedruckt hat, völlig hinreichent zum Text; zur 
Aus wicklung aber muß man nothwendig eigene Worte ger | 
brauchen; um die Möglichkeit zu zeigen auf was Art und 
Weiſe ſolches im Autore zum Grunde liege. 

Daß aber deme alſo wie bisher gezeiget worden, des 
Boͤhmen ſelbſt eigener Grundſatz und Fundament ſey, und 
nicht nur ſelſt geſchoͤpfte Bilder eigener Ideen ſind, kan aus 
obigem Inhalt und aus dem Juhalt ſeiner Schriften ſelbſt 
erſehen werden; und wie auch ferner nicht eine einzige Sylbe 


in allen des Autoris Schriften aufzuweiſſen vorhanden iſt, 


welche dieſem Grundſatz auch nur im geringſten entgegen 
ſtuͤnde, und was noch mehr iſt, fo zeigt der gaͤnzliche Inhalt 
ſeiner Schriften auf dieſen einzigen Punckt deuſelben anzudeu⸗ 


* 
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ten: Dann das Wenige ſo er in der Kuͤrtze auf der Oberfläche 
hievon berührt hat, iſt eigentlich nur der Schluͤſſel zu dem 
Schatzkaſten, woſelbſt der gaͤntzliche Inhalt in vollſtaͤndiger 
Ordnung beyſamen aufbewahrt zu finden iſt: Und das iſt 
Wunder! So wie auch das Wunder iſt, wie ſolches bisher ſo 
vielen hat verdeckt bleiben koͤnnen. Ferner lauten des Autoris 
eigene Worte alſo: 5 


23. Aus der Bewegniß dieſes Unſichtbaren, wirck⸗ 
lichen Weſens, aus dem Ausfluß der ewigen Wiſſen⸗ 
ſchaft, iſt ausgefloſſen das Verſtaͤndniß, da ſich den 
die Luſt geſchauet, und in eine Begierde zur Bildlich⸗ 
keit eingefuͤhret; in welcher Begierde der natuͤrliche 
und creatuͤrliche Grund alles Lebens und aller Weſen 
entſtanden ſind, da die Begierde den Ausfluß der 
Wiſſenſchaft in Eigenſchaft gefaſſet u. eingeſchloſſen 
hat: daher zweyerley Willen find entſtanden, als 
einer aus Goͤttlicher Seientz oder Wiſſenſchaft; der 
ander aus Eigenſchaft der Natur, da ſich die Eigen⸗ 
ſchaften haben in eigenen Willen eingefuͤhret, und ſich 
mit der Eigenheit und eigenem Willen impreſſet, und 
rauh, ſcharf, ſtachlicht und hart gemacht, daß aus 
ſolchen Eigenſchaften ſind aus der Wiſſenſchaft 
Widerwillen und Feindſchaft wieder ſolche Eigen⸗ 
ſchaften entſtanden; wie an den Eigenſchaften der 
Teufel, ſo wol an der rauhen Erden, Steinen, Creas 
turen, zu ſehen iſt, wie ſich die Eigenſchaften haben 
von der Einheit adgewand, und ſind in eine Impreſ⸗ 
ſton gegangen: Deswegen ſie auch in dieſer Jeit den 
Fluch, als das Fliehen Goͤttliches Willens dulden, 
und in ſolcher Impreſſion ſtehen muͤſſen, bis 
auf den Tag der Wiederbringung. Ex⸗ 
tract M. M. v. 5. | 


Wer hier fehen will und ihme dergoͤnnet iſt, wird hier den 
2. Th. * Grum 


8 * | 
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Grund der Wahrheit ſehen, das der Autor gewißlich die gefal⸗ 
kene Engel oder Teufel unausſchließlich auf den Tag der Wie— 
derbringung mit begriffen und verſtanden hat; dann wann er 
ſagt, daß ſie auch in dieſer Zeit, in ſolcher Impreſſion und 
Fluch ſtehen muͤſſen, fo hat ſolches groſſen Verſtand und Weis⸗ 
heit in ſich, und zeigt erſtlich an, wie die Teufel während ihrem 
Fall, nebſt andern impreſſten Eigenſchaften, auch in dieſer Zeit, 
in ſolcher Impreffion und Fluch ſtehen muͤſſen; zum andern 


zeigt es an, was in dieſer Zeit und am Juͤngſten Tag, von dem 


Fluch und Impreffion nicht befreyet wird, ferner darunter ſteh— 


en muß bis auf den Tag der Wiederbringung. Das nun am Tag 


des Juͤngſten⸗Gerichts alles ſoll wiederbracht werden, ausgenom⸗ 
men die Teufel nebſt ihren Schlacken, und gottloſen Menſchen 
nicht, iſt ohnedem bekant genug; dahero unwiderſprechlich iſt, 
daß der Autor einen andern Tag, als den Juͤngſten Gerichtstag 
für die fo tief gefallene Creaturen will verſtanden haben; dann 
wir ohnlaͤugbar wiſſen, wie der Tag des Juͤngſten Gerichts, kein 
Tag der Wiederbringung fuͤr die Teufel und goteſoſen Menſch⸗ 
en ſeyn ſoll, ſondern wie derſelbe Tag, vielmehr ein Tag ihrer 
voͤlligen Einkerckerung und Verbannung ſeyn wird: Dahers fie 
eines andern Tages warten, und in ſolcher Impreſſion und 


Fluch ſtehen muͤſſen, bis der Tag des Gnaden⸗sichts der 


Goͤttlichen Sonne, ihnen endlich aufgehen, und den Kercker der 
Finſterniß durchſcheinen und erleuchten wird; und dis iſt nun 
der Tag, nämlich, der Dag der Wiederbringung aller Dinge, 
wovon der Autor hie redet, welches iſt der ewige Tag. 


Nachdem nun ſo viel ins Licht geſtellt worden, um genug zu 
ſeyn, auch in die entlegenſte Tiefe mit einzuſchauen, ſo wollen 


wir auch nunmehr unſern Theoſophen, wegen der vor uns ha⸗ 


benden Wiederbringung aller Dinge 58 aller Weſen,) noch 


mit Fleiß ſelbſt hören, wie er ſich im Zuſammenhang deswegen 
erklaͤhrt und ausgeſprochen hat! wie ſolches uberhaupt in feinen. 
Schriften befindlich iſt. SR | N 

Wer alſo den Proceß der Wiederbringung der Verdam̃ten, 


in der Kurze gruͤndlich einſehen will! darf nur die ewige Geburt 


wie dieſelbe eigentlich an ſich ſelber iſt, gruͤndlich betrachten, ſo 


hat er den Zweck, denn alſo iſt auch naeh Grund des Autors, 


der Proceß der Wiederbringung nach dem Fall, indem er 
(v. 15. in dieſem Abſchnitt) fpricht, “gleichwie die ewige Geburt 
un ſich ſelber iſt, alſo iſt auch der Proceß der Wiederbringung 
nach dem Falle, und iſt kein Punckt im Unterſcheid darzwiſchen, 
dann es iſt alles aus der ewigen Geburt geurſtaͤndet, und muß 


alles eine Wiederbringung auf einerley weiſe haben.“ 
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[Der Leſer merke, wenn nur v. angemerckt iſt, ſo iſts ein vers 
in dieſem Abſchnitt gemeint.] 

Und ſolcher Geſtalt nun, muß der Proceß der Wiederbring— 
ung auch ausgeführt werden, bis endlich aus den verdammten 
Seelen und Engeln, wieder gute und heilige Engel werden. v. 3. 

Worüber der Autor auch dieſer hoͤchſt wichtigen Sache wegen, 
ſich nicht ohne ſonderbare Freudenbezeigungen folgender maſſen 
S. R. 7, 37. alſo vernehmen läßt und ſpricht: (Gott ſey ewig 
Danck, der uns die Augen vergoͤnnet, dem Baſtliscus durch ſein 
giftig Herz zu ſehen, und ſehen den Tag der Wiederbringung 
alles deſſen was Adam verloren.“ Und alſo v. 22. der ganze 
Menſchliche Baum, mit allen Aeſten und Zweigen, nicht mehr 
eigenes Willens lebe, ſondern in einer Harmoney zum Lobe 
Gottes, wieder hergeſtellt ſeyn wird. Wie ſolches durch die 
Wiederbringung aller Weſen, wenn die Decke weg kommen 
wird. v. 14. Und die Herrſchaft und Bildung im Throne der 
Finſterniß aufhören. v. 12. Und alle impreßten Eigenſchaften 
den Tag der Wiederbringung werden erreicht haben. v. 23. 
Und aus den verdammten Seelen und Engeln, wieder gute und 
heilige Engel worden ſind. v. 3. Und alſo die erſte Bildniß 
wieder hergeſtellt ſeyn wird. So wird Japhet als das erſte 
5 wie von Ewigkeit geſchehen, alſo wiederum in 

ems Hütten des andern Prinzipii, im Lichte Gottes wohnen, 
v. 14. Aufdaß hernach und in Ewigkeit alleine ſey Gott alles 
in allem, und die Ereatur nicht mehr eigenes Willens lebe, ſon⸗ 
dern nur als ein Werckzeug Goͤttlicher Stimme, in einer Goͤtt⸗ 
lichen Harmoney erſchalle. v. 22. 

Nun wäre alſo unſers Theoſophen geheimniß⸗volle Wunder⸗ 
Kabinet, wie aus dem bisherigen wird er ſichtlich ſeyn, in fo weit, 
gleichſam als mit angezuͤndeten Lampen zugerichtet, und zu die⸗ 
ſem vor uns habenden Endzweck mit Licht verſehen worden, de⸗ 
nen Liebhabern zum Dienſt, in die entlegene Tiefe ſelbſt mit ein⸗ 
zuſchauen, hoffentlich nicht eine unguͤnſtige Gelegenheit verſchaft 
zu haben; vermittelſt deſſen faſt jeder, nach ſeinem eigenen 
wohlgefallen, fich ſelbſt beguemlich überzeugen kan. 

Wenn er ſiehet des Boͤhmens Syſtem eine ganz andere Ge⸗ 


ſtalt gewinnen, als er je zuvor im Augenmerck gehabt hat; wenn 


er inſonderheit gewahr wird, wie in des Autores Schriften, die⸗ 


jenigen Stellen, welche er ſeiner zuvor gehegten Meinung nach, 


der Wiederbringung aller Dinge, als unaufloͤßliche Knoten, 
zuwider zu ſeyn betrachtete. 


Run aher derſelben nicht nur allein nicht zuwider, 
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ſondern ihrem Lauffe nach, ganz Matur gemaͤß, und ohne Zwang 
und Scrubel, als Vorlaͤuffer dieſer Botſchaft zu betrachten 
habe: welche den gaͤnzlichen Fall der Engel und Menſchen in 
deren Verderbtheit, in vollem Grade anzeigen; und was eigent⸗ 
lich den ſtrengen und langwierigen Proceß, zur Wiederbring⸗ 
ung der Verdammten, als giftige Schlacken, unvermeidlich zu⸗ 
ruͤck bleiben muͤſſe, und in ihrem ſelbſt erweckten Grimm und 
Bosheit, feſt genug werden angekettet und gefeſſelt ſeyn, ohne 
jemals wieder heraus zu kommen, auch das Licht in Ewigkeit 
nicht werden zu ſehen noch zu genieſſen bekommen, ſondern da⸗ 
elbſt verharren muͤſſen, bis alles Gift und Schlaͤcken⸗werck, in 
ihrem eigenen Grimm ſich ſelbſt wird verzehret haben. 

Und dis iſt was eigentlich diejenigen Stellen ihrer ſeits an⸗ 
zuzeigen haben, was naͤmlich dasjenige Theil betrift fo zur Wie⸗ 
derbringung ins Licht untauglich iſt: welche in des Autors 
Schriften als der Wiederbringung der Verdammten, ſo viel 
als gänzlich zuwider⸗lauffend find betrachtet worden. 3 

Daß aber ein ſolches der Fall nicht iſt, wie aus obigem zu er⸗ 
ſehen, auch nicht ſeyn kan, iſt an ſich ſelbſt offenbar. Dieweil 
ſolches nicht allein allen Prinzipien, ſondern auch dem ewigen 
Geburts⸗Recht ſelbſt zuwider lieffe; dann es wuͤrde hiedurch 
des falfchen Willens Ausgeburt des Teufels, mit der ewigen 
Ausgeburt Soͤttlichen Willens, in ein Gleichgewicht geſtellt⸗ 
und demnach eine wie die andere, ohne unter ſcheid zu betrachten 
ſeyn. Ein Wahn der auch nicht einmal in der Vernunft 
Wurzel findet, weil ein jeder doch ſo viel wiſſen kan, daß Gott 
den Teufel nicht erſchaffen habe; ſondern als ein Engel iſt von 7 
Sott ins dicht erſchaffen worden, ſich ſelbſt aber zum finſtern 4 
Teufel umgeſchaffen habe. 1 

Daß alſo dieſe Falſche Bildung von ſolcher Dauer ſeyn ſolte, 4 
ohne Jemals durch den Proceß der Scheidung, eine Wieder⸗ 
bringung der erſten Bildniß wieder hervor bringen zu koͤnnen! 
Iſt ein wahn den man auch niemanden weniger als dem theuren 4 
Theoſophen, zur Laſt legen ſolle. 1 
Dann ein ſolches von einem Manne wie Boͤhm, der auch in 
der höchste Tiefe gegruͤndet, und alle Prinzipien in deren Centra 
einzuſchauen, ihm offen geſtanden, und die höchtte Tiefe der 
Geheimniſſe find anvertraut worden; (ſiehe im 1. Th. dieſes 
Auszugs, c. 9, v. 2.) dennoch von einem ſolchen Autore und 
theuren Manne Gottes, ein ſolches zu glauben! daß er hierinne 
denden irrig und Unerkenultich ſolte geweſen ſeyn, die 

iederbringung aller Dinge, welche doch in der zeitlichen und 
ewigen Natur gegruͤndet iſt zu läugnen, iſt ein fo ungereime 
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und ſchmacklos Ding, ſonderlich dieweil doch ſolches weder im 
Autore, noch auch ſonſt wo nirgends weder Grund noch Wurzel 
hat noch haben kan: dahero auch ein ſolches zu glauben bis zum 
Eckel abgeſchmackt und ſich ſelbſt gänzlich widerſprechend iſt. 

Um des wille auch nunmehr gegenwaͤrtiges Zeugniß iſt erboren 
worden, folchen Ungrund zu widerlegen, und der Wahrheit 
Raum zu verſchaffen, und zu zeigen wie unbillig und ungeraͤumt 
es ſey, dem theuren Böhm, fein hohes Tallent fo ſchmaͤhlich zu 
behandeln, und ihn dieſer Dinge wegen, ſo Unwiſſend, irrig und 
Unerkentlich darzuſtellen. Bine 

Da er uns doch den tiefſten Grund des Proceſſes zur Wie⸗ 
derbringung angezeiget hat, wie naͤmlich derſelbe nach dem 
ewigen Geburtsrecht werde ausgefuͤhrt, und die falſche Bildung 
ihre Endſchaft erreichen, und wie ſolcher geſtalt aus den ver⸗ 
dammten Seelen und Engeln, wieder gute und heilige Engeln 
werden würden; wie v. 15. v. 12. und v. 3. ꝛc. ꝛc, zur genuͤge 
zu erſehen. BAR 

Und alſo finden wir wie gezeigt worden, unſern Theoſophen 
in einem ganz andern Lichte betrachtet zu werden, als bis her ge⸗ 
ſchehen iſt; denn wen man dieſen ſo geheimnißreichen Autoren, 
nicht nur ſo blos auf der Oberflaͤche anficher, ſondern mit ihm 
auf den Grund der Tiefe gehet, ſo findet man alles in ihm. 
Theoſ. Fr. 12, vers 20. 21. Pr | 

Nun ſoll auch gezeiget werden worin dem Teufel ſeine Unzer⸗ 
brechlichkeit und Unſterblichkeit beſtehet, damit man noch immer 
naͤhere Einſicht bekomme, wie man dis garſtige Ungeheuer, in 
Auſehung der Wiederbringung betrachten muͤſſe; und nicht an 
ſeiner ſchwarzen Teufels Geſtalt dafür zu erkennen haben: dan 
dis falſche Bild, mit ſamt feinem boͤſen Willen, muͤſſen zuvor 
als Schlacken nicht nur im Hoͤlliſchen Feuer! ſondern mit der 
Hölle ſelbſt im Feuer- und Schwefelpfuhl verzehret werden; wie 
eigentlich ſchon gemeldet worden. 4 a 
„Nun wird uns der Autor auch zeigen, wo eigentlich der 
Saame zur Wiedergeburt als zur Wiederbringung, auch ſo 
gar im Teufel enthalten ſey, ſiehe Irrth. Stief. v. 204. wenn er 
ſpricht, daß Gott mit feiner Liebe auch im Teufel wohne; wel⸗ 
es auch ſchon manchem ſeltſam genug vorkommen duͤrfte: nun 
darf aber nur auf des Autors Grund geſehen werden, ſo hat 
man den Zweck, bann es iſt der Funcke aus der erſten Quelle der 
Allmacht wor inn die Liebe Gottes in dem ewigen Gebaͤren, zur 
9 ber engliſchen ae ſich ſchon in denſelben concen⸗ 
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d 10. Abſchnitt. 
tirt und eingepraͤgt hat: und weil dieſer Funde aus der Quelle 
des erſten Prinzipii welche unveraͤnderlich iſt, (ſiehe Princ. 15, 
62, feinen Urſprung hat, alfo iſt nun dieſe Liebe, auch nach dem 
Fall in demſelben Funcke unveraͤnderlich blieben, und diß iſt 
nun der Saame oder Kern zur Wiedergeburt und zur Wieder⸗ 
bringung, auch in den hoͤchſtverdammten Creaturen, und hierin 
lieget auch nun die Unzerbrechlichkeit, Princ. 9, 49. 42. drf. 
Leb. 7, 20. und Unſterblichkeit, S. R. 16, 35. Auro. 23, 97. 
derjenigen Creaturen ſo aus dem ewigen Willen Gottes ſind 
erſchaffen worden, und nach dem Fall auch iſt übrig geblieben. 
Es wohnet aber dennoch dieſe Liebe anders nicht im Teufel, als 
auch der Himmel in der Hoͤlle, und die Hölle im Himmel wohuet, 
M. M. 8, 28. jedoch ohne einander zu ergreiffen, font wurde 
j der falſche wille dieſelbe austilgen und verſtoͤren. Ferner hat 
i ſich der Autor (Irrth. Stief. v. 168.) alſo erklaͤret, wie folget: 


| 24. Und foll der gantze Menſch, wie ihn Gott in 

| Adam Schuf, in Chriſti Eigenſchaft und Kraft wie⸗ 

der darſtehen, und wieder in Jehovaͤ Licht und Kraft 

| leben; Denn wenn Chriſtus alles vollendet hat, fo 

ſoll er das Reich in der Wiedergeburt ſeinem Vater 

| wieder überantworten, und ſoll ſeyn GDtt alles 
in allem, wie es war vor den Zeiten der 
Welt. 9850 ; 


| Wenn aber Gott alles ſeyn wird, was für eine Geſtalt der 
| Sache wird dann da heraus kommen? möchte man fragen. 
; Antwort. Die kuͤnftige heilige und gerechte Welt, worin Chri⸗ 
ſtus regiret hat, wird ſich gleichſam verlieren in die ſtille und 
allerſeeligſte Ewigkeit, dadurch aber gar nicht vergehen, wie die⸗ 
for gegenwärtigen argen Fluch⸗Welt ihr Ende beſtimmet iſt, 
ſondern fie wird dadurch nur in den ſuͤſſeſten innerlichen und 
ö aͤuſſerlichen Friedens⸗Stand eingehen, welches eine ganz-un⸗ 
ausſprechliche Sache iſt. Die ſtille Ewigkeit, welche ſich da 
| offenbaren wird auf feiten aller Creaturen, wird die zukünftige 
| Welt gleichſam in fich verſchlingen, und Gott wird da allein 1 
| über alles in der rechten Ordnung, wie Er verlanget, herrfihen: 7 
| da man fo wenig mehr von dem was Teufel, Sünde, 
Tod, Zorn, oder Hoͤlle, heiſſet, empfindlich wiſſen oder 
hoͤren wird, als man davon gewußt oder gehoͤrt hat, da noch alle 
Eregturen in der ewigen Schoͤpfers-Kraft Gottes verborgen 
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gelegen, oder da ſie im Anfang ihrer Schoͤpfung noch alleſammt 
ſehr gut waren: wie alle dieſe Bilder und Geſchoͤpfe in uns 
und auſſer uns ausgegangen aus Gott, fo werden fie wieder 
eingehen: Und was GOTT von Anfang war, das wird Er wie: 
der ſeyn; naͤmlich Jehova der da iſt was Er iſt, und nun 
wieder worden iſt was Er iſt. 

O welch eine Tiefe des Reichthums, der Weisheit, Gerech— 
tigkeit, Barmherzigkeit und ebe Gottes! 

Und alſo erſcheint nunmehr unſer fo hocherleuchtete Böhm, 
in ſeinem voͤlligen Glantz, wie er durchs Ganze hindurch ge— 
drungen, und ſeine Erſcheinung mit dem Anfang ohne Anfang, 
und fo dann mit dem Anfang der Engel und Menſchen Schöpf: 
ung begonnen: alſo auch deſſen Fall aus der Tiefe dargeſtellet 
und mächtig geſchildert, und mit der Wiederbringung aller 
Dinge geendiget hat. Daß alſo ſein Syſtem unter allen Syſte— 
men, eins der vollkommenſten zu betrachten, und feine Schatz 
Kammer an Weisheit und Erkentniß ihres Gleichen nicht hat. 

Nachſchrift. 

Zum Beſchluß wird noch folgendes bemerckt zu werden nicht 
undienlich erachtet, was der Autor von der ſtrengen Geburt 
ſagt; daraus Gottes Zorn, Hoͤlle und Tod iſt worden, wie 
Auro. 23, 16. zu erſehen. Und ferner im naͤmlichen Cap. v 86. 
daß Liebe und Zorn von Ewigkeit geweſen. Und im 94. und 95, 
vers, daß der Teufel in der ſtrengen Geburt Gottes lebe, da ſich 
das Licht nimmer wieder anzuͤndet. Und in den 3 Princ. c. 9, 
v. 4. daß zicht und Finſterniß in Ewigkeit bleiben, wie fie von 
Ewigkeit geweſen, die Teufel ze. in der ewigen Finſterniß, denn 
ihre Geiſter nicht wieder in die Zerbrechlichkeit gehen können, 
Und Princ. e. 25, v. 114. ſagt er, die Teufel koͤnnen die klare 
Gottheit in Ewigkeit nicht ſehen, alſo bleibet daſſelbe Prinzipi⸗ 
um. Und Aurora c. 19, v. 47. ſagt er, es hat nicht den Verſtand 
daß das Zorn⸗Feuer ausgelöfihet werde, und nicht mehr ſeyn; 
ſonſt muͤſten die Teufel auch wieder heilige Engel werden. 

Was nun die zwey ewigen Prinzipien, als zum erſten das 
finſtere Feuer⸗Prinzipium im Zorn, und dann zum andern das 
Licht⸗Prinzipium in der Liebe betrift; fo iſt uns jedoch nicht zu 

denken, als ob in der Gebaͤrung der ewigen Natur, ſolches von 
Ewigkeit anders als ein ringendes Liebes-Spiel geweſen, und 
weder Finſterniß noch Zorn iſt offenbar worden; ſondern ſtund 
alles im Lichts⸗Prinzipium in der Liebe offenbar. (ſiehe v. 3. 4. 
in dieſem Abſch. Und in ſo fern iſt Siebe und Zorn von Ewig⸗ 
keit geweſen, und werden auch in Ewigkeit alſo bleiben, wie ſie 
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von Swigktit geweſen find. Sihe 1. Th. diſes Aus zugs c. 9, 22, 

Wollen wir nun mit dem Autore hindurch ſchauen? wie ſolches 
mit unſerm gefallenen Loco uͤbereinſtime, ſo müͤſſen wir wie bisher 
gemeldet worden aufs Centrum ſehen, fo erhält alles feine voͤlli⸗ 
ge Richtigkeit in allen Theilen; und bleibt auch nicht ein Staͤub⸗ 
chen groß zuruͤck: Dan fo wenig als das Zorn⸗Feuer in der Ge⸗ 
haͤrung des erſten Prinzipii kan ausgeloͤſcht werden, eben fo 
wenig kan ſich auch das Licht in dem angezuͤndeten Grimm, (wel⸗ 
cher durch Luzifers Erhebung entſtanden,) jemals wieder an⸗ 
zuͤnden; noch der Teufel wieder ein Engel werden. 

Dahero auch in verlauf gegenwaͤrtiger Demonſtration, welche 
ihr Fundament und Wurzel wie vor Augen iſt, nicht allein nur 
buchſtaͤblich, ſondern centraliter in den hohen Schriften unſers 
Theoſophen hat, und alſo wird auch der einſichts⸗volle Leſer, aller 
Orten die Gelegenheit haben, vermerken zu koͤnnen, daß auch 
nicht eine einzige Silbe enthalten, ſondern durchaus die Rede 
weder alhier, noch in dem vorgegangenen nicht iſt, als ob der 
Teufel, und alles was Teufel heißt und wuͤrcklich zum Teufel 
worden iſt, jemals ſolten wiederbracht und zu heiligen Engeln 
werden koͤnnen. Nein, mit nichten, ein ſolches bewähret ſich im 
Autore eben ſo wenig, als wenn man behaupten wolte, die mate⸗ 
rialiſche Grobheit des gefallenen Menſchen, ſolte alſo, in das 
erſt geſchaffene Engels-Bild, wie Adam vor dem Fall war, her⸗ 
wiedergebracht werden. 

Hier iſt in allem Betracht ein wackeres Auge hoͤchſt noͤthig, wer 
darauf merken will, der merke? Dann es die Abſicht alhier nicht 


iſt wieder vorne anzufang e, ſondern nur auf das Vorhergegangene 


aufmerckſam zu machen: Und auf die Lichter, welche aller Orten 


aufgeſteckt ſind, beſonders auf diejenigen acht zu haben, welche 


vor andern gar helle erſcheinen; dann ſolche ſind es, welche an 
den dunckelſten Orten aufgeſteckt zu werden, am noͤthigſten zu 
ſeyn befunden worden. 1 

Nun iſt noch zu bemerken übrig, und iſt eine Thatfache, ſo den 
meiſten auch ſelbſt unter den Bewanderten noch ſehr anklebet; 
und iſt nemlich mit einem noch zwar ſubtilen Vorurtheil, in 
Anſehung der Wiederbringung eingenommen zu ſeyn; welches 
zwar wol zu verzeihen, und verdienet weiter keine Cenſur, als 
nur in fo fern, das man denſelben anzeigt und erinnert: Es iſt 
namlich fo etwas von dem gefaßten Abſcheu, ſo man gegen alles 
feindſelige und gottlofe Weſen an Teufel, Engel und Menſchen 
hat; daß alſo das Andenken und Erinnerung ſolcher greuelhaf⸗ 
ten monſtroſiſchen Auswürckungen, folglich alſo als abſcheuungs 
würdige Ausgeburten, wie ſie dann auch anders nicht verdienen 
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betrachtet zu werden, im Andenken hat; und hievon bleibt uns 
unvermerckt ſo etwas in der Idee ankleben, und wenn wir auch 
ihrem unſterblichen Seelenfuncke die endliche Erloͤſung und 
Wiederbringung ſtatuiren, fo will man doch nur im unterſten 
Grad, eine gewiſſe Art von Ruhe zuerkennen, aber den Gott⸗ 
lobſingenden Schaaren nachzufolgen, um auch für ihre Erloͤß⸗ 
ung und Herwiederbringung aus der groſſen Truͤbſal, der 
Majeſtaͤt des Himmels in tiefſter Beugung und Verehrung 
Ihm Lob und Danck zu bringen, will man nicht ſtatuiren, blos 
aus Urſache wie geſagt, wegen der von ihnen zuvor gefaßten 
Idee, welche man ſo leichterdings nicht will fahren laſſen. 

Dringt man aber ein Grad tiefer, durch den ſteif und feſt ge: 
faßten Ideen Gang hindurch, ſo kommt man der Sache naͤher, 
und das verabſcheuungs⸗-wuͤrdige Bild verlieret ſich in uns, und 
laſſen es gänzlich auſſer allem Betracht in feinem Aether zuruͤck, 
und haben da nichts mit Monſtro zu thun; ſondern mit der 
neuerſchaffenen Bildung, die nunmehr anders nichts iſt noch 
hat, als was die Göttliche Liebe ſelbſt iſt, die alles Widerwaͤrti⸗— 
ge beſiegt und uͤberwunden, und alles einfoͤrmig in die Liebes⸗ 
. zur ewigen Freude und Herrlichkeit herwiederbracht 
hat. 

Und ſollen wir darum ſcheel ſehen daß Gott ſo guͤtig iſt, 
und auch den aͤuſſerſt verlornen Sohn, nachdem er doch 
Ewigkeiten lang, durch ale raden Lermaſſen gezüchtiget 
und geſtaͤubt iſt worden, daß auch nichts übrig bleibt, als 
der reine Funde Goͤttlicher Liebe, fo wie derſelbe von GOtt 
ſelbſt herruͤhret; und alſo in das Blut des Lammes eingetaugt 
ſein reines Kleid bekoͤmmt, und in die Erſte Bildniß wieder⸗ 
hergeſtellt wird, zur ewigen Freude und Herrlichkeit, und zum 
unausfprechlichen Lob und Preiß GOtt und dem Lamm. 
Halleluja!! | 

Gleichwie uns auch ſolches im Evangelio Exempels-weis 
iſt vorgeſtellt worden, worunter beſonders die Arbeiter im 
Weinberg; und der verlorne Sohn der alles verpraßt hatte, 
deſſen gnaͤdige Aufnahm; wie auch wegen dem Lohn der Letz— 
tern im Weinderg: wie ſolches ſo nach menſchlicher Einſicht 
ſcheel anzufehen, die beſtrafende Antwort erhalten: „Sehet 
ihr darum ſcheel daß ich fo guͤtig bin, habe ich nicht Macht 
zu thun mit dem Meinen wie ich will?“ Und zu dem unge⸗ 
haltenen Bruder ſprach der Vater: Du ſolteſt dich billig mit 


mir freuen und froͤlich ſeyn; daß der Verlorne wieder funden 


. 
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iſt, ꝛe.“ Ferner ſpricht Chriſtus: „Kan auch eine Mutter ihres 
Kindes vergeſſen? und ob ſie es vergaͤſſe, ſo will ich doch 
euer nicht vergeſſen.“ Alle dieſe Dinge nun, haben einen ſehr 
tief und weit ausgedehnten Inbegriff und hohe Andeutung; 
und iſt nicht auf menſchliche Begriffe und Gedancken einge⸗ 
ſchraͤnckt; ſondern die Liebe dringet durch Zeit und Ewigkeit, 
durch alle Graden der Schoͤpfung hindurch, bis alles zum 
Lob und Preiß und zur Verherrlichung des groſſen Namens 


Gdttes Jehova, in feine Vollkommenheit wieder hergeſtellet 


ſeyn wird!!! 

Und ſolten wir darum ſcheel fehen, daß GOtt ſo guͤtig iſt! 
Sind nicht die Engel auch Geſchoͤpfe und Kinder Gottes? 
Und ſind ſie nicht auch Goͤttlichen Urſprungs? Diejenigen 
nun die gefallen ſind und ihre Herrlichkeit verſchertzt, und eine 
fremde monſtroſiſche Geſtalt angenommen haben; und ſchreck⸗ 
lich zu ſagen, Feinde GOttes geworden ſind! Dahero zur 


Strafe ihrer Bosheit, eine Zuͤchtigung durch zu paſſiren ha⸗ 


hen, dadurch die Aus wuͤrckung ihrer Bosheit, ſamt dem 
monſtroſiſchen Bilde, bis auf den Kern und Centrum des 
Göttlichen Funckens abgeſtreift und verzehrt ſeyn wird, fo 
daß nichts, als der reine Ausfluß aus GOtt überbleibt; fe 
nun wieder aufs neue ausgeboren und bekleidet wird, wie 


ſchon gemeldet. e 


Was da wird ſeyn ein Jubiliren! Und ein him̃liſch Muſiciren, 
Wann der groſſe Sabath kommt. 
Und der Tag der Wiederbringung, Wird den Tod und Hol!’ ver: 
Und was der Abgrund war genaüt, Uſchlingen; 
Ja alles was die Hoͤlle fraß, Und der Feuer⸗Pfuhl beſaß; 
Wird aus dem Grunde ſeyn geloͤſcht: 
So daß das Licht und Himels⸗Glautz, Durchleuchten wird die 
58 | 5 [Schöpfung gantz. 
Und alles was da war Impreßt. 
So hat die Liebe uͤberwunde, Und das End fein Anfang funds; 
Gleichwie der Anfang auch ſein Ende: 
Im Jubel⸗Jahr der Ewigkeit, Da alles, alles wird befrey't! 
Was unterm ſchweren Fluch und Suͤnde 


ENDE, 


Eine Erklarung etlicher Lateiniſchen und anderer 
Woͤrter, welche in Boͤhms Schriften vorkom̃en. 


Aether, wenn etwas in ſein Aether gehet ſo gehet es in das 
Nichts, oder in das, daraus es entſtanden iſt. 

Archaͤus und Separator, iſt im Gemuͤthe ein feuriger Mer— 
curius mit zweyfacher Wirckung: Archaͤus iſt der Werck— 
meiſter und Zertheiler des Entis aus dem Myſterio Mag— 
no; der Separator aber ſcheidet Gutes und Boͤſes, Licht 
und finſter Weſen von einander, ein jedes in ſein eigen 
Prinzipium. ö 

Beueveniren, willkommen heiſſen, freundlich empfangen. 

Centrum, der allerinnerſte Grund und Anfang jedes Dinges, 
der Mittel- Punct, das Herze. 

Centrum Naturaͤ, das allerinnerſte der Natur, die Grimme 
Schärfe des Natur-Feuers. 

Chaos, eine vermiſchte Materia ihrer mehrern in einander. 

Coagulation, die Gerinnung einer dünnen fluͤßigen Materie, 
daß fie dick und Faßlich wird. 

Compactiren, hart und derb machen, zuſammen preſſen. 

Ens, iſt das verborgenſte eines Samens, oder etwas, das 

Gruͤnen der Weſenheit. 

Eſſentia, Eſſentien, Eſſentz, die erfie Urfach zu einem Ding 
und das Leben der Weſenheit; aber nur als ein Gruͤnen, 
Quellen oder Regen, daraus der rechte Geiſt und das 
Leben ent ſtehet. 

Fiat, es werde, das Wort der Schoͤpfung. 
Gradus, grad, eine Stuffe, Staffel, ein Schritt ein gewiſſes 
Maaß, die Erhoͤhung; Gradibus, nach den Stuffen. 
Impreſſen, das Angezogene im Willen, impreſſen; geſchiehet 

mit der finſtern Begierde der Natur. 

Matrix, Matrix Natura, die ewige Mutter der Gebaͤrerin, 
iſt im erſten Prinzipio die Herbigkeit, im zweyten die 
ſanfte Mutter des Waſſer-Geiſtes. 

Prinzipium, Prinzipien, der Anfang, Beginn, it. eine Welt, 
eine Geburt, ein neues Leben. So iſt das erſte Prinzipi⸗ 
um die finſtere Feuer⸗Welt; das zweyte die Licht und 
Liebe⸗Welt; das dritte die ſichtbare Auffere Welt, fo alle 
drey ineinander ſind, in allen Dingen. ET, 

Quallung, die Bewegung oder Gebaͤrung der Natur Kräfte, 

Salıtter, Saluitter, verſtehet ſich im Geiſte von der Paradei— 

ſiſchen Erden, welche im Feuer⸗ſchrack und Zerſprengung 
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des Centri Natura urſtaͤndet, in der aten Geſtalt des 
Feuers, da das andere Prinzipium aus dem erſten im 
Blick des Feuers und Lichtes aufgehet, gruͤnet und blüher 
in himmliſche Frucht, unſern Tinctur⸗Leib. 

Sophia, die Weisheit, iſt GOttes Offenbarung, und des 
Heil. Geiſtes Leiblichkeit, das ausgefloſſene Wort Goͤtt⸗ 

licher Kraft, Wiſſenſchaft und Heiligkeit; die Goͤttliche Find⸗ 

lichkeit und Empfindlichkeit, als in welcher die unendliche, 

maitigfaltige, ſchiedliche (oder auseinander gegangene) Kräfte 


der Scienz des ausgeſprochenen Worts in einer Temperatut 


ſtehen. Sie iſt die weſentliche Kraft und Liebe GOttes, daraus 
alle Dinge ihre Bewegniß und Moͤglichkeit haben. Sie iſt ein 
leidentlich Weſen und Gehaͤuſe der Wirckung der Liebe GOttes 
u. aller Demuͤthigkeit, die ſich mit der Temperatur gleich trans⸗ 
mutiret. Dahero ſie GOttes Gnaden-Thron im Menſchen iſt, 
und ein Mittel zwiſchen GOtt und der Creatur, darifien GOt⸗ 
tes und der Seelen Immagination in eines zuſammen kom⸗ 
men, und GOtt und Menſch ein Wille werden. 
Spiritus Mundi, der Welt⸗Geiſt, der allgemeine Geiſt der 
zeitlichen Natur, darin das Zte Prinzipium lebet und 
webet, GOtt in Natur. 
Subſtantia, Subſtanz, Weſenheit, iſt im Gelſte die JInfaſſung 
der Kraͤfte des ſprechenden Worts, daraus himmliſche 
Leiblichkeit, Blut und Waſſer der Seelen wird. 
Te Deum Laudamus, HErr Gott, dich loben wir! 


Temperantia, Temperanz, Temperatur, wan Liebe und Zorn 


in der Gleichheit ſtehen, die Wonne des Geiſtes der Friede 
im Gemuͤthe, die Maͤßigung. a 

Ternarius Sanctus, iſt GOtt in Dreyheit und Weisheit 
über Natur; der Jungfrau Sopiaͤ Sitz und Braut⸗Kam⸗ 
mer, das Allerheiligſte des Geiſtes. 

Tinctura, iſt ein Ding, das da ſcheidet und das Reine vom 
Unreinen bringet. Sie iſt aller Geiſter Leben und bringet 
alle Eſſentien in ihren hoͤchſten Grad. 

Turba, der erregte Grimm und Zorn in der Natur. 


Turba Magna, der entzündete Zorn Gottes in der Natur, 


Gericht über die Welt. 
Trinitaͤt, Dreyheit, Drey⸗Einigkeit oder Dreyfaltigkeit. 
Verbum Domini, das Wort des HErrn, das Ausſprechen 
oder Gebaͤren goͤttlicher Kraft. 


. Verbum Fiat, das Wort der Schöpfung, 


